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Was wir wollen. 


Die Wahrheit 


wird euch frei machen. 





J. J. Rousseau: 






„Comment nous conduirons-nous avec notre Émile relativement au 
danger de la pétite-vérole? La lui ferons-nous inoculer en bas Age, 
ou si nous attendrons qu'il la prenne naturellement? Ce second parti 
est plus dans nos principes généraux, de laisser faire en tout la na- 
А ture dans les soins qu'elle aime à prendre seule, et qu'elle abandonne 

Ж aussitöt que l'homme veut s'en méler. L'homme de la nature est 
toujours préparé: laissons-le inoculer par ce maitre; il choisira mieux 
le moment que nous. а 

Је vois que dans les différens pays on résiste d'autant plus à 
Tinocnlation qu'elle y devient plus nécessaire (?), et la raison de cela 
se sent aisément. А peine aussi daignerai-je traiter cette question 
pour mon Émile. Si on lui donne la pétite-vérole, on auta l'avantage 
de prévoir et connaitre son mal d'avance, c'est quelque chose: 
mais s'il la prend naturellement, nous l'aurons preservé du Médecin; c'est ene 
соге plus.“ 

















J. J. Rousseau *) oeuvres complétes tome II. Paris 1837. 
chez Furne. »Émile, ou de l'éducation« p. 468. 














*) Bgl. Zeflament I, €, 100. Kant, Lichtenberg, Unger, Ofen, Montaigne esprit 
des lois. 








Zur Orientirung. 


gn 


Den 4. Aug. 1863 gelangten 7 Petitionen !) um Auf- 
hebung des Impfzwangs, unterzeichnet von 5558 Personen 
„ Und von Magistraten mit ihren ganzen Gemeinden an die 
Würtb. Ständeversammlung. Sie lagen nahezu 2 Jahre bei 
den Akten der Petitionscommission, bis sie nach 780 Tagen 
- den 15. Juni 1865 der zweiten Kammer mit einem Berichte 
des von der Commission bestellten Berichterstatters v. Schad 
von Mittelbiberaeh, Oberjustizrath in Esslingen, ritterschaft- 
lichen Abgeordneten für den Donaukreis zur Berathung 
und Beschlussfassung vorgelegt wurden.?) 
Sicherlich war das Würtemberger Land, in welchem 
seit 16. Mai 1848 starke Klagen ohne Unterlass agitirt 





D Siehe ap, IV. ©. 147—208. in „трібеге,“ fieben Bitten nebft 
lagen. e 
°) Hiemit beginnt die Fortfezung der würtb. Chronik in Teftament I. 
©. 395—400. Neufte Zeit. 
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wurden wider die Impfung, als wider ein Instrument der 
Vergiftung, der Hässlichkeit und des Todes, zu der An- 
nahme berechtigt, die Commission werde die lange Frist 
von 2 Jahren benuzt haben, um alles Material zu sammeln, 
welches Licht in die „so hochwichtige in die Volkswohl- 
fahrt so tief einschneidende Frage“ geben, die Folgen 
eines Gesezes klar stellen möchte, das nun fast ein halbes 
Jahrbundert — seit 1818 — in Wirksamkeit ist. 

In England, in dem von allen Constitutionellen so hoch 
gepriesenen Musterstgat hätte die parlamentarische Com- 
mission über ein den Lebensgang und die Gesundheit des 
ganzen Volkes so energisch berührendes Gesez — bei 
soleher Hochflut der Agitation — eine gründliche Enquete 
vorgenommen, sie hätte vor Allem von der Regierung das 
in deren Besiz befindliche und wenn noch nicht — das zu 
schaffende statistische Material der Volkskunde, des Gesund- 
heitsamtes, die Geburts- und Todtenlisten, die jährlichen 
Berichte der Behörden über Poken seit Wirkung des Ge- 
sezes u. dgl. m. verlangt, sie hätte Aerzte, Geistliche, Ge- 
meindebeamte und sonstige bei der Sache interessirte 
Männer, Pro und Contra als Experten und Zeugen vor ihre 
Schranken geladen und wäre dann nach gründlicher Unter- 
suchung und redlicher Sichtung des Materials mit positiven 
Anträgen vor das Parlament getreten, einfach sagend: das 
sind die Resultate unsrer Untersuchung über die Folgen 
des Impfgesezes, sie sind so beschaffen. dass wir der 
Krone und dem Parlament die Beibehaltung, die Modifi- 
cation, die Abschaffung desselben anrathen. 

Viscount Palmerston (f 18. Oct. 1865), der grosse 
Minister Englands, hatte ohne Zögern, sobald ihm von uns 
die Idee der Virusation deg Volks zugekommen war, diesen 
redlichen Plan entworfen und ins Leben gerufen, musste 
aber mitansehen, wie unter seinem Amtsnachfolger dem 









Standpunkt der Impffrage. D 


` Tory-Ministerium Derby im Febr. 1858 sein Entwurf der 
. Intrigue verfiel. Der Hergang steht im Testament. 1, 
S. 159. 1) 


nun gleichfalls diesen Weg des grossen Volksfreundes ein- 
geschlagen zu haben. Wir sagen: scheint, denn wir 
werden nachweisen, dass der ganze Bericht troz seiner 
Fülle von statistischem Material," troz seiner Masse ge- 
lehrten Apparats nichts anderes ist als ein geschikt durch- 
geführtes juristisches Plaidoyer, womit einer verlornen 
Sache wieder auf die Füsse geholfen werden sollte. Der 
Berichterstatter, ein feiner Legist im Staatsdienst, Ober- 
justizrath v. Schad, hat es verstanden, sein ganzes advo- 
catisches Talent zu entwikeln troz der Klage seiner Be- 
scheidenheit, „dass ein Abgeordneter heutzutage Alles und 
noch(?) einiges Andere (?) verstehen müsse“, wonach es 
scheinen könnte, er halte dafür, die Petenten hätten der 
| Kammer zugemuthet, sie soll als ein Collegium medieum 

über den medieinischen Theil der Impffrage ein Urtbeil 

abgeben. Wer der Kammer solche ganz ungehörige Zu- 
| muthung gemacht hat, werden wir bald sehen. 

Was die Petenten von der einschlagenden Wissen- 
schaftlichkeit der Kammer verlangten, war die Kenntniss 
eines Gesezes, welches die Leiber eines ganzen Volkes 
zwangsweise einer Prozedur unterwirft, über deren nüzliche 
oder schädliche Wirkung unsere Fakultätswissenschaft 


d 5.2. 
| Die Petitions-Commission der würtb. Kammer „scheint“ 


1) Bgl. die Ligue ber Impfer in „Impfzeit 1859" ©. 66., u. ©, 
159—286. ibid. der Minifter ©. 72, bie Polizeigewalt ©. 79—100, Sta- 
tiftit ©. 100—124. Die Kammer von 1858, ©. 124—156. 

2) Wir ımterfcheiden unfre fire Statiftif 3. B. Tod, Geburt von bec 
wankenden Statiſtik 3. B. Anfichten, Nomencatur ac. 
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6 Standpunkt der Impffrage. L3. 


streitet, die Staatsmediein schweigt, deren Folgen aber in 
der Wirklichkeit höchst verderblieh sieh äussern. Es ist 
keine Zumuthung des Unmüglichen, wenn die Petenten von 
der Kammer verlangten, dass sie ihnen Sehuz gewähre in 
dem ersten aller Menschenrechte, dem Habeas corpus; dass 
ihnen gewahrt werde die Freiheit über ihren eigenen Leib 
zu verfügen, das Recht der Eltern, die Gesundheit ihrer 
Kinder vor der gesezliehen Vergewaltigung durch Gift- 
impfen zu schüzen, einer Prozedur, deren Erfolg nach dem 
eigenen Ausspruch des das Gesez vertretenden Ministers 
nur auf dem Glauben (bona fides) nicht auf der Wissen- 
Schaft beruht. Ratio legis. Das ist der Fluch unsinnigen 
Vordersazes, dass er fortzeugend Unsinn muss gebären. 

Sehen wir nun, was die P.-Commission aus der Impf- 
frage gemacht hat, und was die Kammer dem Volke auf 
seine Bitte um Aufhebung dieser schmühliehen Leib- 
eigenschaft antwortet. 


5. 3. 


Der juristische Berichterstatter hielt es für passend, 
die rechtliche Bedeutung des Gesezes gänzlich bei Seite 
zu lassen, er stellte sieh bei der Berathung rein auf den 
medieinalpoliceilichen Standpunkt, er hat vor der Kammer 
wie vor einem Collegium medicum in aula disputirt, hat 
mit advocatiseher Rabulistik alle nur halbwegs günstig 
beziehbare Zeugnisse für die Impfung zusammengesucht 
und unter das hellste Gaslicht gestellt, dagegen die Be- 
weisakten der Gegner lücherlich gemacht und deren wissen- 
schaftliche Begründung ignorirt; hat der ermüdeten Kammer 
(im englischen Parlament dressirte man die Sache auf 
Mitternacht) die Blattern in den schreiendsten Farben vor- 
gemalt und ihr alsdann als Concession an den gesunden 
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= Menschenverstand und um doch den Schein der Gründlich- 


keit, die Autorität des Besserwissens zu retten, empfohlen, 
sie möchte der Regierung empfehlen 

1) den Impfzwang beizubehalten; 

2) die in dem Gesez enthaltenen Zwangmassregeln 
einer zeitgemässen Revision zu unterziehen, z. B. 
die Geldstrafen von 30 kr. bis auf 20 Gulden zu 
erhöhen ; 

3) sie soll das Unmögliche möglich machen und für 
Herbeischaffung „?gesunden Giftes*? !) d. h, 
frischen Impfstoffs sorgen; 

4) sie soll die Impfärzte, was bis jezt noch nicht ge- 
schehen, gründlich darüber belehren, was eigentlich 
das Impfen sei und wie man impfe und 

5) die Impfürzte, was bis jezt nieht geschehen, erst 
examiniren, dann controliren. (Hört!) 

Das ist das Ergebniss zweijähriger Studien der Peti- 
tionseommission! ein Armuthszeugniss für das medieinische 
Wissen Derer, welche dem Berichterstatter soufflirt haben 
bei Ausarbeitung des wissenschaftlichen Theils seines Be- 
richts; ein Armuthszeugniss (I. a*) für die verschämten Haus- 
arme in der Wissenschaft, nemlich für jene Impfärzte, 
welche seit 48 Jahren nie wussten was sie thaten, eine 
Kunst ausübten, welche sie nicht gelernt hatten; ein Ar- 
muthszeugniss für den Staat, der es unterlassen hat, die 
unwissenden Impfer unterrichten und eontroliren zu lassen; 
endlich eine furchtbare Anklage gegen die Regierung und 
ihre Organe, welche eingestandenermassen einen Stoff zum 
Impfen verwenden liessen, dessen gute oder schädliche 
Wirkung sie nicht zu beurtheilen fähig waren, nicht im 
Stande bis jezt sind. 





1) Ritter mit hölzernem Schwert, zabnloſer Löwe, Hirſch an ber Krüde 
— Contra principia negantem non est disputandum ! 


т AT T ےو‎ Па у "те РСЕ Y б КИ 


Eu Standpunkt und Impfquelle. L4. 


^ Der Berichterstatter und die Kammer haben sonach 
Ё gerade das Gegentheil von dem erreicht, was sie beab- 
Г sichtigten. Statt das Land von der Vortrefflichkeit des 
Impfens zu überzeugen, zeigt der Bericht troz aller Schön- 
färberei die ganze Schadhaftigkeit des Systems, die Er- 
folglosigkeit der „blos usuellen“ Vaccination gegen An- 
stekung durch die natürlichen Blattern, die Nachtheile für 
den Gesundheitszustand eines Jeden und des ganzen Volkes, 
\ ` die Gewissenlosigkeit, den Leichtsinn, womit man seit bald 
50 Jahren das Geschäft der Impfung von Staatswegen „das 
Impfwesen“ oder wie aufs Ehrlichste der Generalimpfbe- 
richt des Med. Collegiums sagt „die Allgemeine In- 
fektion durch Vaccinegift* D betreiben liess. 

Wir werden in den nachfolgenden Blättern auf rein 
wissenschaftlichem Wege nachweisen, in welch schweren, 
sinnewirrenden Irrthümern der Commissionsbericht befangen 
ist; vorher haben wir noch die Aufgabe, zu untersuchen, 
aus welchen Quellen der Bericht seine medieinische Kennt- 
nisse schüpfte. 





8. 4. 


Der Bericht hat uns seine Quellen theils blos ange- 
deutet, theils mit Namen genannt, die Hauptdata und die | 
wissenschaftlichen Erörterungen verdankt er, wie er einmal 
schüchtern andeutet, dem Königlichen Medicinalcollegium, 
der obersten Gesundheitsbehörde des Landes, in welcher 
alles vereinigt sein soll, was die Residenz an ärztlichen 
Grössen besizt. Diese Staatsbehörde hat sich im ganzen 
Impfstreit einer so gewissenhaften Nichtinterventionspolitik 
beflissen, dass wir ihre eigenen Ansichten gar nicht kennen 
würden, wenn nicht manchmal die k. Stadtdirektion Stutt- 
gart in öffentlichen Blättern eine Belehrung über das Impfen 





1) ©. würth. med. Сотт. ВІ. 27. April 1861. 


































Impfquelle. ES 


` erliesse, von welcher behauptet ist, dass sie direkt aus 
dem k. Medizinalkollegium stamme. 

Wir hofften, bei der öffentlichen Verhandlung in der 
Kammer die Stimme dieses Collegiums selbst hören zu 
dürfen, denn sonst ist es Gewohnheit im parlamentarischen 
Leben, dass bei Verhandlungen über Spezialitäten, z. B. 
Bausachen, der Minister einen Fachmann in die Kammer 
mitbringt, damit dieser über technische Fragen Auskunft 
ertheile oder hat zum wenigsten das betreffende Collegium 
den Minister mit dem einschlägigen Material versehen, damit 
er den Standpunkt der Regierung klar stelle und die er- 
forderlichen Erläuterungen gebe. 

Von alldem ist bei der Debatte über „die so hoch- 
wichtige Impffrage* nichts geschehen. Kein Medicinalrath 
sass auf der Ministerbank. Der Minister selbst sass da 
ohne ein einziges Dokument! Der Minister hatte Nichts 
bei der Hand, wodurch er seine Versicherung hätte be- 
weisen können, dass er die Frage studirt habe, er hatte 
Sogar, wie er geistreich der Kammer bemerkte, „seinen 
Hut draussen gelassen“ — vielleicht noch mehr! Warum 
duch hätte er sich anstrengen sollen, warum Studien machen, 
hatte doch der Berichterstatter der Kammer die Arbeit des 
Ministers übernommen, welcher von Dank und Lobpreisung 
ob „der Gründlichkeit und Gewissenhaftigkeit“?? dieses 
Berichtes überfloss. Ach wie schön ist es, wenn Brüder 
einträchtig unter einander wohnen, wenn manus manum 
lavat ! 

Wir werden auf den Vortrag des Herrn Minister v. 
Gessler später zurükkommen; hier genüge es zu wissen, 
dass derselbe den Standpunkt des Kammerberichts und den 
des Medicinaleollegiums in der Impffrage für identisch er- 
klärte, was er als ehmaliger Justitiar und späterer Vorstand 
dieses Collegiums wissen muss. 


Vera LSK Уу " r ^ mw mee 
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10 Kern der Impffrage. I. 5. 
) 


Wir haben es also bei Beurtheilung des Berichtes 
weniger mit Herrn v. Schad zu thun, welcher bei der Ver- 
theidigung des Impfgesezes nur die Pflichten des Advocatus 
diaboli erfüllte, als vielmehr mit dem Reprüsentanten der 
Staatsmedicin, mit jener allmüchtigen und doeh unbe- 
kannten Grüsse des Staatsmedicus. 





8. 5. 


Das k. Medicinalcollegium ist im Besiz allen statisti- 
schen Materials über die Impffrage, es besizt seit Beginn 
des Impfzwangs ,Blatternlisten*, d. h. genaue Ver- 
zeichnisse 

1) wie viele Blatternkranke es seit Einführung des 

Impfgesezes gegeben hat und 

2) wie viele an den Blattern gestorben sind. 

Mit diesen Listen in der Hand hätte auch ein weniger 
scharfsinniger Kritiker als Herr v. Schad beurtheilen kön- 
nen, welcher Art die Wirkungen des Gesezes vom Juni 
1818 gewesen sind bis auf diesen Tag. Diese massgeben- 
den Listen sind entweder dem Herrn v. Schad nicht vor- 
gelegt worden oder hat er sie ignorirt. Eines so schlimm 
wie das andere! Denn sie bergen den Kern der Frage, 
die Lösung des Räthsels; aus ihnen hätte der blödeste 
Laie die Wirkungen des Impfgesezes erfahren müssen, 
eines Gesezes, das heute noch aufrecht erhalten wird, troz- 
dem dass dasselbe nach den eigenen Geständnissen des 
Medizinalcollegiums, des Berichterstatters der Kammer, des 
Ministers nach allen Erfahrungen im In- und Auslande 
seinen Zweck nicht nur nicht erfüllt, sondern geradezu 
verfehlt. 1) 


1) Gà wird doch bie Seelenwanderung des Aberglaubens nicht jo weit 
herabgehen, daß bie Vaceine in die Trihine übergeht? 





Kernfäule der Impffrage.. 11 


Im Eingang des Gesezes ist als erster und hauptsäch- 
lichster Grund, warum dasselbe erlassen wurde, angegeben: 
„Da die Erfahrung gelehrt hat, dass die Schuz- 
poken das (?) Einzige Mittel (?) seien, die Blattern 

mit ihren verheerenden Folgen günzlich zu verbannen" 
Dasselbe erklärt im Jahre 1357, gestüzt auf ein Gut- 

achten des К. Medicinaleollegiums 

„die Erfahrungen, welche man in Würtemberg 
gemacht hat, woselbst die Vaceination seit dem Jahr 

1818 zwangsweise durchgeführt wird, haben be- 
wiesen, dass die Schuzkraft der Vaceine 
gegen die Poken heine absolute ist, sondern 

dass bei einem (?) begrenzten (?) Theile der vaceinir- 

ten Individuen nach einer kürzeren oder längeren 

Periode sich eine Empfänglichkeit für die Pokenan- 

stekung zeigt.“ 1) 

Das Gesez aber, von welchem die Gesezgeber selbst 
bezeugen, dass es seine Verheissungen nicht erfülle, von 
dem die redliche Wissenschaft bezeugt und die Erfahrung 
lehrt, dass es unläugbar die nachtheiligsten Folgen auf 

| Leben und Gesundheit ausübt (Test. VIII.), syphilisirt (Test. 
VIL) mordet (Test. IX.), ein Gesez das zur verfassungs- 
|  * losen Zeit als absolutistisches Wohlfartsmandat erlassen 
Worden ist, wird in einer constitutionellen Kammer von 
einem auf die Verfassung beeidigten Mitglied des Richter- 
Stands vertheidigt und zwar unter intellektueller Beihilfe 
desselben Med.-Collegiums, das schon vor 10 Jahren die 
Sehuzkraft der Vaecina verneint hat; ein Gesez, das schon 
— — 

1) Da Herr v. Schad dieſen Paſſus aus Impfhere ©. 137, Bericht 
der würtb. Regierung an die engliſche wörtlich abgeſchrieben und doch ſo 
nbegrenzt« bat, daß außerhalb feines Geheges Ehre und Wahrheit, іеї ©. 


201. {фе Zahlen und Angaben bem Nullitätsfuften Ofens verfallen fönn- 
fen: fo laſſen wir die Sarte offen. 









im Jahr 1807 keimte, aber unter dem weisen König Fried- — 
rich I. nicht aufkommen konnte, wird vom Minister als eine 


Nothwendigkeit erklärt und von 81 Abgeordneten des Volks 
mit mehr Hingebung als Logik sanktionirt. 









$. 6. 


Doch wir, denen es ohne Rüksicht auf Gunst oder 
Ungunst einzig und allein um Beseitigung des jämmerlichen 
Gesundheitszustands im Volke, eines wahrhaftigen Land- 
schadens zu thun ist, wir können Ke so lang uns 
die Regierung nicht per Deeret von unserem 
ärztlichen Eide entbunden hat Æ] nicht dazu 
hergeben, einem wohlstilisirten Berichte Beifall zuzujauch- 
zen, wir müssen der Sache auf ihr Fundament sehen, wir 
müssen lege artis ohne Ansehen der Person mitleidlos ein 
im Grund morsches Gebäude zu zerstören trachten, welches 
irrationelle Wissenschaft und perverse Logik vor den Augen 
der verblüfften Menge aufgeführt haben. 

Weil wir dieser Schiksalsfrage nicht aus dem Wege 
gehen: so stehe hier zuerst der Beweis der Nieht-Sehuz- 
ES kraft der Vaccine in Zahlen. 
























vá Immer mehr Blattern troz Vaccine. 13 


Ansicht wie sehr die Zahl der Jattern&ran&en in 
Würtemüerg seit Einführung der 3mangsimpfung 
zugenommen faf. 























Totalsumme Pokenfälle 
Jahrgänge- der | Autoren. 
Pokigen, |!n Einem Jahr. 
1814—17 vor dem беве 2385 596 Dr. Elsässer. 
1900 Tehei on hin ash: 654 Dr. Seeger. 
1831—36 ohneEpidemie| 1677 Vue IPT DE Beie, 
hd i- 
1887—38 Nov. — Juni) . . . ka Кр 


1847—50. . ... 1100 duuh. sf Dr. Reuss 


und zwar im 
1848 . — 977 Commissions- 
dir з rep pen 8618 bericht. 
1850 . — 2405 


General-Impf- 


1854—630hneEpidemiel 1859 berichte des 
Med.-Coll. 


о EE KE 2764*) йо. 
oco c EN . . . |20—-30000,| Schäzung. 


1) So viel Pokenkranke famen allein in ber Stabt Stuttgart vor. 
Impfreferent ſchrieb gewiß mit innerem Wiberftreben: „Die Gefammt- 
3981 der Erkrankungen (in Stuttgart) ift jedenfalls weit über 1000 zu ſchä- 
Ип,“ — zu ſchäzen was er genau femen mußte? Würth. ärztl. Corr.-Bl. 
15. Febr. 1865. 
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14 Des Berichterstatters einfache Aufgabe. L 6. 


Durch solch eine treue Darstellung, wie seit der Vacci- 
nation die Ziffern der Blatternfälle stetig anwachsen, wie 
die erste Epidemie dieses Jahrhunderts von 1814—17, 
welche vor der zwangsweisen Impfung überdies in Noth- 
jahren auftrat, 596 Kranke im Jahr, die [ліе dagegen, 
welche im Jahr 1864 2764 Fatirte und weit mehr Ver- 
heimlichte hatte, gering geschäzt 33mal mehr Pokenfälle 
aufzuweisen hatte — durch solch einfache, allseitig vervoll- 
ständigte Darstellung des Thatbestands hätte Herr v. Schad 
würdig abgethan, was und nichts weiter die Petenten 
anstrebten, er hätte damit sicherlich selbst diese Kammer 
zu überzeugen vermocht, dass die drei Glaubensartikel des 
Impfgesezes vom 25. Juni 1818 unhaltbar seien. Ange- 
sichts dieser aufschwellenden Flut von Zahlen. kann von 
einer ebbenden Abnahme der Blattern keine Rede sein, es 
liegt hier in ganz deutlichen Zahlen vor, dass es leider 
nicht wahr sei, was die Impfgesezgeber einst als Glaubens- 
süze aufgestellt haben, nemlich im Artikel des Gesezes 

1) dass die Schuzpoken nicht den mindesten Nach- 

theil für das Leben und die Gesundheit haben. 
Siehe hier das ungiftige Gift im würtb. Staats- 
anzeiger 20. Juli 1854 '); 

2) dass die Schuzpoken die möglichste Sicherheit bieten | 

für die ! Tilgung der ?? Pokenanlage? Siehe hier 
den Ministerial-Erlass vom 3. April 1855: Die 
technische Hexerei;?) 

3) dass die Schuzpoken das einzige Mittel (— wie! —) 

seien, die Blattern samt ihren verheerenden Folgen 
zu ? ver — ? bannen ? ? Siehe hier den stupiden 
Impfzauber, welchen die Bürgerzeitung fast jedes 





1) Zu Tefen in „das faljhe Dogma” $. 40, 
2) ibid. $. 48. 









Der Berichterstatter geht in die Irre. 15 


. Jahr im April abdrukt mit der Unterschrift : К. Me- 
dicinalcollegium. ') 

Wie entschuldigt der Herr Berichterstatter diese in 2. 
und 3. des Gesezes für Jedermann zu Tag liegende schwere 
Irrthümer ? In gar naiver Weise also: „Da die Einführung 
der Kuhpokenimpfung in Würtemberg erst im J. 1818 so- 
mit zu einer Zeit erfolgte, wo bereits eine reiche Erfahrung 
von andern Ländern dahin vorlag, dass auch mit Erfolg 
Geimpfte von den Poken befallen werden, so ist entfernt 
nieht einzusehen, wie der obersten Medieinalbehörde Wür- 
tembergs diese Thatsache unbekannt geblieben sein sollte.“ 
(Sie hatte ja Elsüssers Schrift vor sich.) 

Gott bewahre mich vor meinen Freunden! mag das 
Medieinaleollegium ausgerufen haben, als es diesen Saz 
vernommen. Wenn dasselbe Re: „diese Thatsache“ 
wirklich gekannt, aber der Regierung gegenüber, welche 
das Impfgesez erlassen hat, verschwiegen hat: so wäre 
das Betrug, war aber den Gesezgebern „die Thatsache* 
bekannt: so ist der Zwek des Gesezes eine Lüge.?) Ein 
Drittes gibt es nicht! 


8:7, 


Nicht viel besser als mit 2. und 3. steht es mit dem 
1. Glaubenssaz. Die Gelehrten des Kammerberichts lassen 
den Herrn v. Schad darüber soviel Wunderbares sagen, 
dass eine ausführliche Widerlegung Zahl um Zahl noth- 
wendig ist, um die künstliche Verwirrung zu klären. Zur 
allgemeinen Orientirung und zur Widerlegung der Behaup- 
tungen des Gesezes mag vorläufig dienen, was Dr. Engel, 


1) Steht worttren in Jenners Gant $. 3. 
2) Sie Debt fonnenflar in Sympjoergijtung I. 1850. §. 12., in Dogma 
1867. $. 43. der Impfrejerent Clef. 



















Ministerialrath und Vorstand des statistischen Bureau's in 


Berlin") als Resultat geuauer amtlicher Untersuchungen 
aufstellt. Seine Berechnungen erstreken sich über einen 
Zeitraum von 45 Jahren und die Thatsachen, welche er 
daraus gewonnen, bestätigen vollständig unsere aus einer 
Reihe von 50 Jahren berechneten Ergebnisse. 

Dr Engel beweist nemlich: 

a) der Tod durch die Poken ist im Ganzen 
noch ebenso häufig wie früher; 

b) bei den akuten Krankheiten ist eine stä- 
tige und erhebliche Zunahme der Tödt- 
lichkeit bemerkbar, sie stieg 

beim männl. Geschlecht von 1: 146 auf 1: 116, 

„ weibl. " T At ANE EA 

Denselben Nachweis gibt Dr. Seaton in London im 

Blaubueh Nr. 421, wie wir іп unsrem Buche: Testament der 
Natur 1. S. 217 gezeigt haben. 

c) Die Zahl der Todtgebornen hat sich er- 
heblich vermehrt, sie stieg 

beim männl. Geschlecht von 1 : 642 auf 1: 547. 

„ weibl. * u 1:900, 1:191. 

Auf 100 Sterbefälle kommen in Berlin 5,,, Todtge- 

borene. 


In Würtemberg kam — nach Schübler 
im Jahr 1700/9 . 1 Todtgebornes auf 40 Geburten. 
SC ^ ». 22 5 
» 1851/61?) 1 e po AT E 


1) Zeitfchrift des f. prop, ftat. Bureaus 1864. Augsb. Allg. 219. 
Beil. vom 20. Aug. 1865. Jenners Gant, Leipzig bei Brauns. $. 39. 
Preußen. 

7) Фейаш. І. $. 151. 
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-Veble Erfahrung in Preussen. 17 


Wir haben also wie in Berlin die grauenhafte Erschei- 

mung von 5'/, Prozent todtgeborner Kinder, i. e. kranker 

Eltern. 

d) Die Krankheiten der Centralorgane, na- 
mentlich der Brust, bilden gegen die weniger ge- 
-fährlichen Krankheiten der peripherischen Organe 
bei weitem die Mehrzahl. Hier der Beweis: 


. Unter je 100 Sterbfällen wurden veranlasst : 
durch Schwindsucht 12,,. ^ Abzehrung 9,, 
Stikfluss, Herzschlag 4,,,. Brustentzündung 4,50} 35,31 
Bräune 4,,,. 
durch nervöse Fieber 4,,, Krämpfe 7,,, (a 7 
Cholera 4,,, Hirnschlag 5, Oe. 
56 Prozent. 
Man sieht aus diesen Angaben, dass die preussischen 
Behörden keine Geheimnisskrämerei mit ihren Krankheits- 
und Mortalitätstabellen treiben; es ist ihnen vor Allem um 
die Wahrheit zu thun. Sie scheuen sich auch vor den 
Resultaten nicht, und so deutet das statistische Bureau 
Ohne Umschweife und durch unumstössliche Zahlen darauf hin : 


die Impfung ist nicht nur unnüz, denn der 
Pokentod fordert noch gleich viele Opfer 
wie vor der Impfung, sondern sie wirkt 
sogar im höchsten Grade schädlich, denn 
seit 45 Jahren Impfzwang sind die gefähr- 
liehsten Uebel der Menschheit stetig ge- 
wachsen und die Sterblichkeit ist in er- 
heblicher Zunahme! 

Doch! weichen wir der Schiksalsfrage nicht nach 
Berlin aus. Auch in Würtemberg herrschte vor dem Impf- 
&esez der Tod durch die Poken wie früher nach dem Mas- 
Stab der besten Pokenkenner, es starb im Allgemeinen je 

2 








(87 · Höhere Sterbe-Prozente. E 


der 15. Blatternkranke d. 1. 7 Prozent. Nach der 
Einführung des Gesezes musste das Würtemberger Land 
alsbald hühere Prozente zahlen. Hier folgt der Beweis der 
Nicht-Milderung der Blattern in Zahlen: 


Ansicht, wie die Vaccination in Würtemberg die 
Poken nicht gemildert Gat. 


Wie viele W le viele sind 
Jahrgänge. lagen an Blat-| ап Blattern | Es starb also 
tern krank. | gestorben. 
je der 
1814—17 vor dem Gesez 2385 170  |14te— 7, Proz. 


Nach dem Gesez: \ 
1825—80.-.— o. 924 89 10te=9, > 


1829 Epidemie 


Nach der Revaceine: 
1831!/.—1836'/, ohne Epi- 
demie . 


1677 - 198 | 8te=Łl, > 
derf Aids а 4514 ? 

dëtt aa 7100 615 |110е=9,, > 
1854—63 ohne Epidemie 1859 152 |19te—8, > 
BE REN ЭУ 2764 160 lirte=5, > 


Die leztern Ziffern vom Jahr 1864 erregen ganz 
eigenthüimliche Bedenken, denen wir, weil die Zahlen 
selbst reden, keinen Ausdruk geben. Diese Epidemie war 
selbst nach dem Zeugnisse des Impfreferenten weit — ja 
sehr weitaus die grösseste, durch alle 4 Kreise des 
Landes verbreitet. Ohne grosse Spürkraft werden wir 
durch die Vergleichung mit den voranstehenden Zahlen 
dahin geführt, anzunehmen, dass die Manieren der Medi- 
einalpolizei manchen Bürger und manchen Arzt zum Schel- 












Kann man sich dem Schiksal entwinden ? 19 


men gemacht habe, ihre Pokenkranke nicht anzuzeigen, 
dieselbe unter „andern“ Namen sterben zu lassen. 

Diese Abrechnung gibt der Regierung eine zweifellose 
Aufklärung. — Die Epidemie dauerte über die ganze streng- 
kalte Zeit bis zum 1. April 1865, d. h. sie war bis auf 
sporadische Fälle „wie weggeblasen“, als mit plözlicher 
Wendung die ungewöhnliche Wärme eintrat und die Crea- 
tur 8 Monate wasserarm liess. Diese frische Thatsache 
könnte einer wachsamen Regierung die Aufklärung tiber 
unsere Thesis und so oft schon gemachte Frage geben: 

Wer blies stop die Blattern aus, das rabiate Revacci- 
miren oder — die Sonne? ?) 


8. 8. 


Diese Resultate ernster Beobachtungen und Unter- 
suchungen kann man nicht mit unerwiesenen Zahlen um- 
stossen, vermag ein dialektischer Kammerbericht nicht zu 
verhüllen, der scholastische Zopf des Staatsmedieus nicht 
zu erwürgen; solche Wahrheiten lassen sich nicht im Staube 
des Registraturkastens erstiken; über „einen für die Volks- 
wohlfart so wichtigen Gegenstand“ geht man nicht unter 
den Wizworten eines Ministers „ich habe meinen ‚Gesslers- 
hut draussen gelassen ^ zur Tagesordnung über; solche 
feststehende Thatsachen lassen sich nicht durch Abstim- 
mungen einer unrichtig informirten Kammer beseitigen. 

Hier beweisen Zahlen, dass ein gemeinschüdliches Ge- 
Sez aufrecht erhalten wird von Leuten, welche der zwin- 
genden Logik der Thatsachen aus dem Wege zu gehen 
lieben, und es vorziehen, die Palliative einer seichten After- 
— 

1) Siehe Impfhere S. 3— 16: bie Weltgefhichte umb bie Naturwiffen= 


ſchaft über das Impfen. Jenners Gant $. 10: bie Naturphiloſophie über 
Impfen. 


d Ka " Bei dem. praktischen Zuge unsrer Zeit, Eent die 
-Wohlfart des Volks als höchstes Gesez aufstellt, muss der 


); Grundsaz der modernen Aristippe: „Dummodo mihi bene!“ 
Жү, ein. Ende nehmen, denn das so schwer geschädigte Volk 
wird endlich zur Erkenntniss des ihm zugefügten Schadens 
gelangen ‚ es wird mit Schreken erkennen, dass jezt die 
Blattern höhere Prozente von ihm verlangen als vor Ein- 
führung des Impfzwangs, der das Allgemeinbefinden des 
Volkskürpers schwächt und ihn für „andere“ schwere Krank- 
heiten empfänglicher macht. 
; Eine weise Regierung geht solchen Fragen nicht aus 
dem Wege, sie kommt ihnen zuvor, um nicht von den Fol- 
gen überrascht und überwältigt zu werden. 





Der würtb. Kammerbericht 


Lichte der gesunden Vernunft und der 
Wissenschaft. 


Der Mensch hat die ` Sprache nicht, 
um die Wahrheit zu verbergen. 


—X — ies — t; visa "i 
H — Лиао aruki Tinet 


1 


OF "uta AE MI Ir 
à EI 


use Sciens 


wm, "uA wi } 


ҮҮ, 








Puls der Vaceine. 


8.9. 


Was ist Wahrheit? Ist es wahr, dass durch 
die allgemeine Infektion mit Impfgift das 
würtembergische Volk entartet und doch nicht 
vor den Blattern geschüzt wird, wie die Impfgeg- 
‚ner fest behaupten, oder — ist es nicht wahr, wie Herr 
v. Schad u. Co. an 81 Landtagsabgeordnete und 4 Minister 
berichtet hat. Das ist der Standpunkt der hochwichtigen 
Frage unsrer Zeit, um welche es sich fürder handelt, nach- 
dem die Petitionen juridisch abgewandelt worden sind. 

Der v. Schad’sche Bericht führt täuschend ab vom 
Pfade der Wahrheit. Das zu beweisen, ist uns zur mora- 
lischen Aufgabe geworden, troz dass eine immense Ueber- 
macht stolz auf uns herniederblikt, troz dass der slisse 
Aberglaube die bittere Wahrheit abstösst. Die Thatsachen 
beweisen, aber nicht die Worte, ob die finstere Gewalt 
Recht habe oder die Natur. 

Wer je im heiligen Evangelium der Natur gelesen 
wer sein leibliches Gewissen, seine innere Naturstimme, 
den Instinkt rein erhalten hat, der kann die harte Kost 
der Wahrheit vertragen, der wird vom Arzte als Natur- 





24 Standpunkt der Streiter. П. 9. 


sohne keine Finessen, wohlgewechselte Rede und Schrift 
erwarten, welche bei Besprechung einer abscheulichen Gift- 
sache etwa hysterische Nerven nicht aufregen sollte. Dem 
Arzte, dem wir die Geheimnisse des Lebens, des Leibes 
wie der Seele anvertrauen, erlässt man die Formen, wenn 
er nur die Wahrheit trifft. 

Wenn ein Oberjustizrath viribus revocillatis schön 
schreibt wider uns, so geniesst er den Vortheil gegen uns 
und das mit Recht, in seinem Ideengang stets frisch und 
ungestört zu sein: wir aber müssen nach den Wogen der 
Ebbe und Flut ärztlicher Praxis müde und abgespannt der 
Naeht die Stunde stehlen, um über Interessen zu wachen, 
welche nieht die unsere sind, welche die unsern sogar 
verlezen. Das ist unsre Pflicht vor — Gott! Möge für 
uns Stand und graues Alter bei jedem Braven ein ent- 
schuldigendes Vorwort finden, unser Wille ist gut. Also 
drauf und dran an den Schad’schen Bericht, so bitter, 
sauer, schwer es fällt. Wir folgen in unsrer Auseinander- 
sezung dem Commissionsbericht !) von Paragraph zu Para- 
graph und beginnen daher mit: 


Nr 1. Einleitung des Berichterstatters. 


8. 10. 


Der Berichterstatter gibt in dieser Einleitung die 
Gründe an, warum er überhaupt einen Bericht und zwar 
einen so ausführlichen erstatte. Petitionen gegen den Impf- 
zwang, wie sie jezt wieder vorliegen, seien schon auf 
früheren Landtagen (im J. 1858) vorgekommen, man habe 
sie aber durch einfache Tagesordnung abgethan. Nun 


1) Er Debt unten im Anhang. 
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< tte man es allerdings dieses Mal ebenso machen können, 
"аа. möge heute Gnade für Recht ergehen, darum schliesst 
` дег Berichterstatter „wenn die Commission gleichwohl ver- 
suchte, den erhobenen Zweifeln und Bedenken näher auf 
den Grund zu sehen, so wurde sie dabei von der Erwä- 
gung geleitet, dass die Agitation gegen den Impfzwang 
immerhin eine Beunruhigung der Gemüther und zwar in 
Kreisen, die diejenigen der Petenten weit überschreiten, 
herbeigeführt hat, die in der Verbindung mit der Thatsache, 
dass es sich bei der zwangsweisen Durchführung der 
Impfung immerhin um einen CS tiefen Eingriff in die 
Rechte des Individuums handelt, alle Bertiksichtigung 
Seitens der Volksvertretung um so mehr verdient, als sich 
bei näherer Prüfung ergeben dürfte, dass das Hmpf- 
 gesez einer Revision dringend bedarf und 
dass Verbesserungen in der Ausführung geeignet wären, 
das da und dort erschütterte Vertrauen in unser Impf- 
Institut neu zu befestigen.“ 

Wie räumt sich dieses „dringende Bedürfniss einer 
Revision und der Verbesserungen in der Ausführung“ mit 
der summarischen Justiz, die Herr v. Schad so kavalier- 
mässig an den Petitionen ausüben wollte? Wie verächt- 
lich lautet der Saz: „zu der erstgenannten Behandlungs- 
weise d. h. einfacher Uebergang zur Tagesordnung konnte 
sich Ihre Commission einmal im Hinblik auf die im Ver- 
hältniss zu der Gesammtbevölkerung Würtembergs im- 
merhin verschwindend kleine Anzahl der Gegner des frag- 
lichen Gesezes, dann aher ins Besondere durch den In- 
halt der Petitionen selbst aufgefordert fühlen, wonach die 
Petenten ohne allen und jeden faktisehen Nachweis, D ja 





ü D $t. v. ©фа fam e$ nicht umbefannt geweien fein, daß die Agita- 
ten nicht in ber Gefammtbevölferung, fondern blos in Stuttgart betrieben 
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selbst ohne Berufung auf das Urtheil von Sachverständigen 
von anerkannter Autorität, ") im Wesentlichen nur die An- 
klage gegen die gesezlich bestehende Einrichtung in Frage 
wiederholen, welche schon früher theils in Petitionen an 
dieses Haus (1858), theils in öffentlichen Blättern und be- 
sondern Schriften Ausdruk gefunden hatten.“ 
Widerspruch in sich selbst! Das ist das Stigma 


des Berichtes, welches schon die Einleitung an der Stirne 


trägt. v. Schad beweist immer das Gegentheil von dem, 
was er beweisen will, so auch hier in der Einleitung. Die 
geringe Zahl der Petenten, meint der Bericht, verdiente 
eigentlich keine Beachtung und doch muss er zugestehen, 
dass die Agitation gegen die Impfung die Kreise der Pe- 
tenten weit (bis in den Adel?) überschritten habe. — Die 
Petitionen sollen nicht weiter enthalten als die früheren, 
über welche das hohe Haus Tagesordnung beschloss und 
doch wurde die Commission durch diese Petitionen veran- 
lasst „das Impfgesez näher zu prüfen“ und hat auch rich- 
tig gefunden, dass dasselbe „einer Revision dringend be- 
darf“. Also muss entweder die frühere Kammer von 1858 
des Leichtsinns beschuldigt werden, weil sie damals über 
die Petitionen zur Tagesordnung überging, oder enthalten 
die Petitionen vom J. 1863 — 65 etwas Neues, worüber 
nicht so leicht wegzukommen war. 

So ist es auch in der That, und der Commissionsbe- 
richt gesteht es zu wider Willen. Eine der Petitionen 
verlangt nemlich, man soll den Impfherren den Beweis 


werben wollte und боб bie Petition ber Nejidenz von cinent Profefjor bes 
Mehta verfaßt war; dag ber Nachweis des würtb. Inventars, Teftam. I. XII. 
leider unwiderſprechlich ijt. 

1) Man vergleiche hier in Teftam. I. ©. 358. Urkunden ber mürtb. 
Ampfliteratur. 
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Entsezliche Neuigkeit. 27 


Vë auflegen, dass sie den Impfstoff von andern 





Materien, Eiter u. dgl. zu unterscheiden wissen. 
Diesem Verlangen gegenüber muss die Commission zuge- 
stehen, „dass die Impfer gar keinen Unterricht in dieser 
»Verriehtung erhalten; dass Studirende der Medicin die 
„Doctorwürde von der Facultät, die Ermächtigung zur 
„Ausübung der Heilkunde vom  Medicinaleollegium und 
„damit! zugleich die Berechtigung zur Impfpraxis erlangen, 
„ohne dass sie während ihrer ganzen Bildungslaufbahn 
„Gelegenheit hatten, eine Kuhpokenpustel an einer Kuh 
„oder am Arme eines Kindes zu sehen oder einer Schuz- 
„pokenimpfung beizuwohnen und ihren Verlauf und ihre 
„Folge zu studiren.“ 

Ist das nicht etwas Neues? freilich eine trau- 
rige Neuigkeit, dass selbst die Commission nicht darüber 
wegkommen konnte, vielmehr sich genöthigt sah, den An- 
trag zu stellen, die Regierung soll endlich, nachdem das 
Volk 50 Jahre lang durch unwissende, in diesem Geschäft 
gar nieht unterrichtete Aerzte zwangsweise geimpft wor- 
den, diesen autodidaktischen Aerzten, den Impfreferenten 
an der Spize, „theoretische und praktische Belehrung über 
das Vaeciniren ertheilen lassen.“ 

Dieses Bekenntniss, welches die Petitionen der 
Kammer unter Zustimmung des Ministers ohne Widerspruch 
der Regierung und ihres Medicinaleollegiums erpresst haben, 
ist eine fürchterliche Neuigkeit für das dem 
Impfzwang unterworfene Volk Würtembergs, 
eine Schmach und eine Schande vor der ge- 
Sammten gebildeten Welt. : 


23 Wir wollen kein Gift. 





Nr, 2, des Berichts, Geschichtliches. 


8. 11. 


Der Commissionsbericht macht den an die Kammer 
gerichteten Petitionen den Vorwurf, sie seien ohne allen 
und jeden faktischen Nachweis, ja selbst ohne Berufung 
auf das Urtheil von anerkannten Autoritäten, sie enthalten 
nur die Anklagen gegen die gesezlich bestehende Einrich- 
tung, welche schon früher theils in Petitionen, theils in öf- 
fentlichen Blättern und besondern Schriften Ausdruk ge- 
funden hatten. — Die Petenten hätten mit Recht fürch- 
ten müssen, sich lächerlich zu machen, wenn sie der h. 
Kammer eine physiologisch -kritische Untersuchung einer 
medizinischen Frage zugemuthet hätten, sie appellirten 
vielmehr an den gesunden Menschenverstand, an den Recht- 
lichkeitssinn der/Abgeordneten in einer ganz einfachen Sach- 
frage: „Niemand bestreitet mehr, dass der 
Impfstoff ein Gift ist, die Petenten bit- 
ten daher, das Gesez aufzuheben, wel- 
ches jeden Würtemberger zwingt, sich 
vergiften zu lassen.* 

Zu soleher Binsenwahrheit braucht es unsrerseits keine 
faktischen Nachweise, kein Urtheil von Sachverständigen, 
keine Anerkennung von Autoritäten, das haben die Ange- 
klagten beizubringen. Betrachtet ınan freilich den mit ge- 
lehrten Citaten und Autoritäten gespikten Bericht, so muss 
den Laien eine heilige Scheu;vor der Wolke von Zeugen, 
ein Gruseln vor dem Walde statistischer Zahlen anwan- 
deln; doch fürchten wir uns nicht! Beim Lichte der Zu- 
verlässigkeit besehen verlieren diese Zeugen ihre wässrige 
Gloriole und die Zahlenungeheuer zerfliessen wie Nebel- 
bilder. Im Verlauf der Untersuchung wird es sich dann 
herausstellen, welch unglükliche Hand den Berichterstatter 









Ein Mährlein. 29 


auf den schlüpfrigen Boden der Impfseuche (Impf- 
dyserasie, Lues vacc.) geleitet hat und wie sie ihn 
gerade da verlisst, wo er sie am nüthigsten gebraucht 
hütte; wie seine Zeugen zu stummen Lüwen Daniels und 
seine Zahlen zu seinen Anklügern werden. О si tacuisses! 
Was würde man zu einer Weltgeschichte sagen, die mit 
dem Mittelalter beginnt? Was soll eine Geschichte der 
Blattern bedeuten, die mit Muhamed anfangt? Hier haben 
seine Autorititen den Herrn Berichterstatter verlassen, 
eilen wir ihm zu Hilfe! 
$. 12. 

In Muhameds Geburtsjahr, 572 n. Chr., fielen die 
Blattern vom Himmel. Die christlichen Abyssinier, so lautet 
die Sage, bestiegen ihre Elephanten und zogen gen Mekka, 
wo die heilige Caaba steht und als sie nahe daran waren, 
die heiligen Orte wo das Kindlein Muhamed lag, zu er- 
obern, so erklärte sich der Himmel für die Araber. "Um 
nemlich, das Heiligthum zu retten, erschienen nach einer 
Stelle im Koran und nach der Erzählung von Bruce 
Schwärme -von Vögeln, die in den Schnäbeln: und Krallen 
Steine von der Grösse einer Erbse trugen und diese auf 
das abyssinische Heer fallen liessen, wodurch auf der Haut 
derGetroffenen Blatternentstanden. Schnurrers Chronik 1. 144. 

Der Berichterstatter überhüpft die Untersuchungen der 
Geschichtsforscher, ob die Wiege der Blattern in Aethio- 
pien, 2) in Aegypten, 3) in China, Indien, Griechenland, 
Rom, 4) in Arabien stand, er ist kurzweg — Arabist. Das 
Flachland Arabah verwünschte schon Jeremias Cap. 50, 
V. 33—88 wegen seiner Gözen, Leonhard Fuchs, Profes- 
Sor zu Tübingen, T 1566, glaubte die Wissenschaft von 
den Arabisten günzlich bis zur Hefe gereinigt zu haben. 
Sah Hr. v. Schad in der Kammer ein Arabia sie dicta a 
mixtis populis ? 
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Beschreibung des Wesens der Poken hätte geben können, 
dadurch wäre die Einsicht seiner Zuhörer gefördert wor- 
den, nicht aber durch solch fabelhafte Gelehrsamkeit. 
Freilich ultra posse nemo obligatur, was auch für die 
amanuenses, für die Handlanger und Autoritäten gilt. 

Nein! nein die Poken sind nicht bei Mekka vom Him- 
mel gefallen, sie sind keine neue Krankheit, sie sind 
also — und um diesen Punkt dreht sich der Impfstreit — 
sie sind kein blos durch Handel und Krieg ein- 
geschleppter Feind, gegen welchen man Vorkeh- 
rungen der Gewalt, der Klugheit, des Muths treffen kann 
und muss, um sich nicht unterdrüken zu lassen. 


8. 14. 


Die Pokenkrankheit ist, wenn man sich mehr an das 
Wesen als an die Form hilt, die Urkrankheit des Men- 
schengeschlechts, ihre Elemente sind die Ueberschüsse des 
Kohlenstoffs welche aus dem warmblütigen Leibe-nicht 
ausgeschieden wurden. Werden diese Ueberschüsse durch 
eine gewitterartige Fieberkraft ausgestossen, so sehen wir 
den Niederschlag als Blattern, Poken, Furunkel, Karbunkel, 
varia cutis phänomena vor uns und den Himmel der Ge- 
sundheit gereinigt. !) 

Der Kohlenstoff bildet einen Grundbestandtheil alles 
Erschaffenen; im Blute des Menschen bewegt sich freie 
Kohlensäure. Nach Brande gibt sowol das arterielle als 
das venöse Menschenblut von 1 Unze 2 Würfelzoll kohlen- 
saures Gas. L. Gmelin II. 2 S. 1382. Wird der Lebens- 
process der Süftemasse und des Nervensystems gestürt, 
so häuft sich die Kohlen- und Stikstoffmasse (calor mordax) 





1) Siehe Teſtam. I. $. 166. bie Polen als natürliche Schugengel. 
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EE Das Cyan ist der Tod. 33 
im Innern an, das Blut vermag nicht mehr, alle Kohlen- 
säure u. a. Materien kohlenstoffiger Natur in die secre- 
tionsfähige Form zu verwandeln, durch das epidermatische 
Hautsystem und durch die Lunge ete. auszustossen. Aus 
den kohlenstoffigen Ueberschüssen bildet sich das Cyan 
im Blute, der Todeskeim des Lebens, der 
Pokenstoff, das Element der Poken, das von Eltern auf 
Kinder sich fortpflanzt, das mit dem Menschen geboren 
wird und bis ins späteste Alter bleiben kann. Das Kind 
in Mutterleib, der Greis, jede Zeit hat Poken und die koh- 
lenstoffige Natur verläugnet ihr galvanisches Leitungs- 
vermögen nie. Es ist also der natürliche Kohlenstoff, 
б.,б.,б. in Blut, Lymphe und Nervensaft, welcher durch 
klimatische und atmosphärische Einflüsse, durch Seelen- 
affekte , Lebensweise ete. bei jedem Menschen feindlich 
alterirt werden kann, das, was man Pokenanlage nennt. 
Den Symptomen- Complex des Cyans nennen wir Poken- 
krankheit, dessen Präcipitate Poken und unterscheiden 

1) Poken der Brust, des Ost, der Milz, blausaure mehr 
lähmende Poken, Orgasmus, Auflösung des Bluts, 
Zersezung der Säfte. 

2) Poken des Gehirns, des Nord, der Leber, oxal- 
saure mehr fressende Poken, höchste innere Hize, 

| Aufruhr aller Organe durch die Aezkraft der Oxal- 
säure. 

3) Poken, von der Verdauung ausgehend, der heissen 
Zone, einfach kohlensaure Poken, die häufigste, 
gutartige, selten anstekende Form. 

Der lange Contakt mit der freien Atmosphäre, mit 
Licht und Wasser (Priessniz), mit Säuren oder Alcalien 
zerstört die kohlenstoffigen Ueberschüsse i. e. das Con- 
tagium der Blattern. Brechmittel und Laxanzen ent- 


fernen rasch das Gift und schneiden den Blatternausbruch 
3 
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ab, Ammonium, Kali, Calomel, Ferrum; — Kalk, Natron, 
Chinin; — crem. tart, rheum, laue Bäder vollenden den 
Niederschlag der organischen Gifte. Der Staatsfürsorge 
liegt ob, die Entstehung der Gifte aus Kohlen- und Stik- 
Stoff zu verhüten, der Sorge des Arztes bleibt die Pflicht, 
das was der Staat nicht vermochte, in den Familien zum Besten 
zu lenken, nicht zum noch Schlechtern durch Vaccination. 

Die Poken oder besser gesagt die Cyaniden 
sind keine neue Krankheit, sie sind dem ganzen Menschen- 
geschlechte eigen und natürlich, sie sind so alt wie der 
Mensch und werden $0 lange bleiben, als in dem mensch- 
lichen Blute freie Kohlensäure kreiset. Gedanke und That 
sie auszurotten sind gleich widersinnig , weil sie sich ver- 
messen, den Causalnexus, die Folge von Ursache und 
Wirkung aufzuheben. Wo der natürliche Kohlenstoff, wo 
die natürliche Kohlensäure im Blute, wo das Cyan mit 
seinen 2 elektrischen Prücipitaten der Blausäure und der 
Oxalsäure sich anhäuft, da erwacht die Pokenanlage im 
Menschen alsbald spontan, oder bleibt latent, um später 
bei Entfesselung der unterdrükten Kraft abermals sich 
spontan, primitiv als Eiterform ohne Einwirkung eines 
Contagiums zu entwikeln, sei es nach aussen oder nach 
innen. Die Poken entstehen immer zuerst in einzelnen 
Menschen (sporadisch), haben aber das Vermögen, sich 
auf's Erstaunlichste fortzupflanzen durch ihren Stoff und 
Dunst, sie sind Same und Frucht zugleich. (Epidemie.) 
Die spontane idiopathische Erzeugung der Blattern steht 
eben so hoch über allen Zweifeln als die arabische Le- 
gende von blos äusserem Ursprung tief unter der Wahr- 
heit steht. „Die Pustelbildung, welche man zum Wesen 
der Krankheit gehörig betrachtet, steht nur als eine kri- 
tische Erscheinung derselben da.“ Heim 418. In 40 Fül- 
len konnte die äussere Anstekung nicht nachgewiesen wer- 
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den, sie müssen spontaner Genesis zugeschrieben werden. 
Heim 442. 

Das ist die wahre Geschiehte der Entstehung der 
Blattern, es bedurfte dazu der Wundersage des Korans 
nicht. 

Ein leerer Schrekschuss, ‚ein Theatercoup ist es, wenn 
der Historiker des Commissionsberichts behauptet: 

„Die Verheerung unter den wilden Stämmen Ame- 
ricas war eine fürchterliche und es ist notorisch 
(wer hat es notirt? 1) dass damals und später noch 
in Nordameriea ganze Völkerschaften durch die Po- 
ken ausgerottet wurden.“ 

Diese grausige Geschichte ist lüngst abgedroschen, 
Dr. Mitehell in Philadelphia hat sie in seinem Medical- 
‚Guide 1854 so gründlich hingerichtet, dass man sie im 
Ernste nicht mehr wiederholen sollte. Die Indianer - Be- 
völkerung der vereinigten Staaten (s. Augsb. A. Ztg. 17. 
Juli 1865) beträgt noch 200,000 Köpfe, aber ganz andere 
Kräfte als die Poken werden auch diese Wilden, „diese 
Völkerschaften!“ vollends ausrotten. 


8. 15. 


Der Commissionsbericht fährt fort: 

„Das Schuzmittel der Inoculation der Poken ?) 
selbst, d. h. der künstlichen Uebertragung des Eiters 
der Pokenkranken auf Nichtangestekte, wie solche 
seit lingerer Zeit im Orient im Gebrauch war und 





1) Siehe „die Impfung eim Mißbrauch,.“ ©, 41. 

2) Ein Schäfereibefiger Hatte in Paulushofen, Amt Beilingries, 
188 Schafe, welche ber Bezirksarzt ber Naude verdächtig zum Theil rändig 
erklärte. Am Gründonnerftag den 2. April 1863 wurden alle famt und 
ſonders von Amts wegen getötet, Nürnb. Gorrefp. 
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zunächst von Constantinopel aus im Anfang des vori- 
gen Jahrh. in Europa zur Anwendung kam, fand 
ausser in England wenig Verbreitung. Es ist be- 
rechnet, dass wenn sonst von 100,000, die jührlieh 
starben, 8000 an den Poken zu Grund gegangen 
waren, nach Verbreitung der Inoeulation nur noch 

333, also etwas mehr als 4?/, daran starben, so dass 

7667 Kinder dadurch am Leben erhalten wurden.“ ') 

Hier liegt ein grosser Fehler im Rechnen vor, denn 
die 4°/, sind unrichtig, es sollte heissen, früher starben 8 
von 100, später starb nicht Einer mehr von 100, sondern 
blos noch etwas mehr als 0,3%, d.h. 0,333 von 100,000, 
mit andern Worten, vor der Inoeulation seien 80, nach 
derselben mur noeh 3 an den Blattern gestorben. Später 
brachte derselbe üble Rechner heraus, von den Nichtvac- 
einirten seien 39°/, gegen blos 3,,°/, Vaceinirter gestorben. 
Die Inoculation hätte also 30mal bessere Resultate geliefert, 
als die Vaceination. — Die Angabe, die Inoculation habe 
ausser England wenig Verbreitung gefunden, ist ganz un- 
riehtig und die 7667 auf 100,000 am Leben erhaltene Kin- 
der hat kein Sterblicher lebend gesehen — sind sie in den 
Wind zerflossen ? 

Herr v. Schad reitet hier ein Ross auf schwankenden 
Gründen und dieses Schwanken zwischen wahr und falsch 
erschüttert unsern Glauben an die Vaccination noch mehr. 

Was die türkisch-englische Inoculation betrifft, so ist 
der Hergang einfach dieser: 

Die Lady Montagu, welche als Frau des englischen 
Gesandten in Konstantinopel mit dem Sultan Achmed Ш., 
auch mit dem Dichter Pope etwas frivol gelebt hatte, liess 


1j Oeſierlen, Fr., Docent а. b. Univ, Zürich: Handb. ber med. Stali⸗ 
йй, 1te Lieferung. ©. 472. 


im J. 1722 zu London ihre Tochter als das erste Kind in 
Europa inoeuliren, allein damit verminderte sich die Liste 
der gesammten Sterblichkeit zur Blatternsterbliehkeit: nieht Ga 









von 8°, auf 0,3°/, wie v. Schad: vorhin angab. Prof. 
Henssler in „Weinland, die Vortheile des Blatternbelzens, 
Celle 1770 S. 97“ gibt von London aus 87 Jahren die 
jährliche allgemeine. Zahl an Todten und die der Blattern- 
todten an und. berechnet ihre Proportion also: es waren 


in den Jahren 


London 1675—84 unter 100 Gestorbenen 8,, Blattern- 
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Nach Hofmann starben im J. 1697 in Stuttgart, Mans- 


feld, Basel 7 von 100. 


Nach Sarcone in Neapel 1753—68 7 von 100. 
Bon ben fünberpofem, überf. v. Lentin in Klausthal 1779. 





1): Bgl. Engl. Blaubuch. 
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Jurin im Jahr 1738 und später Gregory in London 
nahmen als Maasstab für die Pokensterblichkeit an: 


Bei gutartigen Poken stirbt 1 von 100. 
» , Epidemien sterben 7—10 von 100. 
„ wWlithenden y b 40 von 100. 


» grausamen sterben fast alle. 

In der Hamburger Epidemie von. 1823—25 pokten 
1684, davon starben 273, also ea. 7 von 100. (Eichhorn 
S. 106.) 

In der Breslauer Epidemie von 1848—57 pokten: 
13,726, davon starben 914, also 6 bis 7 von 100. (Brefeld 
S. 26). Heim, S. 238. ,Nach der allg. Annahme stirbt der 
1—8. Variolenkranke.^ Dr. Engel in Berlin berechnete im 
J. 1860—64 aus 45 Jahren die Thatsache: „der Tod durch 
die Poken ist im Ganzen noch ebenso häufig wie früher.“ 

Hieraus ersieht Jedermann deutlich, welche Zuverlässig- 
keit den Zahlen des Commissionsberichtes und den daraus 
abgeleiteten Folgerungen zukommt. Dasselbe Verhältniss 
stellt sich heraus, wenn der Bericht auf würtembergische 
Zustände zu sprechen kommt, er bekennt es selbst, wenn 


er sagt: 
8. 16. 


„Der Versuch, die Pokensterblichkeit in Würtemberg 
aueh nur vom Jahre 1780—1810 genauer zu bemessen, 
gelang nur unvollkommen. Denn theils fehlten die Kirchen- 
bücher, theils war die Krankheit der Verstorbenen nicht 
oder lükenhaft verzeichnet ete. (s. u.) 

Der Berichterstatter befand sich also in darbender 
Armuth an Material. Da aber Noth kein Gebot kennt, 
griff er zu dem neuesten Werke: das Königreich Würtem- 
berg, eine Beschreibung von Land, Volk und Staat etc., 
von dem topogr. statist. Bureau. Stuttg. 1863, worin S. 
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307—355 eine Bevölkerungsstatistik steht, welche kaum 
des Plazes werth ist. Der Vorstand des Bureaus, Staats- 
rath Gustav v. Rümelin hat für nöthig gefunden, S. VI. 
ausdrüklich zu bemerken, „das Werk habe keinen officiellen 
Charakter.* Das zeigt sich sogleich, indem die sog. Sta- 
tistik in eine beiläufige Schäzung sich verwandelt. 
Diese Schäzung schrieb der B. ab und rief „nachgewiesen, 
nachgewiesen ist so viel, dass in dem damaligen Terri- 
torialbestand Würtemberg eine Bevölkerung von 500,000 
bis 600,000 Seelen hatte.“ Ein Statistiker, welcher für Ein- 
mal „schäzt“, ist für Allemal verloren. Nachgewiesen ist . 
in den würtb. Jahrb. des stat. topogr. Bureaus 1843. II. 
14—31: dass das Herzogthum Würtemberg im J. 1801 
689,848 Einw. gezählt hat. 
Zum zweiten soll nachgewiesen sein, 8. 313, dass in 
Würtemberg 
jährlich in den Jahren 1780—1789 1336 
1790—1800 3693 
2» ^» »  » 1801—1808 2072 
Personen an den Poken starben.“ Da nun keine Kirchen- 
register brauchbar waren, da die Schriftsteller des eigenen 
Landes '): Stissmilch 1788, Hopfengärtner 1799, Elsässer 
1820, Seeger 1832, Heim 1838, Schnurrers Chronik 1825, 
die Chronik des Mercurs , die von 1792 an datirt, kein 
Wort von solch bösartigen Blattern reden, vielmehr betonen 
„selten sind sie sehr bösartig“ (H); da ferner in 87 Jahren 
von 1675—1761 nach Henssler die Zahl der Pokentodten 
ein Jahr um das andere in Londen 1844, in Paris 1440 
betrug, dagegen 2366 in Würtemberg von 1780—1808 be- 
tragen haben soll, ohne dass ein Autor von solchem Gräuel 
Notiz nahm: so glauben wir, das „Nachgewiesen“ als Rede- 


n H n n 





1) ©. Teſtament $. 122. 176. 





40 Der Schrekschuss. П. 16. 


figur bezeiehnen zu dürfen, welche bestimmt war, die Zu- 
hörer oder Leser auf den Hauptschrekschuss vorzubereiten, 
der also lautet: 

,Das Sehrekhafte dieser Krankheit wird. durch 2 
Umstände erhöht, einmal durch die Narbenentstel- 
lung und dann durch die Verstümmelungen.“ 

(NB. Hier würe der ganze Passus des Berichts vorher 
unten zu lesen bis zu den Worten: „zurükzulassen pflegt.“) 

Mit dieser Behauptung stellt der Berieht der Kunst 
der würtembergischen Aerzte ein bedauerliehes Armuths- 
zeugniss aus. Uebrigens weiss der angerufene Zeuge des 
Beriehterstatters, Herr Prof. Oesterlen ') in Zürich, so gut wie 
wir, dass die Behandlung der Blattern von einst und jezt 
total verschieden ist und ein jezt uns begegnendes blattern- 
steppiges Gesicht die Behandlung anklagt. Doch selbst 
Blatterngrübehen Einzelner bilden einen verschwindend 
kleinen Schaden gegenüber der grüngelben Missfarbe der 
Physiognomie eines ganzen Volks; ganz anders als mit der 
Zahl der Blatternarbigen steht es mit der Zahl der Ver- 
stümmlungen. 

In Würtemberg kommt 1 Geisteskranker auf 800 Einw. 
Die Zahl der Irren, Wahnsinnigen, Blódsinnigen , Schwer- 
müthigen, Tobsüchtigen betrug im Jahr 1865 2295, wovon 
609 in Anstalten untergebracht sind. °) Würth, med. Corr. 
Bl. 2. Mai 1864. 

Die Conskription von 1859—1864 verzeichnete Geistes- 
kranke 192, Epileptische 57, Blinde 17, Taubstumme 85, 
Taube 11, Uebelhürige 7, Stotterer 4, Krüppel 339 und 
über 40,000 Hauptgebrechen. Auf 58,, Untüchtige kommen 


H 


1) Handbuch ber med. Statiftil. 1. Lieferung. ©. 466. 

2) Das Königreih Sachſen, Dresd. Journ. 1865, Nr. 64 hatte in 
feinen 3 SJrrenanftalten im ©. 1855: 1081; 1858: 1271; 1861: 1519 
Kranke, 
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"mur noeh 41,, militärtüchtige Leute. Med. Corr.-Bl. 31. 
Aug. 1865. 

Das ist geschehen nicht während der Herrschaft der 
Blattern, sondern während der Herrschaft der Impfung, 
es ist also das Schrekhafte anderswo zu suchen, als der 
Bericht will. 

„Dass die Inoeulation auch in Würtemberg am Ende 
des vorigen Jahrhunderts (1768) Eingang und ziemliche 
(nur geringe) Verbreitung gefunden hatte, beweist der In- 
halt des Generalreskripts vom 20. Jan. 1798“. Wir halten 
dagegen die Verfügung des Herzog Friedrich Eugen vom 
9. Aug. 1797 (s. Test. 1. 362), woraus kein Jota von Ino- 
eulation zu entnehmen ist; verweisen ferner auf Hopfen- 
gürtner S. 36. Die historische Studie des Herrn v. Sehad 
muss sich etwas besser aufklüren. 

„Der Nachtheil der Inoculation bestand darin, dass sie 
die Quellen der Anstekung vervielfältigte und die Poken- 
krankheit, die sonst nur in periodischen Epidemien mit 
kürzeren oder längeren Pausen auftrat, zur permanenten 
machte.“ 

Hier widerspricht sich der Berichterstatter kläglich. 
Kaum wenige Zeilen vorher preist er den Segen der Ino- 
eulation, wodurch jährlich 7667 Kinder am Leben erhalten 
worden seien, dass dieselbe ausser in England wenig Ver- 
breitung gefunden habe, und nun behauptet er in einem 
Athem, „die Inoeulation habe die Pokenkrankheit perma- 
nent gemacht“, und „dass dieselbe auch in Würtemberg 
ziemliche Verbreitung gefunden habe.“ Welche Gutmüthig- 
keit, welche Glaubenszuversicht der Kammer gehörte dazu, 
solche Widersprüche zu ertragen, die selbst der Vorstand 
der Commission, der „philosophische“ Prälat v. Mehring 
sieh entgehen liess. 

Was übrigens die Permanenz der Poken betrifft, so 
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datirt dieselbe erst von der Zeit der Revaccination in den 
Jahren 1828 und 1829, 
Doch folgen wir unserem Historiker weiter: 


8. 17. 

,Anders war es mit der grossen Entdekung der Kuh- 
pokenimpfung, mit welcher der englische Landarzt E. Jenner 
im J. 1798, gestüzt auf eine 20jährige gewissenhafte Prti- 
fung, vor die Welt trat.“ 

Sehen wir uns diese Entdekungsgeschichte, welche der 
Bericht so kurz abwandelt, näher an; es ist schon der 
Mühe werth. 

Ueber Kuhpoken schrieb die Góttinger Wochenschrift 
„Allgemeine Unterhaltungen* S. 306 den 24. Mai 1769. — 
Im J. 1790 impfte Lehrer Plett zu Hasselburg, s. Dr. Heinze, 
Hamburg bei Perthes. S. 20. 

Den 14. Mai 1796 kuhpokte Dr. Jenner, geb. 1749, 
gest. 1823, zum erstenmal, und zwar den 8jährigen James 
Phipps von der Hand der Sara Nelmes, die sich an der 
Hand gerizt hatte und durchs Melken einer infieirten Kuh 
3 Kuhpoken an die Hand bekommen hatte. Erst 2 Jahre 
später, im Merz und April 1798 wagte er es, 6 weitere 
Vaceinationen zu machen. Wir haben dartiber ausführlich 
berichtet in dem Werke Testament der Natur 8. 10. 

Den 21. Juni 1798 gab er sein erstes Schriftchen von 
64 Seiten Quart heraus, das zweite den 4. April 1799. Ob 
Jenner 20 Jahre geprüft habe, scheint ungewiss zu sein, 
gewiss hätte er sonst die Gelegenheit mit der Melkerin 
nicht blos zu Einer Impfung benuzt. Er probirte und war- 
tete 2 Jahre. In seinen 2 hastig aufgesezten Schriftchen 
— denn vom Merz bis Juni 1798 war doch noch keine 
Erfahrung möglich — müssen wir Prüfung, Wissen und 
Gewissen vermissen. 
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Sezen wir hier an die Schwelle des Jahrhunderts den 
Schandpfahl für späte Reue und traurigen Rükblik! 

Schneller als eine Epidemie rasete in orientalischer 
Sorglosigkeit der Unsinn und die Rohheit Jenners durch 
die Welt, ohne Reife des Urtheils. Ueberrasch, wie ein 
lustiger verwegener Lieutenant, begann der rohe Zeitgeist 
den Kampf, ohne die Kluft zu gewahren, welche zwischen 
seinem Mittel und seinem Ziele gähnte. Phantasie, das Be- 
dürfniss bessrer That, als die Inoculation war, überwogen 
die ruhige Ueberlegung und die kalte Vernunft. Die Viru- 
sation, die dem unbefangenen Arzte Stoff zu unabweisbaren | 
Zweifeln gab, war für ihn Sache, die er für gut hielt. 
Gegen solehe Romantik gab es keinen Unverstand mehr, 
solche Moral heiligte alles Unrecht, in diesem unwider- 
stehlichen Drange ohne Klarheit über die Bedingungen zu 
етеш glüklichen Unternehmen stürmten die Abenteurer 
vorwärts, rührig, energisch, thätig mit Trompetenstoss und 
Trommelwirbel, brennende Lunte, Sturmlauf, vorwärts 
marsch, Parole: Gloria der Impfung! Erimus sieut Deus! 

Die Wissenschaft verhüllte ihr Haupt, sie ward bei 
Seite geschoben und die Rohheit der Impirie triumphirte. 
„Sehon im folgenden Jahre 1799 ward eine Impfanstalt in 
London gegründet und im Verlauf weiterer 3 Jahre die 
Vaccination ausser in England, in Frankreich, Deutschland, 
Italien, America und Ostindien verbreitet, theils durch all- 
mächtige Hebel der Redekunst, Geldprämien, Verheissung 
und Drohung, theils durch Gesez. 


5. 18. 

In Würtemberg erhielt man die erste Kunde von der 
Vaceination den 28. Aug. 1800 durch den schwäbischen 
Mercur. Den 22. Febr. 1801 impfte Dr. Dörner in Stutt- 
Бам. S. Chronik der Impfung im Testament XIV. Der 
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Gang unserer eigenen Gesezgebung war ein überaus vor- 
sichtiger. i 

„Nachdem schon im J. 1802 die Kuhpokenimpfung 
eine immer allgemeinere‘ Verbreitung gewonnen hatte, 
wurde durch das Generalreskript vom 5. Jan. 1803 eine 
Organisation des Instituts eingeleitet und zunächst dafür 
gesorgt, dass das Impfen den Händen Nichtsachverständi- 
ger (?) entzogen werde. Während aber in. der Bekannt- 
machung des k. Ministeriums d. J. vom 25. April. 1807, 
wodurch das Generalreskript vom 5. Jan. 1803 wiederholt 
eingeschärft wurde, noch ausgedrükt ist, + 

„Wie der Landesherr (König Friedrich I.) die ihm 

. zustehende Gewalt weder selbst gebrauchen, noch 
andern zum Missbrauch dahin darleihen werde, um 
Zwangsmittel zur Beförderung der K.P.J. anzuwenden, 
solche durch Pfarrer und Schullehrer zu einer Gewis- 
senssache machen und hiedureh mit den Dienern der 
Religion einen unyerantwortlichen Missbrauch treiben 
zu lassen, dagegen es den Aerzten unbenommen 
bleiben solle, wenn sie sieh beglaubigten, dass die 
Vaccination nüzlich sei, durch gratis zur Kenntniss: 
des Volks zu bringende Schriften dasselbe zu be- 
lehren“ — wurde doch die Organisation des Impf- 
instituts durch die Verordnung vom 12. Juni 1811 und 
noch mehr durch die Generalverordnung vom 16. April 
1814 vervollständigt und insbesondere bestimmt, dass 
kein Kind in eine öffentliche Schule aufgenommen 
werden dürfe, das nicht entweder die natürlichen 

Blattern gehabt oder geimpft sei. 

@=- Dazwischen trat zu allgemeinem Erstaunen 
die Pokenepidemie von 1814 bis 1817. Es waren kalte 
Jahre. <= 

„Das Gesez vom 25. Juni 1818 hob zwar die leztere 








` 
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Bestimmung wieder auf, machte aber die Impfpflicht zu 
einer allgemeinen und sorgte für deren Erfüllung durch 
Aufstellung der bekannten Zwangsmassregeln, welche jezt 
‚so vielfachen Anstoss erregen.“ Die Verordnung vom 
26. April 1833, die Impfnarben betreffend, hob sich 
selbst auf. 

Troz des Impfgesezes vom J. 1818 brach im J. 1829 
die zweite Pokenepidemie aus, da ordnete das k. Mini- 
sterium d. J. mittelst Verfügung vom 11. Merz 1829 die 
Revaecination an. 

Nach der 3. Epidemie von 1837— 1838 erschien die 
Verordnung vom 28. Juni 1838 für Gewinnung originären 
Kuhpokenstoffs, denn, Heim 239, „häufig traten Fälle ein, 
dass Vaceinirte statt die Varioloiden die ächten Menschen. 
poken bekamen und doch waren bei vielen dieser Variolen- 
kranken die Vaeeinenarben vollkommen ücht und an ihnen 
nichts auszusezen.* 

Die 4. Epidemie grassirte von Dec. 1848 bis Juni 
1850. !) 

„Die Anerkennung der Jennerschen Methode in der 
Wissenschaft war bisher eine allgemeine und ungetheilte 
gewesen“, den 16. Mai 1848 erhob der prakt. Arzt in 
Stuttgart, Dr. Nittinger, ohne Vorgänger und Mithelfer, die 
Opposition gegen das Impfen. Er erklärte die chirurgische 
Seite der Impfung als eine des Mannes unwürdige Ge- 
lehrtenspielerei, die medieinische als eine criminelle That, 
das Ganze der Impfung als einen Betrug am Volke, als 





1) Wie beneidengwerth iff das Vieh! и Holland unb Dänemark fat 
man {фон im 3. 1770—72 Impfverfuche beim Vieh angeftellt. Schnurrer 
П. 351, ber Minifter verbot fiel! Ju Anbalt-Deffau Gejtimmt eine Terfügung 
bem 9. Nov. 1862: „Da die Erfahrung von ber Schuzkraft der Impfungen 


bei der Lungenfeuche noch nicht hinreichend geſichert fei, wolle man von einem 
Erlaſſe abjegen.- 


——— 
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eine Wohlthat für die Apotheker und Impfärzte und stellte 
die 3 Säze auf: die Impfung ist 1) Unsinn, 2) Betrug, 
3) Verbrechen. Er taufte seine Entdekung des Impfscha- 
dens mit dem Namen Virusation und führte diese von ihm 
componirte Bezeichnung zuerst in den Sprachschaz ein. 


8. 19. 


Nun erhob die Opposition gegen das Impfen ihr Haupt 
in dér gelehrten und ungelehrten Welt. Vier Professoren 
der Universität Tübingen, Wunderlich, Griesinger, Vierordt, 
Roser nebst Dr. В. Froriep in Weimar (ein Würtemberger), 
+ 1861, eiferten höchst plump und ungeschikt für die Vae- 
eine, sie brachten in die ganze Impfsache weiter nichts 
als einen herben, bittern Ton. 

Als im Juli 1850 der Verein zur Förderung des Na- 
turheilverfahrens in München der Opposition beitrat, fielen 
dieselben Tübinger über die Vorsteher des Vereins ebenso 
ordinär als ungeschlacht her. Diese Unarten waren fitr 
die Sache selbst kein Unglük, sie erwekten die Neugier 
der öffentlichen Meinung und weil jene Fünf auf einen 
zahnfühlenden Artikel in der Augsb. Allg. Zeitung vom 5. 
Mai 1850 nicht thun konnten, was Münner von Ehre zu 
thun pflegen, so gewann hiemit die Agitation ihren ersten 
Boden und ihre erste Reputation. Die Hannoversche Ztg. | 
f. Norddeutschland Oct. 1852, die Hamburger Reform 1860, 
das würtb. ärztl. Corr.-Blatt Sept. 1850 u. a. m. verbrei- 
teten die Controverse und der Funke loderte bald in 
Deutsehland, Frankreich, Italien, Holland, England auf. 

Den 10. Febr. 1853 forderte die würtb. Regierung 
alle Aerzte des Landes zu Gutachten auf, Freund und 
Feind begrüsste die That des Ministers. Allein von den 
450 Gutachten wurde keines veröffentlicht, sie ruhen heute 
noch Gott weiss wo? Das Publikum sah sieh in seinen Er- 
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wartungen getüuscht und neigte deshalb mehr zur Agita- 
tation. Princessin Theodolinde v. Leuchtenberg 1) 'prote- 
girte die Gegner, sandte deren Sehriften nach Petersburg; 
Heetor Carnot in Paris, Jugendfreund Nittingers, griff die 
Impfidee feurig auf; Jut van Breukelerwaard in Laag- 
Soeren pflegte sie in Holland; Pastor Gottheil in Cannstadt 
übergab im Aug. 1854 die Schriften Nittingers persönlich 
dem Lord Shaftesbury, Tochtermann des Ministers Pal- 
merston und Sehwager des Medicinal-Prüsidenten Sir Fran- 
eis Cooper, dureh diese erhielt sie Herr John Gibbs, Dr. 
med. und Obristlieutenant der Artillerie in Wolwich. 
Lady John Gibbs, geb. Anna Skelton, in der Familie 
des Generals Grafen v. Grüben in Berlin erzogen, opferte 
ihre Muse auf ihrer Villa, neben der Villa Lord Palmer- 
Stons zu St. Leonards-on-Sea, den Herren die deutschen 
Impfschriften aufs Liebenswürdigste zu deuten. John Gibbs 
schrieb hierauf seinen berühmten Brief an den Präsidenten 
des Medicinal- Collegiums 30. Juni 1855, welcher den 
31. März 1856 auf Befehl des Parlaments gedrukt wurde. 
„Compulsory Vaccination briefly considered in its scientific 
religious and practical aspects.“ 31 Seiten in Folio. 
Viscount Palmerston befahl, dass 
1) eine Enquéte, eine Berufung persünlicher Zeugen und 
2) ein Blaubuch, eine Sammlung von Gutachten und 
Documenten vom Inn- und Auslande von allen 
Seiten her über die Impfung veranstaltet werde. 
Die Enquéte fiel mit Palmerstons Rüktritt, das Blau- 
buch, Papers relating to the history and practice of 
Vaccination, kam den 9. Mai 1857 in London heraus. Das- 
Selbe enthilt Dr. Simons Circularschreiben vom Oct. 1856 





1 1) Siehe bie Impfung ein Mißbrauch, Stuttgart, bei Müller, 1858, 
Dedication. Leibarzt Dr. Marcus in Petersburg in Dogma $. 34. 
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an Aerzte und Regierungen in England, Deutschland und 
Frankreich, 4 Fragen und die Antworten darauf von 542 
Aerzten, unter welchen sich 10 Franzosen und 10 Deutsche 
befinden. Die Deutschen ausser Prof. Hamernik in Prag 
wiehen dem Kern der Fragen aus; die Franzosen ausser 
den Professoren Guersant, Sedillot, Rayer vertheidigten 
die Unsehuld der Vaceine, hatten für die Impfnoxen alle 
mügliehe oft recht geistreiehe Entschuldigungen; die ehg- 
Bechen Aerzte in der Mehrzahl legten iiber die mannig- 
fachen Gefahren der Impfung gewissenhafte Zeugnisse ab 
oder verhehlten wenigstens ihre ernsten Bedenken nicht. 
Eine treue deutsche Uebersezung im Auszug, ,Uebel 
der Impfung, welche das englische Blaubuch erzählt,“ steht 
im Impfhexe S. 55 bis 144 und im Testament der Natur, 
Leipzig bei Brauns 1865. S. 157 bis 230. Die Uebersezung 
war an fast alle Abgeordnete sowol der 1. als 2. Kammer 
übergeben worden. Der Berichterstatter der 2. Kammer 
beging, wie es scheint mit feiger Absichtlichkeit, das Un- 
recht, ganz davon zu schweigen und zog es vor, den 4 Mi- 
nistern und 81 Landtagsabgeordneten einfach zu sagen: 
„Die Antworten auf diese Fragen seien mit ver- 
schwindenden Ausnahmen zu Gunsten der Vaccination 
abgegeben worden.“ 


Nr, 3, des Berichts, die Petitionen. (Bitten um Schuz 
wider die Schuzpoken). 


8. 90. 


„Erst mit dem Jahre 1850 begegnet man bei einigen 
Aerzten einer Opposition, welche sofort von dem hier woh- 
nenden Arzte Dr. N. ins Publikum getragen und zu einer 
Agitation gegen das Gesez vom 25. Juni 1818 in grösserem 
Maasstab ausgebildet wurde.“ 
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Ein Mann, der unter vielen Wehen eine Idee geboren, 
sie mit dem Namen , Virusation^ getauft hat, der seines 
Gedankens lebt und um seines Gottes und seines Neben- 
menschen willen 18 Jahr lang Unbill ertrug und kein Op- 
fer scheuete, ohne für sich selbst etwas erstreben zu wol- 
len, durfte vor den Augen von 4 Ministern, 81 Landtags- 
abgeordneten „also“ verhöhnt werden! Nein, Herr v. Schad, 
es ist grob-unwahr, dass der Dr. N. einen Vorgänger 
oder Mithelfer hatte und N. war, ist und wird nie so ge- 
mein sein, ein Plagiarius zu werden. Eine grundsäzliche 
Gegnerschaft hat gern auch persönliche Abneigung zur 
Folge. 

Möge eine französische Gesellschaft dem Herrn v. Schad 
das Wort Gentilhomme erklären, der Congrés scientifique 
de France, !) 27. Session Tome 1. Paris chez Derache 1861. 
S. 521 u. 1862 p. 19.: „М. Nittinger s'élève, il proteste 
avec énergie contre les espérances prétentieuses de notre 
époque, il déclare hautement: Que la prétention à la sup- 
pression des épidémies est un leurre et que les institutions 
vaceinales sont au moins inutiles. Quant à la Vaccination 
exercée boná fide ou par ordre c'est une inconsequence 
en théorie et un erime en pratique. M. Nittinger a con- 
Sacré et consacre encore sa vie entiére et sa fortune à la 
propagation de ces principes, qui lui sont propres et qu'il 
eonsidere comme l'expression de la vérité et comme émi- 
nement utiles à l'humanité ete.“ 


Ferner: ,J'admire votre courage, votre devoüment, 
vos sacrifices. Personne n'a porté si haut ni si long temps 
le drapeau antivaceinomane que vous. Dr. Bayard à Cirey 
Sur Blaise. 





D in Gberbeurg im Jahr 1860, in SBorbeaur im Jahr 1861. 
4 
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р (Weil Herr у. Schad den Herrn Professor Hamernik in Prag 
anderswo citirt, möge er auch diesen hören. Er schreibt an den Dr, 
Nittinger in Stuttgart): 

Hochyerehrter Herr College. Ich bin und bleibe Ihr 
Schuldner für einige mir zugeschikte Publikationen, welche 
mir besonders ihres Inhalts und ihrer Richtung wegen für 
immer sehr werth bleiben werden. Ich freue mich sagen 
zu können, dass ich so viel mir möglich anstrebe, das von 
Ihnen so standhaft und tapfer verfolgte Ziel etwas seinem 
Ende näher zu bringen und habe wie Sie die grossen 
Schwierigkeiten erkannt. In der Wiener med. Wochen- 
schrift 1866 Nro. 1. 2. 3. 4. habe ich über anstekende 
epidemische Krankheiten geschrieben — —, es ist dies 
eine breite und feste Basis zur Widerlegung des Unsinns 
der Vaccination. — — Meine Rede im Landtage schike 
ich Ihnen zu. !) — — Der Unsinn ist überall in der Ma- 
jorität, was auch der Majorität der Menschen entspricht: 
die grosse Mehrzahl ist nemlich mehr oder we- 
niger blöde, Viele sind Betrüger и, в. w. — — 
Ihr aufriehtiger Verehrer Dr. Josef Hamernik. Prag 24. 
Januar 1866. 


Die Sache des Volks brachte zuerst in der Kammer 
zur Sprache Sigmund Sehott 25. Oct. 1851; dann den 
22, Juni 1852. F. Winter, Stadtschultheis in Heidenheim, 
Prof. Dr. Zimmermann, med. Dr. Stokmaier; den 231. Merz 
1857 Dr. Pfeifer, Direktor der Lebensversicherungsbank. 
— Dem Landtag von 1858 lagen bereits 20 Petitionen 
gegen den Impfzwang aus dem Stadtdirektionsbezirk Stutt- 
gart, den Oberümtern Canstatt, Bietigheim, Mergentheim, 
Calw, Gmünd und Reutlingen mit zusammen 1042 Unter- 


"Э. Sie folgt im Anhang zum Muſter für Shad und Cie. 
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schriften vor, worüber die damalige Commission, Bericht- 
erstatter Dr. Murschel , Mitberichterstatter Prülat v. Moser 
einen gedrukten Bericht erstattet hat. — Doktor hervor! 

Diese Petitionen stimmten in dem Ausdruk der Be- 
sorgniss der Unterzeichner überein, dass durch die K. P. 
ihren Kindern ein Gift eingeimpft werde, von dessen schlei- 
chender zerstörender Wirkung sie überzeugt seien; sie 
führten weiter aus, dass damit überdies das beabsichtigte 
Verbannen der Blatternkrankheit nieht erreicht werde, der 
Zwang zur Impfung somit in keiner Weise gerechtfertigt 
sei und schlossen mit der Bitte: 

dahin wirken zu wollen, dass entweder die Be- 
weise für die Nüzliehkeit oder wenigstens vollkom- 
mene Unschädlichkeit der К. P. in der Art zur all- 
gemeinen Kenntniss gebracht werden, dass die Pe- 
tenten dadurch genügend beruhigt, oder aber, wenn 
dies nicht möglich, oder von kompetenter Stelle nicht 
beliebt werden sollte, wenigstens der Impfzwang be- 
seitigt werden möge.“ — Kann man bescheidener 
bitten? Der Doktor verstekt sich! 

Der grössere Theil der Petitionen erhielt überdies die 
weitere Bitte 

die h. Kammer möge eine Commission niedersezen, 
welche die Impffrage unparteiisch untersuche und 
über den Impfzwang als legislative Massregel auch 
juridische Autoritäten um ihr Gutachten befrage.“ 

Kann eine Bitte gerechter sein? Doktor! 

Die damalige Commission glaubte in Anbetracht, dass 
die Zahl von 1042 Petenten, die sich dureh den Impf- 
zwang in ihren heiligsten Menschenrechten beeinträchtigt 
sehen, denn doch Beachtung verdienen, behufs weiterer 
Erforschung der Wahrheit den Antrag stellen zu sollen: 

„sämmtliche Petitionen sammt Beilagen der K. 
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Staatsregierung (у. Linden) mit der Bitte zu über- 
weisen, den gegen den Impfzwang vorgebrachten 
Beschwerden mittelst Niedersezung einer besondern 
Untersuchungscommission nach allen Richtungen hin 
näher auf den Grund sehen zu lassen.“ 

Muss der Staatsbürger noch bitten, dass die Regie- 
rung ihre Pflicht thue! Der Doktor verstekt sich. 

Dieser Antrag der Commission kam den 30. September 
1858 zur Berathung. Der Аштар aber des Herrn Moriz 
Mohl, Abgeordneten von Aalen, auf einfache Tagesordnung, 
wurde mit 51 gegen 22 Stimmen angenommen. Den 29. 
August 1861 brachte Herr Hopf, Abgeordneter für Vaihin- 
gen die Impfsache wieder in der Kammer vor. Zum 5. mal 
umsonst! Der Doktor verstekt sich zum ten mal! 

Damit war aber die Agitation gegen das Gesez vom 
25. Juni 1818 nicht zum Schweigen gebracht, im Gegen- 
theil, sie nahm noch grössere Dimensionen an. Natürlich, 
die Haltung der Regierung schürte ja die Lohe und der 
Herr Doetor spühete aus dem Verstek. 

Den 8. November 1862 bildete sich in Stuttgart ein 
Anti-Impfeomité und auf dessen öffentliche Aufforderung 
tagte den 1. December 1862 eine von 5 — 600 Bürgern 
besuchte Volksversammlung im Bürgermuseum. Den 2. Merz 
1863 verfügte sich eine Deputation des Comités für Auf- 
hebung des Impfzwangs nach Canstatt zu Herrn Prof. Dr. 
Reyscher, dem damaligen Abgeordneten der Stadt Stutt- 
gart und übergab ihm eine Adresse an ihn und eine Pe- 
tition aus Stuttgart nebst Weilern mit 3560 Unterschriften 
an die Kammer. Die an das Comité eingelaufenen Peti- 
tionen von Auswürts wurden zugleich dem Hrn. Prof. Dr. 
Reyscher übergeben.") Am 4. August 1863 wurden sämmt- 


1) Das Alles war bem Herein v. Schab befannt aus Impfhexe IV. 
Sieben Bitten, dennoch ſchrieb er — fiebe im Anhang feinen Bericht. 
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liche 7 Petitionen nebst Anschlüssen bei der Kammer ein- 
gebracht. He Doctor! 

In der ersten mit „Petition der Rationellen ^ be- 
zeichneten und mit 2843 Unterschriften aus dem Stadt- 
direetionsbezirk Stuttgart nebst Bothnang bedekten Peti- 
tion führen die Unterzeichner aus, wie alles Predigen, dass 
Gift ihre Kinder beglüken könne, ihren Instinkt wie ihren 
Kopf empóre, ebenso aber auch, dass einem einzigen Manne, 
Dr. Cless, dem Referenten im Medicinaleollegium gegen- 
über der Weheruf von Tausenden von Bürgern in das 
Nichts verhalle, dass niemand zwischen die Extreme der 
Medicinalbureaukratie und der Logik des Volkes trete, 
um unparteiisch zu entseheiden, die Wissenschaft sie viel- 
mehr einfach an die Polizei verweise. Darum verlangen sie 

„dass dem betreffenden Referenten im Medicinal- 
collegium zwölf mit üchtem Kuhstoff und verschie- 
denem anderen garstigen Eiter, wie ihn jeder Spital 
liefern könne, beschmierte Fischbeinstäbchen mit der 
Auflage vorgelegt werden, das mit dem ächten Impf- 
stoff beschmierte Stäbchen mit Bestimmtheit zu be- 
zeichnen, und wenn damit die Wissenschaft beweise, 
dass sie wenigstens den Stoff kenne, zu dem man 
sie zwinge, so wollen sie sich dem Zwang willig 
fügen, anderenfalls aber, wenn der fragliche Referent 
diese „Hexenprobe “ nicht bestehe, dann stehe die 
Wissenschaft auf dem Gebiete des blossen Glaubens, 
dem gegenüber die Petenten auch ihrerseits die in 
der Verfassung garantirte Glaubensfreiheit wahren 
und für sich fordern müssen.“ 

Gibt es eine vernünftigere Forderung als diese, dagegen 
einen starrköpfigeren Tyrannen als den Impftyrann? 


Doktor! ein Gift vergiftet, 
Das ist nicht erdichtet, 
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Sieh! die Sonne leuchtet 
Und das Wasser feuchtet. 

Die zweite Petition „der Radicalen“ aus Stuttgart 
mit 111 Unterschriften bezeichnet die Vaceination als Char- 
latanerie, als lächerlichen Unsinn und Wahnsinn, vergleicht 
den Impfzwang mit der Inquisition und den Kezergerichten 
und erklärt den einzigen Grund, den die Gesezgebung für 
ihr Bestehen daraus ableiten könne, dass das Nichtimpfen 
Andere der Gefahr der Anstekung ausseze, desshalb für 
hinfällig, weil es ja auch nach Aufhebung des Impfzwangs 
jedem frei stehe, sich selbst durch das Impfen zu schüzen.* 
Doktor! was lässt sich über eine Ständeversammlung . 
denken, welche sich so was sagen lüsst? 

In der dritten Petition der „Streng-Protestanti- 
schen“ aus Stuttgart mit 123 Unterschriften wird besonders 
betont, dass die Petenten es mit ihrem Gewissen nicht ver- 
einigen können, ihren theuersten Angehörigen Siechthum 
und Krankheiten, wie solche erfahrungsmässig häufig die 
Folge des Impfens seien, mit Bewusstsein einimpfen zu 
lassen.“ Doktor! Die Theologen in der Kammer ееп 
dem bedrängten Gewissen nicht zu Hilfe! 


Die vierte Petition des „deutschen Tempels“ zu 
Kirschenhardthof, O.-A. Waiblingen, mit 20 Unterschriften, 
führt nach Hinweisung auf die im Impfzwang liegende 
„Vergewaltigung des Geistes und Gewissens“ 
aus, dass die Gesezgebung die grosse und raummachende 
Wahrheit der heil. Schrift, dass die Jahre der Menschen 
wieder werden sollen, wie die Jahre eines Baumes, ja dass 
auch endlich der Tod aufgehoben werden solle, unter der 
Bedingung, dass die Menschen von der Sünde (Gift) lassen, 
ganz ausser ihrer Berechnung und ihrer Thütigkeit lasse, 
wesshalb der Verstand des Volks in dem wichtigen Ge- 
biete der leiblichen Gesundheit herabsinke und kurzsich- 
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tigen menschlichen Meinungen, wie z. B. dem Impfgözen, 
der Quaksalberei und jeglicher Unsicherheit anheim falle. 
Wenn sich daher bei den Verhandlungen der Kammer der 
Abgeordneten vom Jahre 1858 Geistliche (die Prälaten 
Mehring, Gerok, Hauber, Dettinger, Sigel, Riz) dazu her- 
gegeben, die Nichtimpfenden eines angeblieh Bessern zu be- 
lehren, so gehe denselben eben eine richtige Erkenntniss 
ab und sie haben allem gedient, nur nieht dem Christen- 
thum.“ Non pila quaerunt ferrea non arma Christi milites! 
Die fünfte Petition der ,Deutsch- Katholiken“ in 
Stuttgart mit 70 Unterschriften schliesst sich in ihrem In- 
halt der der Rationellen (1.) an.“ Die „freie“ Gemeinde 
liess aus der Petition 1 die Schneidezähne ausmerzen, viel- 
leicht um vor dem Minister als zahme Hindu's, die nur 
Pflanzenkost geniessen, zu figuriren. Doktor hermaphrodita! 
Die sechste Petition der „Industriellen in Stutt- 
gart mit 52 Unterschriften wünscht eine streng wissen- 
schaftliche Lösung der von Dr. Nittinger aufgestellten Be- 
hauptung von den naehtheiligen Wirkungen des Impfens 
für die Gesellschaft, ja selbst von der Tödtlichkeit dieser 
Operation und fordert bis zur Lösung dieses Streits die 
Sistirung des Impfzwangs.^ Doktor — Impfindustrie? 
Die siebente Petition „des Comite’s“, ausgehend 
von dem in Stuttgart zur Aufhebung des Impfzwangs ge- 
bildeten Comité, mit 239 Unterschriften, erklärt die zwangs- 
weise Vaccination selbst dann, wenn sie sich als Siche- 
rungsmittel gegen die Blattern erprobt hätte, als ein nieht 
gerechtfertigtes, ja barbarisehes Mittel, weil das Impfen 
eine künstliche Krankheit erzenge.“ Gleichlautend mit dem 
Inhalt der einen oder der andern der erwähnten 7 Petitio- 
nen sind die weiter eingekommenen aus den Bezirken : 
Ulm mit 6., Med. Dr. Kamerer. 
Gaildorf mit 45. — Frikenhofen mit Schultheis, 


56 Das bittende Volk. П. 20. 


Pfarrer, Gemeinderath und Bürgerausschuss ; Ober- 
Gröningen der ganze Gemeinderath, 

Gschwend der Gemeinderath. 

Gerabronn mit 12. 

Balingen mit 33. 

Baknang mit 17. 

Ludwigsburg mit 20. 

Oehringen mit 7. Dr. Med. Schäufelin. 

Göppingen mit 81. Gruibingen der Schultheis und 
Gemeinderath „im Namen der ganzen Gemeinde.“ 

Schorndorf mit 141, Gemeinderäthe. 

Marbach mit 113. 

Welzheim mit 127. Lorch der Gemeinderath; Plüder- 
hausen der Gemeinderath und Schultheis ; Ruders- 
berg der Gemeinderath. 

Gmünd mit 706. Stadt Gmünd mit Stadtschultheis und 
Gemeinderäthen; Täferroth Schultheis nebst Ge- 
meinderath. 

Heilbronn mit 80. Dr. Med. Betz. Dr. Med. Zeller. 
Dr. Breuning. Dr. Faisst. 

Nürtingen mit 54, Rechtscons. Umfrid. 

Geislingen mit 39. 

Reutlingen mit 19. 

Canstatt mit 216. Pastor Gottheil. 

Aalen mit 166. Stadtschultheis, Gemeinderüthe , Apo- 
theker. Unterkochen Schultheis und Gemeinde- 
räthe. Wasseralfingen Schultheis ete. 

Mergentheim mit 128. Rechtscons. Vogel. 

Esslingen mit 75. Dr. Med. Steudel. 

Nagold mit 18. 

Die Gesammtzahl der einzelnen Petenten erreicht die 

Summe von 5558, die ganze Zahl mit Corporationen er- 
reicht wohl die Summe von 10,000. 
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Nro, 4, des Berichts. Verhandlungen vom Jahr 1858, 


8. 21. 


„Ehe Ihre Commission zur Behandlung des Gegen- 
standes an sich überging, glaubte sie nicht unterlassen zu 
Sollen, zuvor einen kurzen Rükblik auf den Gang zu wer- 
fen, den die im Jahr 1858 in der h. Kammer dartiber ge- 
pflogenen Verhandlungen genommen.“ 

Wer Interesse dafür hat, findet sie in »die Impfzeit«, Leipzig 
bei Brauns 1859. Seite 66 bis 123 und Seite 124 bis 156. 

Damals (1858) sprachen 9 Redner, nemlich 6 für und 
3 gegen die Reform. Für die Reform traten ein v. Moser, 
Prülat; Hopf, Pfarrer a. D.; Reyscher, Prof. des Rechts ; 
Murschel, Dr. des Rechts; Schnizer, Prof. in Ellwangen; 
Wöllwarth, Freiherr. Gegen die Reform kämpften Schott, 
Rechtse.; Moriz Mohl, Obersteuerrath a. D. und v. Linden, 
damals Minister des Innern. 

Die beiden Herrn Berichterstatter, Dr. jur. Murschel 
und Prälat v. Moser haben am 30. Sept. 1858, wo sie vor 
der Kammer die intime Sache des Volks so ernst, so 
warm, so würdig verfochten, den Dank des Landes bis in 
die Ferne der Zeit verdient. Besonders hatte v. Moser die 
Impfangelegenheit mit seltener Tiefe durchforscht. Schnizer 
und Hopf zeigten, dass auf den Gebieten der Vernunft und 
des Rechts ihres Geistes Heimat sei. Es war ein erquiken- 
des Schauspiel! Es war Genuss, Männer, Ehrenmänner 
für die Wahrheit „der Sache“ im Kampfe stehen zu sehen. 
Der Sieg stand nahe wie in (s. o.) der arabischen Legende, 
da hagelte der damalige Minister des Innern Herr v. Lin- 
den darein und verdarb alles. 

Derselbe Minister, der zu unfähig war, von Anfang 
an den Impfstreit zu verhüten, welcher den Impfstreit we- 
der leiten noch beenden konnte; derselbe Freiherr, welcher 
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stets versprach, nachher diplomatisch lächelte; derselbe, 
welcher Petition, Adresse, offene Briefe, Deputation, das 
Aeusserste, was vom Höchsten herab bis zum Trödel die 
Ehre feilscht, in sich aufnahm, bei sich empfing und 
dann die „guten Kerls“ hoffen liess: derselbe, wel- 
cher die Ohren verstopfte, wenn die rührige Trommel 
der Presse wirbelte, der die Augen verschloss, wenn 
man ihm die Opfer der Impfung vorhielt, der mit 
der Zunge süss that, aber mit Stelzenpathos über die 
Klagen der Bürger hinweg sehritt, hoffend, durch zau- 
derndes Temporisiren die Heissporne zu ermatten, durch 
die Vis inertiae selbst über die Vis energiae hinwegzukom- 
men: derselbe Minister erhob sich in der Kammer mit der 
Versicherung, dass er eine „Statistik der Sterbfälle in der 
Hand habe“, welche er nicht besass; dass er „ausführ- 
liche Gutachten des Medicinaleollegiums^ besize, wovon 
er keine Spur zeigen konnte ; derselbe Minister klingelte 
Dinge her, von denen selbst Hamlet gesagt hätte, dass sie 
grau und nicht wahr seien und der Abgeordnete von Aalen") 
sprach sein „Juro!“ 

Gut! wo man schwört, fängt man an sich zu schämen 
und die Schamröthe zeugt von moralischer Gesundheit, 
allein der Bericht pakt die Population im Naken und stösst 
sie mit dem Gesichte auf die Sehande hin: 

„in Betreff der Praxis des Impfens kam 
die Unsicherheit und Mangelhaftigkeit der 
ärztlichen Beobachtung der Geimpften in 
dem von der Impfzeit entlegenen Alter; 
das fabrikmässige Impfen durch eine Menge 


I) Die Abg, Mohl und Schott ſchwuren Dm A. 1858 ad verba ma- 
gistri. Gie wurden in Impfzeit“, ©. 126, grünblid berichtigt. Wir 
müſſen ben Zem Sigm. Schott wegen feiner Haltung im Jahr 1865 hody 
febr Hoch achten! 
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=- — wissenschaftlich nicht gebildeter Aerzte; 

. die Thatsache, dass kranke oder kränk- 
liehe Kinder geimpft und von diesen die 
Lymphe auf gesunde Kinder übertragen 
wurde; der mangelnde ? gute ? Impfstoff 
zur Sprache.* 

Dieses Schuldbekenntniss war nicht massig genug, 
den Strom des Vertrauens in die Versicherungen des Mi- 
nisters zu dämmen, die Kammer glaubte und stimmte in 
diesen Glauben. Doch sie solle wie wir auf's Eigenste 
erfahren, dass auch ihr gegenüber der Minister nieht Wort 
halte; den klaren Beweis hiefür liefert die Thatsache, dass 
die ganze Sache damals vor die Kammer gebracht wurde 
und dass statt 1042 Petenten 5558 resp. 10,000 Bittstel- 
ler aufs neue an ihr Comptoir klopften. 


Nro, 5. des Berichts, Die Sehuzkraft der Vaccination. 


8. 2. 


„Soweit es bis jezt der Wissenschaft gelungen ist, 
den Schleier des Geheimnisses der Kuhpokenimpfung zu 
lüften“ so beginnt Herr v. Schad seine Schuzrede tiber 
die vaceinale Schuzkraft. O! das ist ein schlimmer Text! 
Wissenschaft und Geheimniss, wie reimt sich das zusammen? 
Sehaut hier nicht die Charlatanerie zum Fenster heraus? 
Sagen wir es mit kurzen Worten: hier lässt der Staats- 
medieus ein Bekenntniss, dessen er sich in sich selbst 
Sehümt, das Bekenntniss der völligen Unwissenheit in Sa- 
chen der Impfung Rz: durch den Berichterstatter aus- 
sprechen! Die Wahrheit wird aus dem Gebiete der Ver- 
nunft hinaus gerükt, es wird durch das bequeme Wort 
„Geheimniss“ dem verworrenen Gefühl und der Phantasie 
des Laien, sowie den gelehrten Ausreden der Impfmystiker 
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ein weites Feld eröffnet. Sieh da den Magus, wie er sein 
Arcanum feilbietet, durch Marktschrei die Menge kirret! 
Sonst werden Geheimmittel durch die Landesgeseze 
verboten, hier ist ein Fall, wo das Gesez befiehlt, bei 
Strafe befiehlt, dass jeder Bürger sich und seine Kinder 
der Procedur mit einem Geheimmittel, das weder in der 
Apotheke noch in der Pharmacopoe steht, gedanken- und 
willenlos unterwerfe und dieses drekige und drakonische 
Gesez => beschliesst eine Versammlung von 81 Volks- 
vertretern, troz dem dass sie zugleich öffentlich bezeugen, 
diejenige, welchen die Praxis mit diesem Geheimmittel von 
Amtswegen zusteht, verstehen nichts davon, haben dessen 
Anwendung gar nicht gelernt, treiben das Impfen fabrik- 
artig. „Das fabrikartige Impfen, sagt der Bericht klar, 
wird durch eine Menge wissenschaftlich nicht gebildeter 
Aerzte betrieben.“ „Selbst Impfzeugnisse geben keinen 
zweifellosen Beweis von einer vollkommenen Vaccination.“ 
Centralimpfarzt Seeger S. 191. Doch wir irren! der Staats- 
medicus hat dem Herrn Berichterstatter einen Zipfel des 
Schleiers in die Hand gegeben, er hat ihm gezeigt, wie 
weit er im Stande gewesen, ihn zu lüften und so erfahren 
wir ein Stük des Geheimnisses: „es dürfte so viel fest- 
stehen, dass die Kuhpoken in ihrem Wesen Eins und das- 
selbe mit den Menschenpoken sind.“ Das also ist das 
Geheimniss, dass Kuhpoken und Menschenpoken Eins und 
dasselbe sind! Wie kommt es denn, dass Ein und das- 
selbe Gesez die Einimpfung der Menschenpoken 
verbietet und die Einimpfung der Kuhpoken b e- 
fiehlt? ") Es sagt nemlich das Gesez vom 25. Juni 1818 


1) 99. Woodville- in Jenners Unterfuhungen 1800, ©. 78. jagt: „daB 
ein und dieſelbe cpibemijde Urſache Krankheiten von verſchiedenſter Geſtalt 
hervorbringen fann.” 
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Ге 5.394: „die Einimpfung дег Menschenpoken ist ohne 
‚alle Ausnahme und bei einer den Umständen angemessenen 
— ? — empfindlichen Strafe verboten.“ ') Doch auch hiefür 
hat die unerschöpfliche Phantasie der Geheimnisskrämer 
ihre zurechtlegende Phrasen, die, um mit dem Lieblings- 
autor (Shakespeare) des Impfreferenten des Medicinaleol- 
legiums zu reden „so wohlfeil sind wie Brombeeren, nur 
weniger geniessbar.“ 

= Leider straft die Erfahrung gar mancher Aerzte nament- 
lich eines Brady, Newman, Raspail, Ferguson, Shew, Trall, 
Mitchell, Hamernik (Prag), Schaller (Stuhlweissenburg) Schei- 
ber (Bukarest) u. a. ш. diese schönen und einschmeichelnden 
Behauptungen täglich Lügen, indem durch die Impfung die 
schwersten, hartnäkigsten und gefährlichsten Krankheiten 
erzeugt werden. Der Berichterstatter mahnt uns an eine 
Bemerkung Heims, es könnte, sagt er in seinem Werke 
über die Poken S. 243, die dureh die Vaccine modifieirte 
Disposition mit der natürlichen Disposition der Affen ver- 
glichen werden, welche, durch Menschenpoken angestekt, 
die Varioloiden (milde Poken) bekommen sollen.“ Ein 
kostbarer Fund für die Lehre und Anhänger Darwins! 


8. 23. 


Die Impfpoken bleiben „beschränkt auf die Impfstel- 
len“, das ist eine Variante zu dem oben angeführten ara- 
bischen Mährchen: Als in Muhameds Geburtsjahr 572 die 
christlichen Abyssinier Mecca belagerten, erschienen Vögel, 
welche Steine von der Grüsse einer Erbse auf sie fallen 
liessen und welche „beschränkt auf die Haut“ der Ge- 
troffenen Blattern erzeugten. Sprachforscher haben nach- 





1) Bgl. Gatti: Reflexions sur les préjugés qui s'opposent aux 
Progrés et à la perfection de l'inoculation, Paris 1764 
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gewiesen, dass solche Mährehen bei ihren Wanderungen 
von Volk zu Volk die verschiedensten Formen annehmen, 
aber noch keinem ist die Ehre zu Theil geworden, als 
wissenschaftliches Axiom in einem Kammerbericht zu 
figuriren. ‚ 

Dabei ist uns aufgefallen, dass das Correspondenzblatt 
des würtembergischen ärztlichen Vereins, dem die Créme 
der Mediziner des ganzen Landes zur Seite steht und das 
die fortlaufende Urkunde von dem Wissen der wirtembergi- 
schen Aerzte bilden sollte, dass dieses Dlatt im Jahr 1865 
kritiklos die Behauptung nachdrukt: „das Impfgift bleibt 
auf die Impfstelle beschränkt“, während dasselbe Blatt im 
Jahr 1861 die Behauptung aufstellt: „die Vaccination ist 
eine allgemeine Infection durch Vaceinegift.“ Ist das 
ein Rükschritt oder ein Fortschritt? 


8. 24. 


„Die Poken befallen den Menschen mit seltenen Aus- 
nahmen nur einmal.“ Der klassische Casimir Medieus, 
Sendschreiben von der Ausrottung der Kinderblattern, Frank- 
furt 1763, beschwor seine Zeitgenossen, doch abzulassen 
von dem abergläubischen Saze, „vermöge dessen man die 
Poken nur einmal bekomme und in Zukunft von ihnen be- 
freit bleibe. Man muss erstaunen, wenn man diese ge- 
hegten Gedanken reiflich überleget, welche die Verfasser 
in dem grössten Ernste vorgetragen, um etwas zu beweisen, 
von dessen Dasein sie keine physikalische Ueberzeugung 
haben.“ Er führt auf Seite 30—50 aus, wie von Rhazes, 
Mead, de Haen, Fernelius, Decker, Borell, Diemerbrök, 
Willis, Sidobre, Bartholin, Morton, Behrens, Triller, Werl- 
hof, Vogel, Börhave, Makenzie, Röderer u. a. m. die Mög- 
lichkeit eines 2 3 4 5 6 7 S8maligen Wiederkommens 
der Blattern constatirt sei. „Ich habe hier, Seite 44, 
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49 Schriftsteller angeführt, welche alle das Wiederkommen 
der Blattern bemerket, und die meisten bekennen, dass 
sie solehes sehr oft wahrgenommen. Es ist unbillig, wenn 
man Sachen in Zweifel ziehen will, die so viele Andere 
bemerket, denen man gewiss keine Parteilichkeit zur Last 
legen darf. Noch schlechter ist der Zweifel, dass diese 
berühmten Verfasser den wahren Untersehied derer Blat- 
‚tern nieht gewusst haben sollen, da doch die meisten die 
schönsten Beschreibungen dieser Krankheit uns hinterlassen.“ 


$8. 25. 


„Die Erwartung, die man von der Vaceination hegte, 
sie sei das einzige Mittel, die Poken mit ihren verheeren- 
den Folgen gänzlich zu verbannen, hat sich nicht bestätigt, 
war auch von vornherein nicht gerechtfertigt, nachdem 
die Erfahrung aller Zeiten gelehrt hatte, dass auch die 
überstandene Pokenkrankheit dem Individuum keinen ab- 
soluten Schuz gegen widerholte Anstekung gebe. Wenn 
somit die Gegner des Impfzwangs daraus, dass die Vacei- 
nation keinen absoluten Schuz gegen die Pokenanstekung 
gibt, schliessen, dass das Impfgesez auf einem von der 
Erfahrung und der Wissenschaft längst überholten Stand- 
punkt stehe und damit die Berechtigung seines Weiterbe- 
Stehens verloren habe, kommt hiegegen folgendes in Be- 
tracht. 

„Da die Einführung der K. P. in Würtemberg im 
J. 1818, somit zu einer Zeit erfolgte, wo bereits eine reiche 
Erfahrung von andern Lündern dahin vorlag, dass auch 
mit Erfolg Geimpfte von den Poken befallen werden kön- 
nen“; so hätte man erwarten dürfen, dass die Gesezgebung 
die „Beschreibung der Menschenpokenseuche von 1814—1817 
von Dr. J. A. Elsüsser, Stuttgart 1820“ abgewartet hätte. 
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Elsässer hatte ja „am Schlusse des Jahrs 1817 die — 
Medieinalbehörde des Reichs um die Erlaubniss gebeten 
und sie erhalten, zum Behuf einer genauen und möglichst 
vollständigen Untersuchung dieser ungewöhnlichen Blattern- 
Erscheinung von allen darüber vorhandenen Aktenstüken 
Einsicht nehmen zu dürfen.“ 

Die etwas arabische Sage von der Milderung der Po- 
ken durch die Vaceine fand weder einen Halt in Elsässers 
Werk noch in dem von Dr. Seeger 1832, der es nament- 
lich schmerzlich betont hat, dass von 924 Pokigen 443 
„von den wirklichen, ganz ächten, ungemilderten Poken 
befallen worden und 1 von 10 gestorben sei, also mehr 
als vor dem Gesez, wo nur 1 von 14 nach Elsässer er- 
legen war. 

„Unsre jezige Aufgabe ist, zu untersuchen, ob das, 
was der Gesezgeber von 1818 wollte, nemlich möglichste 
Sicherung vor Anstekung und die Beseitigung der ver- 
heerenden Folgen der Blattern, seit und durch die Vacei- 
nation erreicht worden ist.“ 

Hierüber entscheidet aufs allersicherste die Liste derer, 
welche seit 1818 gepokt haben und wie viel daran ge- 
storben sind. Wir haben schon oben im I. Theil recht 
sehr bedauert, dass diese Liste von dem Berichterstatter 
nieht beigebracht worden ist. Wir fahren daher fort, die 
Ungenauigkeiten, folglich die zweifelhafte Glaubwürdigkeit 
des Berichterstatters, darzuthun. 

Statt sechs, schreibt er: , Vier Epidemien waren es, 
welche seit dem Erscheinen des Impfgesezes in Würtem- 
berg aufgetreten sind, die erste in den Jahren 1827 — 30 
mit Be: etwa? 100 Todten; die zweite (war gar keine) 
in den Jahren 1831—36 mit 198 Todten; die dritte in den 
Jahren 1848—50 mit 615 Todten; die vierte im Jahr 1864 
bis 65.“ Wie incorrekt sind hier die Angaben, hier wo 








We TE Sechs Pokenepidemien. 65 
еш Schwerpunkt der ganzen Frage liegt? Man könnte 
darüber sehr schlimm denken, wenn Herr +. Sehad fähig 
wäre, Täuschungskünste zu üben. Wir hatten in 48 Jahren 
6 Pokenepidemien. 

Die sechs Pokenepidemien Würtembergs. 


1. Epidemie: 1814—17 mit 2385 Pokigen u. 170 Todten 
` E E E Ee 





3. e 1888 „ 1500? 
4, » Dec. 1848—49 Jun. 
71 и 
WT завоза л — 
6. f 1864 a) im Kö- 
pda y 2164  , 169 574 
b) inr Catharinenspital zu Stuttgart 
im Frühjahr 1860 . . . 36 Pokenkranke. 
„ Jahr 1863—64 . . . 331 je 
* 1864—65 . . . 827 e 


1865 Jul.bis 1.0et. 56 j 
1250 mit 36 Todten. 


8. 26. 


„Da selbstverständlich über die Schuzkraft der Vaccine 
nur da ein sicheres Urtheil sich fällen lässt, wo dieselbe 
den Kampf mit einer — (einer?) Pokenepidemie von 
Srösserer Ausdehnung und Intensität zu bestehen hat, so 

ben wir zu unsrer Untersuchung die Pokenepidemie von 

1848 — 1850 gewählt. Die Pokenepidemie W’s. von 1848 

bis 50 von Dr. Reuss in Stuttgart zählt 7100 Pokenfille 

mit 615 Todten — 8%, (in der Fassion aber 642 Todte 

= 9%/,), und berechnet die Sterblichkeit unter den Ge- 

"mpften zu 3,7 (genauer 3,5), der Erkrankten gegenüber 
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der Sterblichkeit unter den Nichtgeimpften zu 39%,. Wer - 
da noch zweifelt, rief ein Oberschwabe, dem — 
die Logik spalten. S. Impfhexe S. 201. 

Die Logik spalten heisst ein Loch ins Wasser — 
wir wollen prüfen, ob bei diesen Procentsüzen kein Irr- 
thum im Rechnen vorliege. Betrachten wir zuerst die Fas- 
sion, dann die ungiltige Art ihrer Berechnung. 





t fatirt wurden afs бїшйегпйгап&: 


Ungeimpfte ') . . 629 mit 245 Todten 
Abzug von 509%, 

aus411 Säuglin- (205 — 205) 

gen bis zu 1 Jahr 


424 Ungeimpfte, 40 Todte = 9,, 9/2. 


^ 


Geimpfte ... . 5791 — 239 › 
früher ohne Er- 


fug E 35— 11 > - 
т. . 45— әв, (6165 Geimprte, 397 Todte = Ba o. 


Revaceinirte .. 349 — 13 > 
unbekannt ... 245—106 > 





7094 Poken mit 642 Todten = 9 */, = 15%), 
O 


im Mittel 7 Prozent Todte. 


1) Heim C. 485. Am Schluffe ber 5 Jahre 1831 — 36 find im 
ganzen Sande 271 ungeimpfte Kinder übrig geblieben. Jm Jahr 1854 
018 55 befanden fid) Ungeimpfte über З Sabre im Nedarfreis 153, Schwarz⸗ 
waldfreis 30, Sartfrei$ 82, Donaufreiß 82, zufammen 983. Herr v. Shad, 
es ijt unfíar, wo obige 629 herfommen. 
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Hier liegt der natürliche Massstab der allgemeinen 
. Pokensterbliebkeit 7^/, vor uns, es stirbt je der 15. Poken- 
kranke; von den ungeimpften Schwachen sterben 9, von 
den älteren Starken Geimpften 6 von 100. Das stimmt 
mit dem Naturgesez und mit der Erfahrung in andern 
Ländern. Herr v. Schad sagt auch aus Böhmen, dass vor 
der allgemeinen Einführung der Vaccination 8°/, der 12%, 
der Blatternden gestorben sei. Würtemberg macht keine 
Ausnahme. Heim S. 238 schreibt: „nach der allgemeinen 
Annahme stirbt im Durchschnitt 7 bis 8 %, der Va- 
riolenkranken." | 
Das Unnatürliche der Rechnung v. Schads liegt 
1) darin, dass er ungleiche Werthe addirt. Er rechnet: 
1 ungeimpfter Säugling und 1 ungeimpfter Jüngling seien 
2 Ungeimpfte, während 1 Jüngling den Werth von 30 Säug- 
lingen hat. So addirt er 411 Säuglinge mit 509%, Sterb- 
lichkeit, 55 Kinder von 2 und 3 Jahren mit 4°/,, 15 Kin- 
der von 4—10 Jahren mit 1%, 8 11—14jührige mit !/,"/, 
und 140 Erwachsene mit 0,6 ?/, Sterblichkeit zusammen, das 
seien kurzweg 629 ungeimpfte gleiche Werthe. Wer die 
Kraft der Poken messen will, muss die Krankenzahl mit 
der Mortalitütsziffer des Alters dividiren, dann wird er 
finden, dass die Vaccination immer weniger Schuz gewährt. 
2) Darin, dass er nicht eine Zahl gleichaltriger Ge- 
impfter und Ungeimpfter einander zum Vergleich gegen- 
über gestellt hat. Von den Geimpften ist gar kein Alter 
angegeben. Von einer Mortalitütstafel ist gar keine Rede. 
3) Darin, dass er Unzahnige mit den Zahnigen 
gleichrechnet und das natürliche Verhältniss, wonach 
bis zum 1. Zahn die grösseste Sterblichkeit, 40—50°/, 
herrscht, der allgemeinen Thatsache gleichachtet, wonach 
die geringste Sterblichkeit der Menschen im Alter von 
10 — 20 Jahren herrschen soll. Beide natürliche Ver- 





un ^» 


68 Täuschungen. 1.26, 


hältnisse bringt er der Vaccination in Rechnung, schreibt 
den Geimpften die guten Procente, den Ungeimpften die 
50, schlimmen Procente zu und nachdem er diese leztern 
POT, als Schwert des Brennus in die Wagsehale der Un- 
schuldigen geworfen, ruft er frohlokend: „es sterben blos 
3,, Geimpfte gegen 39 Ungeimpfte! Nimmt man diese un- 
gerechten 50 "/, hinweg., во hört das Wunder auf, der 
Wundermann aber ‚auch! | 

4) Darin, — Вой тоц НИ 
Probe seiner Rechnung auf Böhmen hinzuweisen, auf Büh- 
men in den Jahren 1796—1802, wo die Vaceination gar 
nicht gekannt war, «denn die ‘ersten Impfversuche wurden 
im Sept. 1801 an 26 Kindern im alle. Krankenhause zu 
Wien angestellt. Was die Ziffern von 1882—1855 anlangt, 
во fragen wir: In Böhmen Impfzahlen? Kolb sagt: „Die 
Direktion der ‘administrativen Statistik. in Oestreich hebt 
ausdrücklich hervor, dass die Bevölkerungsangaben vor 
1850 — 51 blos auf Schäzungen beruhen.“ Das eng. 
lisehe Blaubuch enthält‘ Gutachten von drei ‚böhmischen 
Professoren: Nro. 192 Professor Dr. Frosch, ‚öffentlicher 
Vaccinator in Wittingau; Nr. 219 Dr. Hamernik"), Prof. der 
Medicin in Prag; Nr. 312 Dr. Löschner, Prof. der Medien 
in Prag. Keiner von ihnen konnte sieh auf Statistik be- 
rufen, und Löschner betont es dreimal, ich kann keine 
statistische Nachrichten mittheilen. Also, fort mit Beweisen 
aus Bóhmen! 

5) Darin, dass er aus England, das kein Böhmen ist 
und wo ear viel tüchtiger Stoff zu finden ist, nichts her- 
beibringt, als die lächerlichen : Impfnarben,?) die schon 


1) Prof. H., f. unten Anhang, bedauert mie wir bie faljden Impf— 
rechnungen. 
Heim ©. 76. Dei der verſchiedenen Beſchaffenheit des Hautorgaus, 
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Gregory herzlieh verlacht hat als Humbug. — „In den 
6 Jahren von 1853 bis 1859, so lange das Impfgesez in 
Wirkung ist, hat den vorangegangenen 6 Jahren gegen- 
tiber die Sterblichkeit in London an Poken um 2948, in 
7 Jahren um 3220 zugenommen. Die Autorität für diese 
Angabe ist der General-Registrator der Geburten, Todes- 
fälle und Heirathen für England und Wales.“ George 
Gibbs. — Die traurigen Folgen einer verfehlten Gesez- 
gebung zeigen sich in der Zunahme der durchsehnittlichen 
Sterblichkeit der Kinder unter einem Jahr aus verschiedenen 
Ursachen. Es starben in England und Wales 
im J. 1853 (Impfgesez) 318,000 

» n 1860 . . . . 35400, also 36,000 mehr. 

Die Autorität für diese Angabe ist das Regierungs- 
mitglied, Robert Lowe, M. P.; die Rede, die er im Parlament 
gehalten hat, ist im Buchhandel. 

Das Decennium von 1851 bis 1861 weist gegen frühere 
Jahrzehnte eine Verminderung der Seelenzahl in England 
nach. Der jährliche Procentsaz betrug nur noch 0,568. 
Augsb. allg. Ztg. 7. Febr. 1864. 

6) Darin, dass er sich an den armen Statisfiker Dr. 
Oesterlen in Zürich anklammert. Wir heissen einen Stati- 
stiker, welcher noch keine Statistik seiner Heimat (Würtem- 
berg) geliefert hat, arm, und zweimal arm, wenn er noch 
eitirt wird. 

7) Darin, dass er behauptet, die Resultate der Vaeci- - 


ber Körperfonftitution nicht zu erwähnen, weldes bei einem Individuum 
Aert ſtraff und blutreich, bei andern mehr welt und blutarm ift, dag einemaf 
fid in einem Zuftand von Turgor, das anderemal im Zuftande der Lebloſig⸗ 
Heit und öfters runzlig und pergamentartig findet, müjjen bie Impfnarben 
eine febr verjchiedene Befchaffenheit finden. Dazu fommt nod die Art, wie 
fief und mit mefdjem Inftrument ber Impfarzt operirt, ob feine Hand feft 
ift ober zittert. 


3 
1 
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nation würden noch gtinstiger ausfallen, „wenn bei uns die 
Revaceination, wie solche im Jaxtkreise unter den Confir- 
manden seit 10—12 Jahren in Uebung ist, allgemeiner 
verbreitet wäre.“ Herr Generalstabsarzt Dr. v. Klein, Sta- 
tistik über die Musterungen in den J. 1859—64, Würtb. 
Corr-Bl. 6. Sept. 1865 schreibt: 
„Die meisten unter dem Mess hatte der Jaxtkreis 
„und zwar so, dass wenn die zu Kleinen und durch 
„Gebrechen Untüchtige zusammen genommen werden, 
„in demselben sich die meisten Untüchtigen fanden.“ 
S. u. Militär. 

Das ist die richtige und allein. wahre — 
methode, wenn ein ehrliches Resultat erzielt werden will. 
Ist es daher der Regierung daran gelegen, die richtigen 
Verhältnisszahlen zu erlangen, so müssen bei der Berech- 
nung der Pokensterblichkeit 

1) die Kinder des ersten Jahres mit 50%, in Abzug 

kommen, 

2) geimpfte und ungeimpfte an den Poken Gestorbene 

müssen nach der Mortalitätstafel berechnet werden, 

3) Listen auswärtiger Länder sind nach den gleichen 

Grundsäzen zu controliren. 

Jede andere Rechnungsweise beruht auf Irrthum und 
erzeugt Täuschung, wie diess Herrn v. Schad mit seinem 
Berichte begegnet ist. 


8. 27. 


„Es wird behauptet, die Blatternkrankheit sei, wie dies 
bei allen Epidemien beobachtet worden, im Ausleben (in 
der Formveränderung) begriffen und zwar. in Folge der 
mit dem gegenwärtigen Jahrhundert eingetretenen Verände- 
rung unsres Clima’s, die sich in höherer Wärmeentwiklung 
äussere.“ (Vgl. die Naturwissenschaft über das Impfen 
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in Impfhexe $. 1—6.; Meteorologie, epidemische Zeiten, 
Chemie und Physiologie in Jenners Gant $. 50—56. Testa- 
ment der Natur I. $. 18 Säcularveränderung.) „Wir müssen 
diese Behauptung für — ? ebenso ? — gewagt als unbe- 
gründet erklären.“ 

Es hat uns einmal ein Diplomat in freundschaftlicher 
Laune den guten Rath gegeben: wenn Sie in eine Debatte 
über einen Gegenstand verwikelt werden, den Sie nicht 
verstehen, so nehmen Sie eine wichtig thuende gelehrte 
Miene an und — schweigen. Bald wird alles auf Sie auf- 
merksam werden, man wird Sie um Ihr Urtheil fragen und 
dann sprechen Sie mit Aplomb: man könnte diese Behaup- 
tung für ebenso gewagt als unbegründet halten, es liesse 
Sich darüber noch viel sagen, doch wird es wohl gentigen, 
darauf hingewiesen zu haben. Wenn Sie also gesprochen, 
dann entfernen Sie sich schleunig und man wird Sie für 
einen überaus gescheidten Mann halten.^ Den ersten Theil 
dieser goldenen Regel hat Herr v. Schad angewendet, den 
zweiten nicht. Unerklärt bleibt, warum Herr v. Schad von 
seiner unbegrenzten Vollmacht keinen Gebrauch gemacht 
hat, sich das Kirchenregister, die schwedische Liste, die 
Pokenlisten des Medie, Collegiums zusammen stellen zu 
lassen. 

Das ist nicht die Art, wie man Fragen von höchster 
wissensehaftlicher Bedeutung löst, es mag wohl die richtige 
Manier sein, wie das geheime Verfahren in den 4 Wänden 
einer Gerichtsstube einen ungefügen Inquisiten brutalisirt, 
aber so lässt sich die Wissenschaft nieht abthun. 

Wenn auch Herr v. Schad und seine gelehrten Rath- 
geber die Säcularveränderungen des Erdkörpers und ihre 
Folgen nieht kennen: so existiren sie doch und wir sagen 
mit Galilii e. pur si muove! Auch seine Behauptung galt 
den Gelehrten von damals als „gewagt und unbegründet.“ 


ki ECH 


Aber diese Gelehrten stekten in den diken Vorurtheilen 
der alten Schule, sie mussten fürchten, mit Annahme der 
neuen, Lehre breche ihr ganzes so eintrügliches System 
zusammen, Wahrheit und. Vernunft mache sich Luft und 
Bahn und die Leute, deren Aberglaube ihnen so nuzbar 
gewesen, verlieren dann. das Zutrauen zur alten Praxis. 


5. 28. 


Um ein Problem von во eminenter Tragweite wie die 
Süeularveründerungen zu begründen, bedarf es eines ange- 
Strengten Studiums, einer Arbeit vieler Jahre, es lüsst sich 
nieht mit vornehmem  Achselzucken von Know-nothings 
beseitigen. Licht und Wärme sind die Urbedingungen 
unsres Daseins, das Verhültniss dieser beiden Faktoren in 
der Atmosphäre bestimmen die guten oder schlechten Ver- 
hältnisse unserer somatischen Existenz. Die Atmosphäre 
ist die Werkstütte, in welcher die Stoffe bereitet werden, 
welche den Lebensprozess bedingen, unterhalten, fördern 
aber auch vernichten. Die Geheimnisse dieser Licht- 
und Lufthülle zu erforschen, ist die erste Aufgabe 
des denkenden Arztes. Er muss die Bedingungen des ge- 
sunden Naturlebens erkennen, um das kranke Leben des 
Menschen behandeln zu können; ohne diese Kennt 
nisse der meteorologischen Erscheinungen ist 
die Heilkunde eine rohe Empirie, eine Heilwis- 
senschaft ohne Compass. 

Unter Meteorologie verstehen wir aber nicht das tüg- 
lich mehrmalige Notiren des Barometer- und Thermometer- 
stands und der sonstigen Vorgünge in der untern Atmo- 
sphüre. Das sind rohe Daten, todte Zahlen, aber es ist 
ein schüzbares Material für den, welcher es zu verwerthen 
weiss, Wir [haben es versucht, diese Zahlen zum 
Sprechen zu bringen, es ist uns gelungen, ihren Geist 
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zu entdeken. Wir haben die riesige Arbeit „gewagt“, die 
ersten 50 Jahre unsres 19. Jahrhunderts meteorologisch zu 
berechnen, die Ergebnisse zusammen zu stellen und daraus 
ein anschauliches Bild der Witterungseinflüsse auf die leib- 
liche Gesundheit entworfen, welches wir als „Atmosphärion* 
einer unserer Schriften (Conecrdat) beigefügt haben. Wir 
haben durch diese Arbeit das wichtige Gesez entdekt, 
dass die Blattern meist in der niedersten Jahres- 
würme eines Landes, in kalter Jahreszeit etc. 
entstehen, wührend der Typhus im Winter zurük- 
geht und mit der Wärme wächst. Eine einzige 
positive Wahrheit mehr in der Mediein ist eine Wohlthat 
für das Menschengeschlecht. 

Gewiegte Impfer halten die Pokenlymphe im Sommer nicht für 
ap wirksam als in der kalten Jahreszeit. 

Bei den Poken ‚waltet erfahrungsgemüss die Menge des Flüs- 
sigen im Blute über den sehr contraktilen derben Blutkuchen vor, 


Heim 415. Die Verdampfung des flüssigen in heisser Zeit erklärt 
die acuten Exantheme. 


8. 29. 


Diese Wahrheit, diese mit allen Beweisen eines voll- 
kommenen Naturgesezes zur Evidenz gebrachte Entdekung 
glaubt der Commissionsbericht mit der brutalen Bemerkung 
beseitigen zu können, es sei eine „gewagte und unbe- 
gründete Behauptung.“ Wahrlich in unsern aufgeklärten 
Tagen, wo man von Oben herab für Fortschritt in allen 
Richtungen schwärmt, und die Cultministerien den Ton an- 
geben, ist eine solche Sprache wahrhaft barbarisch, sie ist 
aber leicht erklärlich einem Manne gegenüber, welcher den 
Muth hat, die Ohrenbläser des Herrn v. Schad vom Faul- 
kissen der Staatsmediein aufzurütteln. An ihm wäre es 
gewesen, der Kammer zu empfehlen, die Regierung auf- 


14 Etwas ins Blaue. П. 29. 


zufordern, dass sie · die Richtigkeit dieser so wichtigen 
Entdekung mit allen ihr zu Gebot stehenden Mitteln prüfen 
lasse, dass sie dem Entdeker an die Hand gehe, sein 
System in ausführlichster Weise zu begründen, auseinander- 
zusezen und zu vollenden. Da hätte es sich dann deutlich 
gezeigt, wie unnöthig, wie überflüssig jegliche Impfung sei. 

Statt dessen führt der Herr Berichterstatter die Kam- 
mer aus ihrem eigenen Land weg und hin zum lezten 
Mohikaner in die Prairien Nordamerikas, zu den Hindus 
an den heiligen Strom Ganga und in die tropischen Wälder 
Javas, wo Mynheers blutsaugerische Colonialpolitik die Be- 
wohner deeimirt und leitet daraus den Beweis her, dass 
die Säcularveränderungen auf Europa keinen Einfluss haben. 
Wer solch heterogene Dinge zusammenwirft und darauf 
Schlüsse baut, der beweist, dass er entweder von Logik 
nichts versteht oder durch falsche Prämissen und Trug- 
schlüsse das Urtheil seiner Zuhörer verwirren will, jeden- 
falls aber, dass ihm die Geseze der Natur vorab der Iso- 
thermen unbekannte Grössen sind. 


8. 30. 


Bleiben wir in Europa, zunächst in unsrem verimpften 
Schwaben und zwar in seiner Residenz. Hier ist eine Liste 
der seit 1771 ап den Poken Verstorbenen. Sie zeigt deut- 
lich, dass mit Anfang des 19. Jahrhunderts die Poken- 
Epidemie erloschen war, doch wohl nieht deswegen, weil 
am 28. Mai 1799 das erste Kind in Deutschland von Dr. 
Ballhorn vaccinirt, weil am 22. Febr. 1801 die erste Im- 
pfung in Würtemberg vorgenommen worden war. Lassen 
wir uns nicht den Esel bohren. 
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Das englische Blaubuch enthält ganz dieselbe Dar- 
stellung im Grossen in einer amtlichen Mittheilung aus 
Schweden. Wir haben sie mehrmals reprodueirt. Dort 
waren die Poken im Frühjahr 1801 erloschen, wahrschein- 
lich aus Furcht vor der Impfung, denn im Mai 1801 wur- 
den daselbst erstmals 17 Kinder vaceinirt! 

So unvernünftig ist die Natur nicht, dass sie sieh 
selbst durch einen Gewaltstreich ändert, naturam furea 
expellas, tamen usque recurret, sie ändert Formen und 
Charaktere allmühlig, langsam, unmerklich; sie hebt eine 
Krankheit nicht auf, weil menschlicher Wiz sie künstlich 
aufpropfen zu können wiühnt; sie treibt die Teufel nieht 
durch Beelzebub aus; sie tilgt die Poken nicht troz aller 
Impfgeseze, vielmehr rücht sie sich fürchterlich für die Ver- 
Pfuschung ihrer Heilswege; sie straft die Regenten, welche 
solehe widernatürliche Geseze geben, indem sie ihre Völker 
mit leiblichem und geistigem Siechthum schlügt; sie straft 
die Völker für den gedankenlosen Aberglauben, womit sie 
sich Generation um Generation vergiften lassen, mit dem 
Mangel an Energie und Elasticitit, der sie nie einen grossen 
Gedanken fassen, eine grosse That thun lässt. к 

Was nüzen eure Turnanstalten? Sie stählen die er- 
schlaffte Muskel nicht, worin das Impfgift wuchert. Schaffet 
die Impfung ab ihr Väter des Volks und eure Jugend wird 
wieder blühen, eure Männer werden stark sein zu Rath 
und That. Schaffet die Impfung ab! sie ist Vergiftung 
der Natur und die Natur lässt ihrer nicht spotten, Sie 
spottet euch aus den Arsenalen der Apotheken, aus der 
Statistik des Elends, aus dem Pallästen, die ihr fürs Laster, 
für die Armpth, für Kranke, Blinde, Taube, Irre baut. — 
Das Impfen sei populär? Alle Betheurungen, die vaccinale 
Despotie sei dem würtb. Volke genehm, werden zur Ab- 
geschmaktheit dureh die Thatsache, dass die Vaecine die 
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Polizeihilfe nieht entrathen Kann, dass sie 6mal vor die 
Kammer geschleppt wurde, dass zulezt ein Jurist daran 
musste. Die Impfung zum Land hinaus! Höret nicht auf 
die Schwäzer des Handwerks, nicht auf die Schrekmittel 
des frère terrible für die Hasenfüsse von Profession, höret 
nicht auf die künstliche Dialektik juristischer Rabulistik, 
hüret auf eure eigene Vernunft, "welche euch sagt, dass 
Gift Gift bleibt und dass die vernünftige Natur nach ihren 
ewigen Geszen nie Gift in Niehtgift verwandeln wird! Das ist 
keine ,gewagte, keine unbegründete Behauptung,“ das ist 
der wohlgemeinte Warnungsruf.eines grauen Arztes. 

Es war eine gewagte That der Regierung, ohne scien- 
tifischen Grund, ohne die Folgen der Virusation überblikt 
zu haben, die Vaccination in Vollzug zu sezen. Wenn sie 
nicht recht that, so that sie auch nicht unrecht; ein anderes 
jet ев mit, ihren Rathgebern. Die Zeit schritt voran und 
warnte vor dem vaeeinalen Spiritualismus. Ев ist sehr 
gewagt, Volk, Familie, Kind in die unabsehbare Kluft 
hinabzustossen, welche i zwischen dem Wollen und Voll- 
bringen der Impfung liegt, d. h. in die Unmöglichkeit. 
Der Staatsmedieus kann nicht leisten, was er verspricht, 
es ist unmöglich, das Rad der Zeiten zu stellen, sich dem 
Sehiksale zu entwinden, die Rathschlüsse Gottes mit der 
Lanzette zu durehkreuzen; der Staatsmagus vermag es 
nicht, die Naturgeseze zu bessern, das Meer der Gottheit 
Zu bewegen, der Sonne zu gebieten, den Gang des Unend- 
lichen zu sperren; wie? die Null vor Gott wollte das Ein- 
maleins des Schöpfers ändern, das Originalbuch der Natur 
mit einem andern Alphabet versehen, dem Weltregimente 
Hohn lachen, dass es seine Kinder nieht mehr erwische 
"hd wagt es das anmassliche Recht des Stürkeren mit 
einer blendenden juridischen Hülle zu umgeben, um den 
Herrn über Leben und Tod unter Polizei zu stellen? Du 
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Wagehals willst die Natur deines Kindes vernünftiger ma- - 
chen, als sie selbst ist; du willst das bestimmt geordnete 
Werk der menschlichen Organisation, das in bestimmten 
Begrenzungen und Zeiträumen läuft, nach deiner Willkür 
bewegen, die wohlwollenden Naturkräfte, welche den krank- 
machenden Ursachen entgegenwirken, mit Gift in den Bann 
thun, du willst ein Virus in Ungift, das Unmügliche. in 
Mögliches wandeln? Das geht nicht! Was eine kranke Kuh 
von sich hinauswarf, bleibt für gesunde Menschen verwor- 
fen in Ewigkeit, die Regel der Natur ündert sich um der 
Menschen willen nicht! 

Wer aber hat denn die Blattern vernichtet, die Steu- 
larveränderung in der Wärme der Witterung oder welche 
andere Kraft? Natur oder Wunder? Der Mensch 
nicht. Gott selbst vernichtet nichts! Er hat noch kein 
Stäublein vernichtet; ег hat selbst den Teufel nicht ver- 
nichtet; er vernichtet die Form des Schnees zu Wasser, 
des Zukers zu Weingeist, des Korns zu Brod, der Traube 
zu Wein, die Poken zu — natura Deorum semper in motu 
est. (Plin.) Da predigen 700 Impfbarbiere in Würtemberg 
vom Vernichten! Allein die Natur lässt sich nicht rasiren 
und wieder rasiren. Leider klebt der Aberglaube weniger 
der Sache als den Personen der Impfindustrie an. Wollte 
ein König, ein Minister, ein Jurist, Theologe, Philosophe 
„vom Vernichten“ im Ernste sprechen: würden da nicht 
die Kinder in der Elementarschule laut auflachen? Das 
ganze Schwabenland wäre des »süssesten Gelächters voll, 
wenn sich ihm „ein Wundermann als Vernichter“ präsen- 
tirte. Wie ganz anders ists, wenn ein Sanitätler spricht! 
Da kracht die Hoheit. Da werden Alle insgesammt der 
reinen Vernunft untreu, Alle verliugnen die intellektuelle 
Freiheit und die naturwahre Sprache; da herrscht Schwei- 
gen, sobald ein Herr Doctor es ist, der mit den Daumen 
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'schnalzt, auf dem Absaze seines Fusses kreiselt, versprechend 
er künne verniehten, bannen, und der Himmel weiss, was 
noch mehr; da verschliessen sich alle Ohren gegen die 
herzzerreissendsten Klagen; da werden die Augen in ihren 
Höhlen zu faul, um nur zum Wenigsten die skandalöse Phy- 
siognomie des Volkes zu sehen. Die Intelligenz reist nach 
Borneo zum Oran-Outang. 8. Dogma $. 10. 

Nur der — der in der menschlichen Gesellschaft am 
wenigsten träumen sollte — nur der Medieiner darf träu- 
men. Vor ihm neigen sich die Vüter des Landes und 
machen einen Traum von ihm zum Gesez und das fröh- 
liche Gelächter der Kinder verwandelt sich in Weinen. 
Die liebe Mutter Natur die Alles kann unbelehrt, vernichtet 
nichts, nur der orakelhafte Medieiner kann mit Hilfe seiner 
Maitresse Vaccine — vernichten! Dem beugt sich das Volk. 
Das glaubt die Aristokratie. So zwingt der Aberglaube 
natürliche Menschen zu seinem schmuzigen Unsinn. Kein 
Richter wagt es, Hand an den virosen Träumer zu legen, 
denn der Träumer hat das spiritualistische Vorrecht, Sün- 
der und sein eigener Richter zu sein. (Test. I. $. 24.). 
Lasset Tausende zu Hauf vor die Kammer kommen und 
petitioniren, der Träumer erscheint nicht, als ob ihm 
das Licht weh thue, er winkt von Fern — und sein Wink 
‚spiritualisirt die Kammer. Souveräner hat der Aberglaube 
noch nie geherrscht! 

Es sind gewagteundunbegründete Behaup- 
tungen, auf denen die drei Glaubensartikel des 
Impfgesezes ruhen. Der Mensch kann nicht ver- 
nichten, er kann die Pokenkrankheit sammt ihren 
Folgen nicht verbannen, wegblasen, weghexen. 
Die ächte Heilkunst träumt nicht. Der Lampe der 
Vaecine gebricht es an Oel, sie wird nach einigem Auf- 
und Niederflakern erlöschen. Sorge der Herr v. Schad, 


hin 
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8.31. ven 
Um die „Ansicht, als ob man bei den Blattern es 
mit einer derjenigen Epidemien zu thun hätte, die nach 
ein- oder mehrmaligem heftigen Auftreten immer längere 
Pausen machen und schliesslich nach allmählicher Ablegung 
ihres gefährlichen Charakters verschwinden“, „um diese 
Ansicht geradezu zu widerlegen“, führte Herr v. Schad die 
4 Minister und 81 Abgeordnete in der Kammer auf die 
Zinne des Blatterntempels und zeigte ihnen die Reiche der 
Welt in Europa, Ameriea, Asien, Ostindien, Oceanien, die 
Wilden im Westen der amerieanischen Union, Marseille. 
In Marseille entstand im J. 1828 die Epidemie 
dureh einen wohlgeimpften Mann, und weder die ächten 
Kuhpoken noch bestandene Blattern schüzten 30,000 Vae- 
einirte, sie blatterten. — Dr. Dugas beschreibt den Ausbruch 
und das erste Erscheinen der Blattern im Hótel Dieu fol- 
gendermassen: ,Gegen Ende Now. 1827 wurde ein Arbeiter 
aus Forcalquier, als er durch Marseille ging, um sich zur 
Arbeit am Kanale von Arles zu begeben, von den Blattern 
befallen, welche ihn nöthigten, im Hôtel Dieu Zuflucht zu 
suchen. Der Mann war früher mit Erfolg geimpft wor- 
den und tiefe Narben auf beiden Armen bezeug- 
ten den Ausgang der Operation. Er sagte aus, die 
Blattern herrschen in der Umgegend von Forcalquier, auch 
zwei seiner Schwesterä, obgleich bereits vacei- 
nirt, seien ebenso erkrankt wie er, aber glüklich genesen. 
Und auch unser Kranker verliess das Hospital hergestellt 
den 12. Dee. 1827. In der zweiten Hälfte des Merzes 
1828 begann die Epidemie und es wurden soviele, welche 
die ächten Kuhpoken einst bestanden, ja selbst mehrere; 
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die, von den wahren Blattern längst genarbt waren, in den 
Ring der Seuche gezogen. Und merkwürdig! Dr. Favart 
sagt, fast alle zu Marseille beobachtete Fälle kommen auf 
die Individuen unter 30 Jahre“, also just auf die Vacci- 
nirten von 1798—1828; ,die Zahl der Einwohner über 
30 Jahren, welche bereits die natürlichen Blattern bestan- 
den hatten und wovon wührend der Epidemie gar mancher 
noch einmal blatternkrank wurde, betrug nur 2000. Die 
Epidemie verlangte 1518 Opfer, meist von den Vaccinirten.4 

Die Autorität hiefür 1st: die S. P. Impfung in Baiern 
von dem Centralimpfarzt Dr. F. S. Giel. München 1830. 
S. 385 u. ff. Dr. Favart, rapport fait à la Société royale 
ete. p. 112. 

„Aber im Westen der Vereinigten Staaten! da 
wurden ganze Stümme in den J. 1837—1838 dureh die 
Poken ausgerottet.^ Es kommt uns vor, als lige in dem 
„ganze Stämme“ die Tendenz grausig zu sein und fürchtig 
zu machen. Es betraf jene Seuche im obern Missouri blos 

` den Stamm der Mandoés von 1600 Köpfen, wovon aller- 
, dings blos 31 übrig blieben, allein von den übrigen 350,000 
Rothhüuten, die damals noch in der Union lebten, ist nichts 
weiter bekannt. Auch Dr. Fridinger, Primarius und öffent- 
licher Impfarzt in Wien appellirte den 13. Mai 1864 in der 
Hochnothpein „an die Indianer!“ ") 

„In Ostindien! Nach den transactions der Literary 
Society of Bombay nimmt man an, dass alle 3 Jahre die 
Blattern wiederkehren, ?/, befallen, '/, tüdten und viele 
verstümmeln.^ Wenn dieser Puff wahr wäre, wäre das Land 
längst leer. Es leben aber daselbst 200 Millionen, 9—12000 
Menschen auf der Quadratmeile, also doppelt so viel als 
in Würtemberg, 5035 pro Q.-M. Wenn das wahr würe, 
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müsste man nicht die englische Regierung verachten, weil _ 


sie unterliesse, dort die Vaceination in den Rang einer 
Nationaleinrichtung treten und unter dem Schuze und dem 
Einflusse der Geseze Impfiürzte, Impfmissionäre wirken zu 
lassen? Doch die Impfung besteht, allein die Blattern neh- 
men keine Notiz davon. 

„In Niederländisch Indien, Java, Sumatra be- 
steht der Impfzwang seit 1822.“ Da nun nach v. Schad- 
Oesterlen von 100,000, die jährlich starben, 7667 Kinder 
am Leben erhalten werden sollen, so können wir die dortige 
„schwache Bevölkerung vieler Distrikte im Binnenland* 
nicht begreifen. Die holländischen Werber sind bekannt. 
Wir sahen sie auf der Universität, wo sie nach jungen 
Aerzten angelten. Der Colonialbesiz beträgt per Quadrat- 
meile nur 4 bis 500 Einwohner. Wir miissen daher die 
Segnungen der Vaccination „mit der grössten Vorsicht auf- 
nehmen,“ namentlich da kein Regierungsbericht vorliegt. 

Durch solche Beweise fällt kein günstiges Licht auf 
die Vaceination. Hätte Herr v. Schad in der Nähe, im 
eignen Lande, in Deutschland bessere Beweise für ihre 
Schuzkraft gefunden, hätte er gewiss nicht so weit in die 
Ferne, nach Ostindien, Südindien, zu den Wilden in Ame- 
riea die Pilgerreise gemacht, um den arabischen Stern für 
die Impfung zu finden. 


Nr, 6. des Berichts. Die Anklage gegen die Kuh- 
pokenimpfung. 
8. 32. 

„In Würtemberg zeichnen sich in Richtung exorbitanter 
Anklagen gegen das Impfinstitut besonders die Schriften 
von Dr. Nittinger aus, die als Folgen der Ausführung des 
Impfgesezes 
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das Sinken der Volkszahl, 

die Mehrung der Todesfille, 

die Abnahme der Geburten, 

die Gebrechen der Militärpflichtigen, 

die Verminderung der Geburtskraft der Frauen, 
kurz die Vergiftung des schwäbischen Volksstammes für 
eine vollbrachte Thatsache erklären, ein grüngelbes Colorit, 
gleich der Farbe des Impfstoffs über die Gesichter ausge- 
gossen, sehen und das Würtemberger Land für ein allge- 
meines Kranken-, Zucht- und Armenhaus halten, tiber dessen 
innerer Fäulniss eine giftige Windstille tose.“ 

Diese Bedenken sind grösstentheils in den Petitionen 
der h. Kammer niedergelegt. Es war daher eine unab- 
weisbare Aufgabe für die Commission, die brennenden That- 
sachen zu prüfen, die diesen Anklagen zu Grund liegen, 
sie durfte nicht um die Eke biegen, um den Thatsachen 
nicht ins Auge zu sehen. Treibt man mit so ernsten 
Dingen Wiz? Spass? Bravade? Wir haben schon hin und 
her gesonnen, was die 4 Minister und 81 Landtagsabge- 
ordnete gedacht haben mögen, dieweil sie hier so gar 
ruhig ruheten. 


Nr. 7. des Berichts. 1) Allgemeines. 
8) Abnahme der Bevólkerung. 
8. 33. 


„Es ist eine nicht in Abrede zu ziehende Thatsache, 
dass in Vergleich mit andern Ländern Würtemberg eine 
sehr langsame Zunahme der Bevölkerung bei (früher!) sehr 
zahlreichen Geburten aufweist, denen eine ausserordentliche 
Kindersterblichkeit (јел 37,,——50%/,) und, da in den 50 Jah- 
ren von 1812—1861 blos 151,347 Köpfe mehr aus- als 
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eingewandert sind, gerade kein allzu beträchtlicher Abfluss ` 
in andere Länder gegentübersteht.^ „Die ungünstigen Be- 
völkerungverhältnisse können: keine Folge der Vaccination 
sein, da ja in andern deutschen Staaten gleichfalls allge- 
mein — (nicht во fanatisch) — geimpft wird und gleich- 
falls der Impfzwang besteht.“ „Dieser unerfreulichen Er- 
scheinung näher nachzugehen, kann nicht unsre Aufgabe 
sein.“ | 
- Gerade das war die Aufgabe der 4 Minister und 
81 Abgeordneten in der Kammer; die Commission. hatte 
zu untersuchen, ob unsre Bevölkerungsverhältnisse seit und 
durch die Vaccination gewonnen oder verloren haben. Das 
holde, schöne, bestbebaute Land, die terra suavis, hie gut 
Würtemberg allwege, sollte zulezt (ultimo) sizen unter den 
deutschen Gauen? Diese Betrachtung sollte für den Vater- 
landsfreund keine peinliehe sein? Er sollte nicht hinbliken 
auf die freien Städte, auf Sachsen, Belgien, wo kein Impf- 
zwang, auf Oestreieh, wo '/,, auf Preussen, wo ?/, Zwang 
besteht ? 

Zur Rechtfertigung der Geringheit unsrer Bevölkerung 
bieten die von der Natur so sehr begünstigten Verhältnisse 
des Landes keine Motive dar. Die Ursache dieser wider- 
natürlichen Erscheinung bis auf ihren Ursprung zurük zu. 
verfolgen, sollte für jeden, der es mit König und Volk 
gut meint, die hüchste Aufgabe sein, um einen Krebs- 
Schaden zu beseitigen, weleher langsam aber unwieder- 
bringlieh die Zahl, die Arbeits- und Wehrkraft der Bevöl- 
kerung abschwücht. 

Es ist ein Axiom der Bevölkerungsstatistik, dass in 
einem vorschreitenden Lande die Bevölkerung in fortschrei- 
tender Zunahme begriffen ist. In Würtemberg hat nach. 
Ablauf einer Impfgeneration vom Jahr 1845 an beinahe 
ununterbrochen eine Abnahme stattgefunden. Es hatte 
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in den Jahren 1734—1754 einen Zuwachs von 0,585°/; 


1161—1181, 0000720761, 
1781—1801 „ 5 8515-0818, 
1812—1821 , 9081, “0630, 
1822—1831 ', „ 4i 9798. 
1832—1841 |, » ^5, 0651, 
1842—1851 , , eC OTT. 
1859—1861 Bow „0,197, 


Gestüzt auf diesen Ueberblik von 100 Jahren 
sind wir es dem Könige sehuldig, ihn aufmerk- 
sam zu machen, dass sein Volk auf dem lezten 
Ein Zehentel Procent steht. 


8. 34. 


Der Commissionsberieht berechnet den Zuwachs in 
45 Jahren zu 23, also jährlich 0,51%,. Wir berechnen den 
Zuwachs von 50 Jahren noch etwas günstiger zu 30, also 
Jährlich 0,60, die Auswanderung ausgeglichen, zu 30,3, 
oder jährlich 0,6,,,*/,. Diese Zahlen beweisen blos die 
Richtigkeit unsrer Rechnung überhaupt. Allein um zu sehen, 
wie die guten Volkszahlen auf frühere Jahre fallen und wie 
dagegen die Volkszahl vom Gipfelpunkt des Jahrs 1845 
abwärts schwankt, wollen wir den Volkszuwachs per Jahr 
hierhersezen. 
Die Population wuchs 
im Jahr 1845 um 25,202 Seelen 
1846 „ 10,162 Abnahme 
1847 ; -6,805 
1848 „ 8,500 
1849 , 15,653 
1850 , 18,756 
1851 , 12,500 
1852 , 8848 Abnahme 
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in den Jahren 1853 um 5264 Abnahme 
1854 „ 20,173 Abnahme 
18555 , 1495 Abnahme 


1856 , 6,248 
1857 , 4,599 
1858 , 19,189 Abnahme 
1859 , 19,238 
1860 ., 20,112 
1861 , 9,746 


Im Jahre 1866 kommt die Altersklasse von 1845 zur 
Conseription.: Da die Zahl der Rekruten mit dem Volks- 
zuwachs gleiehgeht: so lassen sich die Conseriptions- 
verhültnisse der kommenden 20 Jahre nach dieser 
Liste voraus abschizen. 

Gestüzt auf diese trostlosen Zahlen und 6 
Banquerotte sind wir es dem Vaterlande schul- 
dig, es aufmerksam zu machen, wierasch seine 
Populationsverhültnisse dem Zerfall und Ver- 
derben zueilen. Noch nie dagewesen! 


8. 35. 


Familienstand. 
Die Abnahme der Bevölkerung seit 1845 zeigt sich 
im Familienstand, wir hatten im Jahr 1861 die enorme 
Abnahme seit 1846 von 15,650 Ehen. Man bemerke: 


Verehlichte: 
den 1. Nov. 1832 . . . 502,382 
„ 9. Dee. 1846 . . . 559,037 
es. 18084. 5. . DA 928 
êii Зо ЭШ 7136 d. LA 


Verwittwete: 
den 1. Nov. 1832 . . . 82,764 
n 3. Dec. 1846 . . . 91,269 
n Be 185800, „ 98,009 
„А neg glOOLa eg. 97, ‚184 d. i. auf 2 


bis 3 Ehen 1 Wittib. 
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Ledige: 
den 1. Nov. 1832 . . . 991,284 
» 3. Dec. 1846 . . . 1099,985 
ele a wh GE ME EAR DEA 


Br! f 186... as 1060066 
Das sieht nicht gut aus: 15,650 Ehen weniger, 
auf je 2 bis 3 Ehen ein Wittib! Wahrlich, das hat 
nicht das Ehegesez, nicht die Auswanderung, nicht der 
Krieg gethan, sondern Krankheit und Tod. Welcher 
Advokat des Herzeleids reisst die Bande der 
Ehen entzwei? Lebt das Ungeheuer in der Residenz? 


Abnahme der Zahl der Copu(irten (Ehen) in der 
Residenz. 


Die höchste Zahl der Verehlichten fällt im Lande in 
die Mitte der 1840r Jahre, dann fällt sie stark ab. Accurat 
so verhält es sich in der Residenz. Nach einem notariellen 
Auszug aus dem Kirehenregister kommen 

auf 100 Geborne 
im Decennium Copulirte | im Decennium Copulirte 
1701—10 . . . 48,97|1801—10 . . . 4449 


1111—920 . . . 4581|1811—20 . . . 4560 
172130 . . . 56,47|1821—90 . . . 38,49 
1731-40 . . . 5408|1831—40 . . . 38,64 
1741-50 . . . 4321|1841—50 . . . 36,80 
1751—60 . 4205|1851—60 . . . 45,64 

im Déicheoluitt . . 48,43 41,61 


— ج س سے 
Abnahme um 6,82?/.‏ 

Es kommen also auf 100 Geborne jezt 8—4 Ehen 
weniger als früher, was gewiss nicht für grüssere Kraft 
und Lebensdauer zeugt. — Rechnet man bei den Copu- 
lirten 20—30 Jahre bis auf die Impfgeseze von 1818 und 
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1828 zurük: so speeificirt sich der Gang der Ehen wie 
folgt: 
Es wurden in Stuttgart copulirt 
Personen Personen 
im Jahr 1841 . . 378 | im Jahr 1851 . . 372 


| 1852... 406 
2.55 ст. 1858... & 390 
nm 1844. DS |. ai 1854,4 «578 
e. iu] Mo ыл. EL et wtf cades И 
MEME ur Sv ppt 460 
sitt JE att at, a 190 416 
КАД. е а 
j m 1849 | „ „118507 . A8 
„ а 1860 . . 498015 1800 . . 648 

— "1846 350 - 

Abnahme um 396 Copulirte — 198 Ehen. 

8. 36. 


Altersklassen a) männliche. 

Die geringste Sterblichkeit herrschte sonst im Alter 
von 10— 20 Jahren und dann von 80—40 Jahren. Das 
war eine allgemeine Thatsache. 

Die Abnahme der Familien und des Familienglüks 
geht daraus hervor, dass die Zahl der Knaben und ihrer 
Vüter so rasch sieh verringert, die Welt der Alten so enge 
wird. Man betrachte ihren Fall nach 3 Volkszühlungen: 

1832. 1846. 1858. 
Unter 6Jahren 109,373 130,576 117,322 Abnahme um 13.254 
6—14 ,„ 131,357 143,751 130,572 » » 19,1779 
14—25  , 152,319 170,081 186,999 


Knaben 


25—40 „ 167,292 184,418 180,224 „ „ 4194 Väter 
t 40—60 „ 145,526 163,531 178,750 
| 60—70  , 42484 45,801 62,854 
überz0 ., 20,264 21,002 3,193  , „ 17,809 Grosväter 


nemlich 768,315 859,158 863,914 
Verlust: 48,436. 
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Es hat ja der Dr. Jenner seinen eigenen Sohn zu todt 
geimpft, hilf dir zuvor selber, sagt Jesus Sirach 18. 20, 
ehe du andere arzneyest. Was weint ihr um 36,433 ver- 
lorene Knaben? was jammert ihr um 4194 junge Familien- 
vüter die dahin sind? Doch nein! Das ist die sinkende 
Kraft unsres Volkes. 


5. 37. 
Altersklassen b) weibliche. 

„Vielleicht in keinem Staate, sagt Heim S. 477, wird 
die S. P. Impfung in der Ausdehnung betrieben, wie in 
unsrem Vaterlande!^ Betrachten wir in diesem Impf- 
paradiese die Mädchen, Frauen, Matronen. Die Zahl 
der Mädchen verlor 27,206. Die Frauen kamen mit blos 
7637 Zuwachs weg, und das Reich der Matronen verlor 


15,698. 
1832, 1846. 1858. 


Unter 6 Jahren 113,870 135,362 121,100 Abnahme um 14,262 


6—14  , 135,699 148,482 135538 „ „ 12,944 
14—25  , 159,915 177,227 196,025 
25—40 ^, 177,561 194,517 202,154 + 7637 


40—60  , ^ 162,250 171,941 187,909 
60—70 „ 42,307 47,497 63,961 
über 70 „ 18,130 18354 2,658  ,  , 15,698 
weiblich: 809,732. 893,380. 908,945. 
Verlust: 42,904, 
„Vielleicht in keinem Staate wird die S. P. Impfung 
in der Ausdehnung betrieben, wie in unsrem Vaterlande,“ 
aber gewiss hat kein Staat solch sinkende Be- 
völkerungszahlen aufzuweisen! In keinemStaate 
ist der Kern der Frauenwelt, in welehem die 
Staatliche Wohlfart aufblühen sollte, gründ- 
licher unterschäzt worden. 
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Abnahme des ganzen Volksstandes ——— 
$8. 38. 


Wie in 50 Jahren die Anzahl der Ortsangehórigen in 
Würtemberg lange der Wirkung der Vaceination widerstand, 
aber endlich am Ende einer Generation zusammenbrach, 
zeigt folgendes Rigorosum der Statistik. Die Seelenzahl 
Würtembergs betrug in den Jahrzehnten 

von 

1812—1821 14,053,099 886,130 Zuwachs 
1822—1831 15,264,504 1,211400 ., 
1832—1841 16,328,271 [1,063,767 , 


1842—1801 17,609,390 [1,281,119 
1852—1861 17,965,026 зоо 030 анте um 925,483 


Die Auswanderung betrug von 1812 bis 1861 151,347 
Köpfe, es bleibt also eine gar gewaltige Zahl übrig, von 
welchen Herr v. Schad u. Co. nicht anzugeben wagt, wo- 
hin sie gekommen, ob sie gestorben seien oder gar nicht 
geboren wurden. Man sagt immer, es geschehen keine 
Wunder, hier aber liegt ein riesiges Wunder, nemlich das, 
dass 4 Minister und 81 Abgeordnete in unwandelbarer 
Ruhe sich von einem zur wahren und unbefangenen Auf- 
klärung der Frage berufenen Manne vortragen liessen, 
„dieser unerfreulichen Erscheinung näher nachzugehen, 
kann nicht unsre Aufgabe sein!“ Haben die beeidigten 
Landstände bloss dem Erfreulichen nachzugehen? Nach 
unseren Erfahrungen laufen unerfreuliche Thatsachen uns 
nach und treten uns so lange auf die Füsse, bis wir sie 
beachten. Das ungeheure Deficit verlangt eine Erklärung! 
Sachsen ohne Impfzwang, das Land der Coneessionen und 
Fabriken, mit 271 Quadratmeilen, hatte im Jahr 1861 
2,225,240 Einw., also '/, Million mehr als das würtemb.‘ 
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Impfparadies mit 354 Өпайгайпейеп! Wir glauben den 
Wundermännern das Sinken der Volkszahl 

a) in dem Sinken der Procente, 


STi » . des Volkszuwachses, 

B). nias » des Familienstandes, der Ehen, 

C Zeit 8 5» der männl. u. weibl. Altersklassen, 
Baur eg » det Generalziffern der Bevölkerung, 


hinreichend bewiesen zu haben, und wir sind sehr gespannt 
darauf, ob das exorbitante Wunder des Herrn v. 
Sehad mit unserer hóchst unerfreulichen That- 
Sache sich ausgleichen lasse. 


Nro, 8. des Berichtes. 


b) Die Abnahme der Geburten im Königreich. 


8. 39. 


Die Geburten sehritten crescendo vor bis zum Jahre 
1840 — 45, erreichten die Gipfelziffer im Jahr 1842 mit 
15,456 Gebornen. Mit dem Jahr 1845 beginnt das Fallen. 
Die Sociologie weist hier auf eine klaffende sociale Wunde 
hin, man betrachte: 


Jahr: Geborne: Jahr: Geborne: 
1845 . . TOR 1864. . . 58,517 

1846 . . . 71,642 1855. . . 53,297 
1827. . . 68,124 1856 . . . 61,549 

1848. . . 68,379 1857. . . 64,420 
с ЗАНИ 74,491 1858 , . . 65,946 

1850. . . 74,994 1859. . . 69994 

18515107 . 71,386 1860. . . 67,768 

185917 155^. 62,804 1861. . . 67,637 
(1863... ‚ 61,969 


Es liegt in diesen abnehmenden Zahlen ein wahrer 


92 - Abnahme der Gebornen. na 


Wehendrang unsrer Zeit, eine Weheklage, dass die ab- 
nehmende Fruchtbarkeit auf eine zunehmende Schwäche 
der Bevölkerung schliessen lasse: allein Herr у. Schad 
spricht: „Unbegreiflich ist es, wenn man über Abnahme 
der Geburten in Würtemberg klagt, während doch unser 
Vaterland zu den geburtenreichsten gehört unter allen, von 
denen genauere Beobachtungen vorliegen.“ Da hier die 
Zahlen sprechen, glauben wir uns auf Zahlen beschränken 
zu dürfen, 

Die Gesammtzahl der Gebornen betrug in den 

Jahren : 
1812—1821 . 534,741 Kinder 
1822—1831 . 584,254 „ 
1832—1841 . 689,904 , 
1842—1851 , 722,536, , 
1852—1861 . 635,380] Abnahme um 87.176. 

Dieser Verlust findet sich in den Altersklassen vor; 

da fehlen 
Knaben von 1—14 Jahren 26,433 
Mädchen , 1—14 „ 27,206 
Vor der Volkszählung unter 
1 Jahr gestorbene . . . . . . 33517 ` 
Abnahme: 87,156. 

Das ist die Eloquenz einer rigorosen Statistik, die 
Sprache der natürlichen unveründerten Zahlen, 
welche für die Wahrheit sicherlich mehr Garan- 
tien bieten als die reducirten Zahlen, welehe Herr v. 
Schad für sein fabuloses Problem hergerichtet hat. 


Abnahme der Дебигїеп in der Residenz. 


Die Geburtsziffer des Landes bricht und fällt:mit dem 
Jahr 1845. Accurat so verhält es sich in der Residenz, 
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‚Nach einem notariellen Auszug aus dem Kirehenroeittet 
Stuttgarts betrug die Zahl der Gebornen: 

Jahre: Geborne:| Jahre: _ Geborne. 
1801—10 . . . 7610 |1881—40. 11261 
1811—20 . . . 8503 ]|1841—950 . 13148 — 
1821—30 . . . 9436 |1851—60. 9748| am оше 


Specifieiren wir diese Abnahme: 


Jahr: Geborne : Jahr: Geborne: 
184b 45:1 1883 18501 i. . 1020 
1842...04.:.1. 1219 1852 . . „1041 
1843 ell `Ä 1190 1808. 1 1 7^ 948 
1844 . . . 1244 1854 . 6908 
1845 . . 1420-zm, 1855 . . . 160 
1840 7. ; "P" 1888 1800... Ae. 1.981 
ISA ER ateh SDR LOD eegen DBA 
1848 ,„ . . 1394 1858 sice «4. 1010 
1849. . . . 1488 ISDU ov „г: ЧО 
$850... e kri 1008. 860. „ds. LIIS 
^. 13148 Geborne 9748 


—————— 
Abnahme um 3400 Geborne. 


Nro, 9, des Berichts. 
е) Die zunehmende Sterblichkeit. 


5. 40. 

So rasch abstürzend die Geburtsverhältnisse Würtem- 
bergs sind, ,so ungünstig stellen sich seine Sterbliehkeits- 
verhältnisse dar. Es stellt sich das. Verhältniss des Jahr- 
zehnts 1852 — 61 mit 1: 31, (richtiger mit 1: 30,4, 
gegenüber dem der Jahre 1812/22, in welche der Verlust 
von ungefähr 25,000 jungen Männern im Krieg und fünf 
schlechte Erndten darunter das völlige Hungerjahr 1817 
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fallen, und wo doch nur Ein Todter auf 31,, (richtiger 
82) Lebende kam, so entschieden ungünstig dar, dass 
dasselbe zu ernsterer Betrachtung von selbst auffordert.“ 
Betrachten wir die Sterbfälle genauer. 

Es hatte unser Land in den Jahren von 


; Todesfälle: Verhältniss zur Volkazahl : 
1751—1754 1: 34529 
1812—1821 448,556 1: 39,00 


1822—1831 442,548 1: 
1832—1841 555,495 1: 
1842—1851 555,570 La Mag, 
1859—1861 541,947 Rcg 1: 


Die „Betrachtung“ des Herrn v. Schad muss nicht 
„ernst“ genug gewesen sein, weil er übersah, dass in 
den lezten 3 Jahrzehnten der Impfzeit die Ver- 
hältnisse der Sterbfälle „entschieden ungünsti- 
ger“ lauten, als in denen zuvor. 

Die normale Sterbeziffer beträgt für Europa 1: 35. 
wenn — wir wiederholen es Ka: — wenn die Geburts- 
ziffer 1: 28 TEY ist. Die einseitige Angabe der Sterbe- 
ziffern kann also blos trügen. Herr v. Schad gibt das Ver- 
hältniss der in einem Jahr Gestorbenen zu den Lebenden an 


in Skandinavien . 1: 48,\ Für diese Verhältnisse ist 
„ Frankreich . . , 41, |durchaus keine Jahreszahl an- 
„England . . . „ 41, figegeben. Da die Zahlen alle 
„ Hannover . . „ 40, Jahre wechseln: so haben die 
„Belgien . . . . 40 Angaben v. Schads, nicht den 
» Niederland . . . 36,, | geringsten Werth. Vergl. Jahn. 
,Baiem . . . . 34,1 Gubler. Quetelet. Wichmann, 
„ Sachsen . . . . 34, |Blak. Süssmileh. Schübler. 
» Preussen. . . . 233,]Engel etc. 
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Hiemit wäre also Nichts bewiesen! Derselbe Vorwurf 
trifft folgende Angabe. „Constatiren wir, führt v. Schad 
fort, zunächst die Thatsache: unter 100 Gestorbenen mit 
Ausschluss der Todtgebornen sterben im 1. Lebensjahr in 


` Hannover 17,5 Niederland 23,, 
Frankreich 17,, Preussen 26,, 
Belgien 18,7. Oestreich 27, 
Norwegen 19 Sachsen — 36, 
Sehweden 23 Baiern 36,5 
England Würtemb. |42,, 


„Man kann mit Recht sagen, dass die würtemb. Kin- 
dersterblichkeit die grösste unter allen europäischen Staaten 
ist, von welchen Beobachtungen vorliegen. In einem be- 
trächtlichen etwa ein Drittel des ganzen Landes ausmachen- 
den Theil des Königreichs, nemlich in den Oberämtern 

Blaubeuren, Ulm, Laupheim, Ehingen, Riedlingen, 
Saulgau, Münsingen, Biberach, Heidenheim, Reut- 

lingen, Geisslingen | 
. starben nach zehnjührigem Durchschnitt nahezu die Hälfte 
der Gebornen im ersten Lebensjahr und die Todesfälle 
dieses Alters überstiegen noch die Hälfte der Sterblichkeit 
überhaupt. Und von diesen Bezirken gerade kann man 
nicht sagen, dass sie durch die Noth der 50r Jahre (?) be- 
sonders gelitten, dass in ihnen die Auswanderung am 
stärksten, der Nahrungsstand am ungünstigsten war oder 
eine grössere Fabrikbevölkerung dichtgedrängt zusammen 
wohne. Es sind Gegenden mit einer relativ wenig dichten 
Bevölkerung, mit ziemlich grossem Grundbesiz und einem 

ansehnlichen bäuerlichen Wohlstand. 

„Davon aber, dass die Gefahren, welche unsrer Kin- 
derwelt gegenüberstehen, nicht bloss solche sind, welche 
` gerade im ersten Lebensjahre einschneidend wirken,“ son- 
dern dass es eine schleichend fortwirkende Gefahr ist, 
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‘welehe den Lebenshorizont der Kinder bedroht, geben de 


Ausfälle in den späteren Kinderjahren unwiderlegliches 
Zeugniss; denn es fehlen in der lezten 10jährigen Zeit- 
periode im Inventarium des Volkes 
Knaben unter 6 Jahren 13,254 
» von 6—14 „ 18,179 
Müdehenunter 6 » 14262 
» von 6—14 „ 12,944 
Summa des Deficits 53,639. 

„Betrachtet man nun, dass weitaus der grösste Theil 
der 37, 9%, der Gebornen, welche bei uns im ersten Le- 
bensjahr sterben, in den ersten drei Monaten mit Tod ab- 
geht“, dass sie also nebst den Todtgeborenen bei der 
Volkszählung am 3. Dezember nicht mitgezählt haben: so 
liegt klar vor uns, wo der Tod seine Beute hauptsächlich 
holt. 

Raubt der Tod an der Eingangspforte des Lebens 
53,639 Kinder hinweg: so erhebt er im Alter abermals 
einen höheren Tribut zum Beweise, dass wo die Sterblieh- 
keit am grössten, die Lebensdauer am kürzesten ist. Es 
fehlen in der Altersklasse von über 70 Jahren 33,507 Men- 
schen, nemlich 

17,809 Greise 
15,698 Matronen. 
Die mittlere Lebensdauer der Preussen berechnet Dr. 
Engel 1816—20 zu 27,,, Jahren 
1821—30 , 289 „ 
1831—40 , 28,  , 
1841—50 , 274  , 
Re 1851—60 „ 26,, 

Sogar die Manneskraft von 25 — 40 Jahren fängt an 
zu wanken. Die Männer, die früher 17,126 Köpfe Zuwachs 
hatten, haben jezt 4194 Verlust; die Zahl der Frauen hat 
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sich von 16,956 Zuwachs auf 7637 vermindert. Das ge- 
sammte Deficit aus den Altersklassen 91,340 Seelen kommt 
. dem gesammten Deficit der Einwohnerzahl 92,548 fast 
gleich. 
Es betrügt nemlich der Áusfall 


an Kindern bis zu 14 Jahren 53,639 
„ Alten über ا‎ 
„ Männern von 25—40 „ 4194 


Ausfall: . . 91.310. 
Männlicher Verlust . 48,436 
Weiblicher — , . 42,904 
Ausfall: . . 91,310. 


Зипабте der Sterblichkeit in der Residenz. 


Wie im ganzen Lande, so zeigt sich auch in Stutt- 
gart mit dem Jahre 1845 ein tiefer Riss in seine Sterbe- 
verhältnisse. Die Todesfälle stiegen rasch mit der Vacei- 
nation, noch rascher mit der Revaceination, sie fallen vom 
Jahr 1845 scheinbar. Wir sagen scheinbar, weil von diesem 
Jahre an die Geburten so enorm sich vermindern. Nach 
einem notariellen Auszug aus dem Kirchenregister betrug 


in den Jahren 1801—10 die Zahl der Gestorbenen 6946, 


1811—20: nid m 8107, 

1821—30 5,. a. 8 » 8157, 

1881—40 , 5$, , " 9930, 

1841—50 „ж-ж nn. 10441, 
8041 Todte . . . 

1851—60 {3400 —— 11,441, 
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» Бресійсітеп wir das Anschwellen und dann den Riss - 
| des Leichenregisters der lezten 30 Jahre: i 


: Sterb Sterbfälle 
/ 1831 865 | 1841 1059 | 1851 768 
1 | 








1832 82 1842 1068 1852 835 
3 1833 1091 1843 1016 1853 711 
1834 1056 1844 954 1854 844 
1835 936 | 1845 X— 1177 1855. 789 
1836 1119 1846 1045 1856 1034 
1837 1134 1847 1064 1857 738 
1898 ‚ 943 1848 1111 1858 902 
1839 931 1849 1150 1859 838 
1840 1034 1850 797 1860 722 

9930 10441 ^ 8041 Leichen, 

, 3400 weniger 

| Geborne 
лиг 


Die Sterbezahl des Kirchenbuchs nach der Aufzeich- 
nung des Kirehenbuchführers Wezel bildet immerhin eine 
maasgebende, gleichförmig geführte Grösse zur Vergleiehung 
und Schlussfolgerung; die sonstigen Angaben über die 
Sterblichkeit Stuttgarts sind, weil manchmal die Weiler 
Berg, Heslach, Gablenberg mit oder nicht mit eingerech- 
net werden und anderer Verhältnisse wegen schwankend, 
wie folgende Sterbeliste zeigt: 


Nach allgemeiner schwankender Angabe starben in Stuttgart in 


den Jahren 
1851—60: 1017. 1062. 1058. 1046. 985. 


1356. 1429. 1266. 1536. 1014. 
1864—65: 1083. 1016. 1174. 1512. 1822. 


Der fluthende Zug der Landbevölkerung zur Residenz, 
namentlich seit Einführung der Gewerbefreiheit (1860) bringt 
nothwendig Aenderungen der Statistik hervor. Desshalb 
verharren wir bei den Ziffern des Kirchenbuchs, welche 
darthun „dass im Verhältniss der Geburten die 
Sterblichkeit Stuttg arts in stätiger Zunahme ist.“ 
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8. 41. 


Die Schwindsucht der Leibesfrucht. 


Die Verderbniss der Kinder im Mutterleibe hat seit der 
Vaceination sich verdoppelt. In den 100 Jahren von 1701 
bis 1800 kamen durchschnittlich auf 100 Geborne 3,,, Todt- 
— Jezt jet das anders! es kommen 





im Jahrzehent · 

1801—10 auf 100 Geborne 3,95 Todtgeborne, 
1811—20 , » А, 4,05 : 
1821—30 5 , b 5,24 x 
1831—40 , , S 5,48 Р 
1841—50 n. n n 6,70 n 
1851—60 » 1463 " 


bei stark abfallender Gebur- 
tenzahl ý 


» 

Die höchsten Zahlen fallen auch hier wieder in die 
40r Jahre, 1845 mit 106, 1848 mit 113, 1849 mit 129 
Stora! — Vgl. die Ziffern des Stadtarztes Dr. Du- 
vernoy in Test. 1 $. 151. 

Man sieht hieraus die entsezliche Degeneres- 
eenz der Kinder in Mutterleibe und die zuneh- 
mende Hinfülligkeit ee des Weibes, das 
Grundübel gegen die ordnungsmässige Vermeh- 
rung des Volkes. 


8. 42. 


Das Verhältniss der Gebornen zu den Gestorbenen 
gleicht alle Fehler aus, welche aus ihrer einseitigen Be- 
reehnung nothwendig hervorgehen müssen. Jede einzelne 
Geburtsziffer trügt, jede einzelne Sterbeziffer trügt. Nur 
das Verhältniss, wie Geburts- und Sterbeziffer einander die 
die Wage halten, gibt ein richtiges Urtheil ab über das 


T 


en 
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physische Gedeihen oder Sinken einer Population. Es ist | 
für Würtemberg nach dem Maasstab 1:28 Geborne, 1:35 
Sym der Einwohnerzahl folgendes: 


Mehr geboren Verhältniss zur Einwohnerzahl 
im, Jahr.: ‚als gestorben ` ` der Geborenen, derGestorbenen 


1819—1891 . 86,185 . . 1:204 1 
1822—1831 ,.,.141,706 ж; Le. Së LS 84 dg; 
1889—1841 . 184409 ==: LAG mi 1: 29, 

„1842—1851. 166,966; OOF. 31: 24495. 1: 31,0 
1852—1861. 94,033 1: 88,013 tat 1: Bus 

Mit andern Worten: 
Auf 100 Geborne kommen , Auf 100 Todesfälle kommen 


1812/21 ^. 83,, Todesfälle .". 119, Geborne 


1822/01 . 75, p л „азе, 
1832/41 .80, ^, reb d. 
1842/01 . 16, —, Mec: e. 
1859/61 . 85a. , — аи 00 


Hier sprechen die Zahlen ganz klar aus, dass in 

Würtemberg die Geburten abnehmen, die To- 
desfälle zunehmen. 
Es gehörte der leere Muth des Behauptens dazu, 
welcher den Verfechter des Impfgesezes überhaupt aus- 
zeichnet, um das sociale Nachtbild, welches die Statistik 
entrollt, hinter flittrige Coulissen zu stellen und öffentlich 
vor dem ganzen Lande, vor 4 Ministern und 81 Abgeord- 
neten zu erklären: 


die Abnahme der Geburten sei nicht wahr! 
das Wachsen der Sterblichkeit sei nicht wahr! 


Das Malthus’sche Gesez über das natürliche Streben, 
Ueberschüsse und Lüken der Bevölkerung auszugleichen, 
verkümmert in Würtemberg seit 1845, in Baden seit 1840, 
in Frankreich seit 1841, in England seit. 1847. 
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Seit dem Jahr 1845 stellt sich, der bedenkliche Bruch 
in den Bevölkerungs - Verhältnissen Würtembergs aus der 
Perspektive der Residenz folgendermassen dar. 


Jang der Bevölkerung Stuttgarts. 


Todt- 


Copulirte. geborne. 


in den Jahren з Саш Gestorbene. 

















1701 — 10| 4639 | ek? 115 | 3887 








1711 — 20| 4915 4270 
17921 — 30| am|.. 4695 
1731 — 40| 5155 | 2187 5705 
1741 — 50| 6368 | 2202 5875 
1751 — 60| 6672| 2694 6268 
1761 — 70| 6681| 2960 6918 
1771 — 80| 6593 | 2596 5846 
1781 — 90 | 7102 | 3519 7133 
1791—1800 | 7335 | 3549 7129 
1801 — 10| 7610 | 3257 6946 
1811 — 20 | 8503 | 4270 8107 
1821 — 30| 9436 | 4424 8157 
1831 — 40 | 11,261 | 5112 9930 
1841 — 50 | 13,148 | 5315 10,441 
1851 — 60 | 9748 | 6524 8041 






102 Nimm meine Augen und sieh! i 
gang der Bevölkerung Stuttgarts nach Procenten. - 
Auf 100 Geborne kommen: 


Confir- Todt- 2 
mirte. geborne. | Gestorben. — 





in den Jahren 








Copulirte. 


1101 — 10 — 48,1 (e 2,3 83,5. 
141—230| — 4, |. . 2550 Ben 
Be BE: Er = Iris 
4781 — 40| 42, | 54,1... ا‎ uw 
4144 — 50| 34, | 43 |. . 3,» — 
а 60|. 40. Ce 1. 1З pe Жаш 
1761 — 70| 44, | Ze |>» Aua | 1094, 
4771 — 80| 39,,, | 3894] . . | Be CM 
E 01700 | Ba le - За | 100% 
1791—1800 | 48 








Durchschn| 3, 


4804 — 10| 42,4 | 44. | - . | Sos | Bis 
Aen — 90|. 50,4 45 |... - [e O 
4894 — 80|. Абы 1. 95. С И b Bei 
Je — aol E sdb ic te ИКЕ 5 
1844 — 50| 40,4 | 360 | - - | 6 


1851 — 60| 66,4, | 45g, qu | 1) 
na 





1) Hier am Wendepunkt ber Vollszuſtände würde jede Procentrehnung 
irre führen, wir verweifen auf Ме abjoluten Zahlen voranſtehender Tabelle. 














CR - Militärpflichtige. 103 
Nr. 10. des Berichts, d) Körperliche Tüchtigkeit, 
8. 44. 


Abnahme der Rekrutenzahl. 


„Der nachtheilige Einfluss der Vaccination auf die 
körperliche Tüchtigkeit der würtb. Bevölkerung und zwar 
zunächst der männlichen, soll sich nach der Ansicht der 
Gegner durch die Zunahme der jährlich wegen körperlicher 
Gebrechen vom Militärdienst ausgeschlossenen Jünglinge 
darthun. Wir haben allerdings hier eine wenig erfreuliche 
Erscheinung zu constatiren.^ Die Revaceination der Re- 
kruten wurde den 7. Febr. 1833 befohlen. 


Ueberbliken wir eine Generation von 32 Jahren!") In 
dieser Zeit hatten wir bei den Conskriptionen von 1829 
bis 1860, 

aus den Altersklassen von 


1808—17. 1819—28. 1880—39. 
Rekrutenzahl : Rekrutenzahl : Rekrutenzahl : 

15,129] 16,095 \ 14,776 \ 
14,462 15,489 14,985 
13,947 15,927 14,816 
14,550 14,544 14,121 
14,065 15,437 18,379 
12 148 1186905 ee 183809. 14'725 | 149598 
12,796 14,126 14,344 
14,531 15,404 15,469 
13,867 15,385 16,611 
11,470 14,944 16,922 


1818 Vaccinegesez12,543.— 1829 Revaccine 14,833. 
Abnahme der Rekrutenzahl um 3261 Mann, 
1) Die vollfländige Nefrutenlifte fiche in Teft. I. $. 4—7. 
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Dieses schauerliche Tableau über die Degenerescenz 
unsrer Männer bedarf keiner Auslegung. „Die Zahlen 
sprechen“ sagt v. Schad, und wer den sonnenklaren Ein- 
fluss der Revaceination nieht sehen wollte, dem müsste 
man wie der gescheidte Freund des Herrn v. Schad aus 
Oberschwaben beliebte, die Logik spalten! Es käme 
mannhafter heraus, wenn uns die Herren sagten, wer die 
fehlenden 3261 Rekruten gemordet habe, die Auswande- 
rung? — dieser nichtige Einwurf ist in Test. 1. 17 be- 
leuchtet; die schlechte Erziehung? sollte in dem gebene- 
deiten Würtemberg die sonst so hoch gepriesene Kirche, 
Schule, Häuslichkeit wirklich so schlecht sein? Die Sitt- 
lichkeit? wie man oben orgelt, во singt man unten im 
Chor. Haben die Redekünstler etwa Listen bei der Hand, 
welche über die Wohlfart unsres Volks sichere Auskunft 
geben könnten? Nein! 


Es muss im Staate Würtemberg ein grosses unbebautes 
Brachfeld liegen, weil Herr v. Schad u. Cie. auch über 
gar keinen Zweig der Volkskunde, nicht einmal über das 
Militär der Kammer Listen „deren Zahlen sprechen“ vor- 
gelegt haben. Die Schrift: „das Königreich Würtemberg 
1863“, welche S. VI. sich verwahrt, „sie habe keinen 
offieiellen Charakter,“ hat was die Bevölkerungsstatistik þe- 
trifft auch in der That keinen offieiellen Werth. Sie ist 
„das einzige Document“, welches den wunden Flek unsrer 
Staatsverwaltung vor den Abgeordneten des Landes deken 
sollte, Die h. Kammer begnügte sich damit! 

Sie forderte durchaus keinen Nachweis über die Lebens- 
und Sterbeverhältnisse des Volks, d. h. des „würtemb. 
Volks“, sie nahm mit mangelhafter Kunde von auswärts 
vorlieb. Die geistige Werkstätte, welche Herr v. Schad 
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vertrat, hat den Gesezgebern rein Nichts vorgelegt, was 
von ihrer Thätigkeit pro patria hätte zeugen mögen. !) Auch 
‘wir hofften umsonst, die preciose Erudition jenes schaffen- 
den Geistes zu sehen. In solch leerer Ermangelung al- 
les und jeden soliden Materials bleibt uns keine Resource 
übrig, als den Gesundheitszustand des Würtemberger Volkes 
aus der Perspektive der Conseription zu betrachten. 


8. 45. 
Musterung von 1853—58. 


Das Tauglichkeitsverhältniss der wehrfihigen Elemente 
ist immerhin ein Maasstab zur Beurtheilung des Gesund- 
heitszustandes der Bevülkerung eines Staates. 


Es liegen uns aus den 12 Jahren von 1858—64 die 
Ergebnisse der Conskriptionen vor, welche der Herr General- 
Stabsarzt Dr. v. Klein sämmtlich geleitet, nach gleichen 
gesezlichen Bestimmungen, also nach ganz gleichförmiger 
‚Untersuchung durchgeführt und je nach Ablauf von 6 Jahren 
veröffentlicht hat. Betrachten wir die erste Veröffentlichung. 

„In den 6. Jahren von 1853—58 stellten sich 86,355 
Rekruten. Es befanden sich unter 80,020 Visitirten 4455?) 
unter dem gesezlichen Mess, während früher das Grössen- 
verhältniss ein günstigeres gewesen zu sein scheint; der 





А 1) Siche bie Unterlaffungsfünden in Хей. I. 30— 92. Die Volfs- 
Funde ift ein fo wichtiges Clement im Staatshaushalt wie im Leben ber 
Völker geworben, Sab im jeder „Vorwärts“ firebenden Geſellſchaft alle Sy- 
fteme umb Männer, wele nad) einander zur Regierung gelangten, fie gez 
fördert unb geſchüzt haben. 


* Michtiger 4445. 
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Gebrechlichen waren es 34,635, so dass in dieser 6jährigen - 
Periode 39,332') Tüichtige auf 39,090 Untüchtige, also 49,,, 
auf 48,,,°/, kommen.“ Herr v. Schad wagte es, selbst auf 
den Verdacht hin, dass das Partei-Interesse sogar zu Täu- 
schungen zu schreiten nicht verschmähe, die verwiesenen 
Unentwikelten nicht mitzuzüblen. Wir zählen sie. Hienach 
ist das Ergebniss folgendes: 


Unter den 80,020 Visitirten befanden sich 


Gebrechliche . . 34,635 
Unterm Mess . : 4,445) Untüchtige 40,282 = 50,5, Dia, 
Verwiesen . . . 1,202 


Tüchtige . . . Dd Tüchtige 39,738 


LU 
Ausd.Verwiesenen 398| 49, "ie 





Ueberzahl der Untüchtigen 554 == Oj g 


Herr у. Schad geht über die Militärfrage wie über 
eine Lapalie ganz kurz weg, er meint „die von der Ver- 
pflichtung zum Kriegsdienst befreienden Gebrechen sind in 
ihrer Mehrzahl solche, welche weder das Leben gefährden 
noch eine habituelle Gesundheitsstörung im gewöhnlichen 
Sinne darstellen, noch endlich die Arbeitsfähigkeit in an- 
dern Berufsarten beeinträchtigen.“ Entschuldigt der Be- 
richterstatter hiemit seine Untüchtigkeit im Impfkriege? 

Wir glauben, dass das Civil seine Kräfte so gut braucht 
als das Militär. Der Brustumfang soll um 1—3 Zoll die 
Hälfte der Körperlänge überragen. Wo dies nicht der 
Fall ist, ist der Mann für Civil und Militär untüehtig. Wir 
messen 


1) richtiger 39,340, 
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kleinste Körperhöhe 60 Zoll 
grösste 79 68 , 
kleinster Brustumfang 31 „ 
grüsster 2 37, 


5. 46. 
Musterung von 1859— 64. 





Der zweite Rapport über unsere Conskriptionen ist 
noch vollständiger als der erste. Leider überzeugt er uns 
von der nicht mehr zu läugnenden Thatsache noch mehr, 
dass die Hinfälligkeit unsrer Jugend in gewaltigen Schritten 
vorwärts schreitet. 
In den 6 Jahren von 1859—64 stellten sich 
103,888 Militärpflichtige, davon wurden 
piohtvisitirb: ocean onen ЭА. 
visitirt a) Befreite (= ausser Contingent) 39,071. 
` b) Nichtbefreite (= im ,„ — ) 60,404. 


103,888. 
Unter den 99,475 Visitirten befanden sich 


Gebrechliche . . . 47,981 
Unterm Mess . . . 3,199; Untüchtige 52,487 = 52,764 
Unentwikelt (verwiesen) 1.307 

Tüchtige 46,988 = 4726/0: 


Ueberzahl der Untüchtigen 5,499= Del, 


Vergleichen wir diesen 6jährigen Stand mit den vor- 
angehenden 6 Jahren nach Procenten, so sehen wir mit 
Betrübniss, dass die Jugendkraft in der so kurzen 


“ж von 6 zu 6 Jahren fast um 2'/,°/, verloren 
at. 






i Si Ae P d 
TH 

52 Procent untüchtige Männer. d 

x  Tüchtige. ^.  — Untüchtige. —— 
1853—58. ` 49,9. Daag Dier 
1859—64. 41%. De 9/0. 


Abnahme 2,4%. Zunahme: 2„„,°/,. 


Gë Der Uebersehuss der Untüchtigen 40,282 
М Mann über die Tüchtigen 39,738 betrug in den 6 Jahren 
x 1853—58 nur 554, jezt in den Jahren 1859—64 — 
Р 2 er 5499. i 
8. 41. 
Abnahme der Kraft der 2ljährigen Männer in - 
Dberämtern. 


In der kurzen Zeit 1853—64 stieg von 6 zu 6 Jahren 

der Ueberschuss der Untüchtigen von 554 Mann auf 5499, 

von 0,6 auf 5'/, Procent. Die Degenerescenz der Jugend 

offenbarte sieh nicht nach etwa ungesunden Nestern und 

Lagen, sondern gleichfórmig durch alle Oberämter. Es 

haben 39 Oberümter abgenommen, 21 nahmen um 1, 2°, 

kaum zu, 4 blieben gleich. Das Sinken der Procentzahlen 

tritt sehr ausgeprügt hervor, es waren in den 64 Ober- 

ämtern des Landes bei der Musterung in den Jahren von 
1853—58 33—65°/, tüchtig 

1859—64 30—60: .,. ) 

Von 99,475 Visitirten wurden befunden (v. — 





unter 100 im 

Schwarzwaldkreis 43,934 tüchtig, | 54,,,, untüchtig. 

Nekarkreis Айа] 4o» OB " 

Jaxtkreis 200,0 ^ 

Donaukreis 52,24 a 4955 E 

Würtemberg: ohne ` ` JN en a 5104 » 
Unentwikelte, | 





mit denselben, also 


wahres Procent: 0 52,764. 








achten wir das Bild der ISTA RR 
Gros in folgender: — 


A AE Im а 73 10 "rai 














E eg p B i Ee 
| b | Rare Degeneresceng ver бейт. v 4 
Von 100 Visitirten sind unter ‚gleichen Normen bei der Ё 

актам tüchtig befunden worden - А 

im Jahr 1859/64. 1853/58. , 
im i Oberamt Freudenstadt 30. 3b. —* 
pn Baknang 0784. 41. E 
e . n +" Weinsberg 36. 4 
A р gin" "mm 38. | 
'» p» Brakenheim 91. 43. 1 
^J 0» Nagold | 45. 
-h » Oberndorf 38. 33. 
J^ y, "Sus | 38. 
S} „ Marbach 40. 43. 
Ki » Vaihingen 45. 
'» n Sehorndorf 42. 
‘p p - Heilbronn 41. 49. 
"» » Maulbronn м. 
Vi »  .MHerrenber, 51. 
» „  Welheim | 40. 
EI » Ludwigsburg 43. 52. 
» » . Nekarsulm 4T. 
» a Rottenburg 59. 
E p» Urach 51. 
u » Crailsheim 33. 
2 = Heidenheim 50. 









im Oberamt Waiblingen 44. 

Tuttlingen 

Hall 

Neuenbürg 45. 

Rottweil 

Gaildorf 

Oehringen 

Göppingen 

Tettnang 
. Besigheim 46. 
. Nürtingen 

Horb | 4T. 
! u... 48. 
. Tübingen 





. Reutlingen 50. 
Gerabronn 
. Gmünd 
Kirchheim 
Ulm 
. Canstatt 51. 
Leonberg 
Stuttgart St, 
Spaichingen 
Aalen 
Mergentheim 
Neresheim 
Wangen 
Balingen | 52. 
Ellwangen 


"5 5» su Burke us you з эии а залын wu 
WS Xd a a as з a a a o. ч зз 3 dq wy x3. wx a x 











Ravensburg 49. 


y 100 Vision. weg "n T. — H vu 
. im Jahr 1859/64. | 


352 Я: 


ver. 


46. 


38. _ 


44. 
39. 


43. 
48. 
51. 
52. 
44. 
47. 
56. 
53. 
64. 
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Von 100 Visitirten waren tüchtig 

im Jahr 1849/64. 1853/58. 


im Oberamt Esslingen 53. 54. 
» 5 Laupheim 53. 
» э Münsingen 49. 
P » Künzelsau 54. 51. 
$ » Blaubeuren 41. 
Г » Ehingen 58 
ш » Geislingen 55. 
b n Leutkirch 55. 62. 
» Г Saulgau 58. 65. 
9 » Waldsee | 62. 
= » Stuttgart, Amt 59. 62. 
» » Riedlingen 60... 61. 
» » Biberach 58. 
5. 49. 


Die Confirmanden-Impfung. 


Generalstabsarzt v. Klein in würtemb. med. Corr.-Bl. 
1865. Nr. 95, sagt: 

„Die meisten unter dem Mess hatte der Jaxtkreis und 
zwar so, dass wenn die zu Kleinen und durch Gebrechen 
Untüchtige zusammen genommen werden, in demselben sich 
die meisten Untüchtige fanden.“ 

Die kleinen Leute und die Confirmanden-Impfung 
im Jaxtkreise gegenüber den grossen Leuten im Donau- 
kreis, wo die Revaceination höchst unpopulär ist, sind eine 
gar deutlich redende Erscheinung. Zur Rechtfertigung der 
Geringheit der Bevölkerung im Jaxtkreise und einigen 
isolirten Aemtern bieten die natürlichen Verhältnisse der 
Gegend keine Motive dar. 





Unterm Mess stellte an Rekruten in ie 


von 1859—64: 


der Jaxtkris ` 14 Oberümter . . 1005. mas 
» Nekarkreis E S , Wë 
» Schwarzwaldkreis 17 , Fe i 
» Donaukres 16 { , 2. $59 

3199 Mann. 
Die Impfung wird im Jaxtkreise gleich der Taufe und 
Confirmation doppelt celebrirt. Die Confirmanden- Im- 
pfung findet in den übrigen 3 Kreisen nur in Ausnahmen - 
statt. Die Aemter, welche über 5%, zu Kleine haben, sind - 
folgende Impf-Excellenzen : 





— DFN a 


—— 
WI Së 


Jaxt:. . . .. Oberamt Hall 9,,,.°/. Künzelsau 8,397. 
Oehringen Т. Neresheim Deg, Welz- ` 
heim 6,5. Crailsheim 5,295 
Nekar: . . . Nekarsulm 6,906. Stuttgart Amt Datz, 
Schwarzwald: Oberndorf 9,330. Calw 5,06 
Donau: . . . Tettnang 6,955 °/o- 


+ 


Ae 


EE 


Der Jaxtkreis, der kleinste der 4 Kreise, zeichnete 
sich bei der Rekrutirung von 1859—64 durch die höch- 
sten Zahlen aus: 


an Schwindsüchtiger Bau . . . . . 667!) Mann 
Beinfrass (Caries) . . . . . . 20 
Verkrümmung der Wirbelsäule vira; 2 
Steife u. gebogene sed —— We 
Kurzer Fuss . . . siet s Dart EAT 
Taubstumme mii ea Pod Reen, 
Blödeim®) ЭИ ШИ 2. S7. RÉI 


з 9 з 
з a a a a a 


1) mit Ausnahme des Nedarkreifes mit 765, 
2) mit Ausnahme bes höheren Blöbfinng. 
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Die Abgeordneten des Jaxtkreises, v. Mehring aus 
Hall, Kausler aus Gaildorf, Bayrhammer aus Ellwangen 
(Mitglieder der Petitionscommission), so wie der Abgeord- 
nete des rittersch. Adels, Herr Moriz v. Schad aus Mittel- 
biberach, Oberjustizrath in Esslingen, werden sammt aller 
Kühnheit und philosophischen Freiheit des Urtheils die hier 
klar vorliegende Thatsache nicht wegparlamentiren künnen, 
dass die Vaccination auf das Wachsthum und 
auf die Entwiklungs-Metamorphosen des jugend- 
lichen Leibes den nachtheiligsten Einfluss aus- 


übe. 
5. 50. 


Die Militär-Aushebung. 

Nach Auscheidung von 4413 Mann Nichtvisitirten, von 
39,071 Mann visitirten Befreiten verbleiben in den 6 Jahren 
1859—64 innerhalb der Contingentsgrenze, woraus zu Sol- 
daten ausgehoben wurde i 
60,404 Rekruten. Davon waren 


nnm. "Nom v go А 
Gebrechlich . . 32,066 "in 


Unterm Mess . 1,782, Untüchtig . 35455 = 59,5%. 
Unentwikelt . . 1307| 
60,404. 


Sie vertheilen sich also: 
Tüchtige, unt. Mess, Untücht. Verwiesen. Untücht. 








Nekarkreis 7220 477 9735 490] 10632 

. Sehwarzwaldkreis 6811 495 9876 317] 10688 

Donaukreis 5650 244 5776 248 6268 

Jaxtkreis 5568 566 6679 32 7567 
1782 32066 1307] 

Tüchtig 25,249 Untüchtig 35,155 


In Procenten betrug in den 12 Jahren 
853—58 die Zahl Tüchtig 49,54, Untüehtig 50„,. 
1859—64 » n » 780? D GH 
Abnahme: 7,4. Zunahme: 7. 
8 

















Die guide, wegen welcher die Mintärpfichtigen von 
1859—61 für unbedingt und Gebingt zufammen für = 
tüchtig erklärt wurden, sind folgende: ) —— 


Near Don zl — * | Wartem- 






berg. ‚ 


ы Л 


af 
AllgemeineSchwächlichkeit| 3679 | 2383 |2456 | — 4321 12,839. < 


Atrophie, Schwinden 109| 79] 81 111 

Lähmung . .... 9 4 1 6 V 

Schwindsüchtiger Bau . | 765 | 516 | 667 499 247. 

Wassersucht . . . . — 1 2 3 > 

Жеш : .. .X _ 4 4 2 

Serofeln . . . . < . | 295] 451| 1441 213 `803. 

АЛИМ 53. il» as med 1| — 1 1 VR 

Erbgrind . 22 2... 6 vo 1 ЕН. 
f Flehten. . . . . . | 135| 68 |. 76 92 3u. 1. 
|, Inv. Syphilis .... Ze UH 1 


Chr.Gicht m. Anschwellung AL se | KS 


Balggeschwülste,, A ANE ЫК: = at) 





ў Ueberbeine etc. Я | 
et сз, SA c vom 6 1 2 2 | 
BODES aa РЕ 37 81.211. 30 
Erweiterung der Blutadern 
mit Knoten (a. d. Füssen) | 256 | 324 | 200 160 940. . 
Aneurysmen. . . . . 1 1 2 2 
Drüsenanschwellung . . 24 12| 13 30 1 
Veraltete Geschwüre — . 53 24| 40 66 
Fistin "d... 13 1 6 15 
è 1) Ra den Specialtabellen des Hrn. Generalitabsarztes v. Klein, 
er к November 1865 mit bem würth. ärztl. Gert. 291 ausgegeben wor— 
ind, 






Caries, Beinfrass . . . 
Necrosis, Beinbrand . . 
Knochengeschwülste . . 
Knochenauswüchse 

. Knochensubstanzverlust . 
UngeheilteKnochenbrüche 
Unförmlicher Callus . 
Schiefgeheilte Knochenbr. 
Gelenkanschwellung . . 
Schlaffh. d.Gelenkkapseln 

A Veraltete Verrenkung 

Gelenksentzündung . . 
Gontraktur ... 3. 
Gelenkmäuse. . . . . 
Gelenkverwachsung . . 
BEAR n. eL. s 
 Missstaltung des Schädels 
Kahlkopf . . d 
Muttermale . . . 


Verwachsungd.Augenlider 
Augenliderentzündung. . 
4 Ec. u. Entropium . 
| Einwürtskehrung der Au- 
D genwimpern . . . 
Verlust der Wimpern 
Zuken der Lider 
Thränenträufeln. . . . 
Entartung der Carunkel . 
Hornhaut-Fleken . . 
»  -Geschwüre . . 

Flgefel.. d 





366 





















3 
38 

































Wucherung der Bindehaut 
Traubenauge . . - 
Missstaltung der Pupille, 
Verschliessung » > 
Zittern der Iris. . . . 
Verengerung oder Erwei- 
terung der Pupille . . 
Colboma . - . . .,. 


Glaucoma, grüner . . . 
Wassersucht des Auges . 
Zittern des Augapfels . 
Beiden — . . dd 
Exophthalmos . . . . 
ч . er e US ejas 
Lähmung des Augenlids . 
Durchlócherung des Trom- 
melfells . . . e m 
Ohrenfluss (Otorrhea) 
Fehlende Ohrmuschel. . 


Einsinken der Nase . . 
Verengerung d.Nasenhóhle 
Ozæna (Nasenstank) . 


Hasenscharte. . . . . 
Verwachsung der Lippen 
Mangel der Zähne. . . 
Deformer Kiefer. . 
Gespaltener Gaumen . . 
Gespaltenes Gaumensegel 
Schiefer Hals 
OUR She 1 


13| 13 
3 - 
36| 22 
2] = 
8 4 
38| 23 
5111 
— 1 
8 6 
42| 54 
59| 77 
9| L— 
31 12 
55| 12 
2941. 1 
4 1 
12| 6 
36| 11 
e 3 
8114 
8 8 


. 12137 615/1169 147 


ehller des Munds 136. 


2 
111 
10 


vvo о њ u 


> Ф% 
x 


4 


о 
Ls 
о 


18: 
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я. 


Vorsprung des Kehlkopfs 
Krumme Wirbelsäule . 
Missbildeter Brustkorb . 
Herzfehler k 
Deformes Beken . , . 
Chr. Anschwellung innrer 

Organen. us Aur 
Vorfall des Mastdarms 
Brüche (herniæ) 


Verstümmelter Penis . . 
Hermaphroditismus . . 
Epi-hypospadia . . . . 


Abnorme Lage der Hoden 
Verhürteter Samenstrang 
Varicocele, Aderbruch. 

Hydrocele, Wasserbruch . 


Mangel eines Arms 
Kurzer Arm . det 
Deformes Schlüsselbein . 
Verkrüppelte Hand 
Mangel des Daumen oder 

Zeigefingers . . . . 
Mangel eines oder meh- 

rerer Finger . . . . 
Verlust des 3. Fingerglieds 
Gebogene Finger . . 
Steifgestrekte Finger . 
Ueberzählige > . . 
Verwachsene > 


Kurzer Fuss . 





70 74 248. 
310 326| 240| 1145. 
742 533|1106| 3080. . 
191 131| 161| 584. è 
72 39| 23| 179. 
— 6. 
H 5, 
725 9498. . . 
а Fehler d.| Geschlechtstheile1688. 
1 
17 
23 
5 
375 
98 
.| obernGliedmassen1287 
9 6 
8 
3 
21 
21 
36 
95 
91 115) 110) 
65 64 
1 1 4 
9 7| 3 
[Fehl er d.| unt. Gliedmassen 6783. 
61| 70) 137| 82 








Einwärts Knie II 
Auswärts » ...- 
Zerreissung des Knieschei- 
Deformer Vorderfuss . . | 890 
Steife Zehen . . . .| 12 
Ueber einander liegende І 
Zehen . . 2. 50, 1,308 
Einwärts gebogene Zehen | 108 
Mangel der grossen Zehe 8 
Mangel zweier Zehen. . 6 
Ueberzählige Zehen . . 1 
Vorsprung der {ten Articu- 
lation der gr. Zehe . 






















Geisteskrankheit!). . 





d Blödsinn...» . : .| 40 
E Epilepsio . . . . , .| 13 
EC одане Олти bau ia 
RA. Taubstumm . . . . .| 17 
E. асре -ms - v A ku 4 
ke | Verkrüpplung des Körpers | 91 | 
J - Total der Gebrechen in allen 4 Kreisen: 
"^ Nekarkreis . . 14,361 . . in Procent: 14,36. 
Er Schwarzwaldkreis 13,850 . . » › 13,92 
— Jaxtkreis .|. . 9066 . . > | > ang: 
p. Donaukreis . . 9,453 nz" det, 
E 47,630 = АЛ е 
Ge: der Visitirten. Dazu fehlen noch Kurzsichtige, Uebelhörige, Stotterer, 
| die unentwikelt Verwiesenen, die unterm Mess. 


(* €. Teſtam. 1. $. 161. 
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п. 52. Fortschritt von 6 zu 6 Jahren. 119 
$. 52. 


- Uebersicht über die Fortschritte der Yebrechen der 
männlichen Jugend. 









In den Jahren 1859—1864: 1853—1858: 
Fehler der Knochen . . . . . | 6024 ey: 4163 
Missstalteter Schädel . . . 47. | o. 32 
Schiefer Hals . . . 24, 11 
Krümmung der Wirbelsäule . "1145. 719 
Missstaltung des Brustkastens 3080. 1977 
> » Bekens . . 179. 149 
Knochenübel . . . . . .1549. 1215 
Fehler der obern Glledmassen 598 
> > untern > 1 .. 40572 
Innere Krankheiten . . . . . |2 0. . 15,984 
Allgemeine Schwächlichkeit 12,839, n 9243 
Atrophie... . . LEA 1080. 242 
Schwindsüchtiger Бап 2.0.2447. 1900 
N Et 944 
BPCO 27v. v i v. ESO. 2492 
Herzfehler . . . . . . 0584 396 
Kranke Blut- u. Pulsadern ' 946. 594 
Verschiedenes . . . . . 145. 
Fehler der Geschlechtstheile . 1224 ч 
› » Augen 1364 
» » Ohren 387 
> » Nase 122 
> desMunds . . . . |. m 128 
». der Heu... „т — 595% 
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ıı An alle Kirchthürme des Landes möchten wir aufhän- 
gen die Militärlisten! Wo je der 4te 21jährige Rekrut inner- 
lichkrank deklarirt wird, da muss die Gesundheit der 
Uebrigen überall im Lande noch mehr darniederliegen. 
Das ist ein vergiftetes Land! ein allgemeines Krankenhaus! 
Treten Sie ein in diese Jammerstätte Herr Prälat, zur Ehre 
Gottes! Herr Oberjustizrath, zur Heiligung des Rechts! 
Herr Impfreferent zur Weihe der ärztlichen Kunst, und be- 
richten Sie dann Ihrem Könige als treue Staatsdiener oder 
als Verräther, wie Sie wollen, was Sie gesehen haben. 
On compte ordinairement un malade par année sur cent 
personnes. Journ. des Connais. médie. 28. Febr. 1862. 


Die Musterung der 21jührigen Jugend von 99475 Mann 
lieferte in den 6 Jahren von 1859 — 64 folgendes Ergebniss. 


Je der 4te Mann war innerlich krank ; 


Ps T. „ war von allgemeiner Schwächlichkeit; 
a » 12. , litt an Hautübeln; 

n n 14 , war schlecht zu Fuss; 

» » 16. , жаг fehlerhaft in den Knochen; 

» » 18. у hatte einen Kropf; 

» » 31. -„ таг zu klein; 

» p» 92. „ hatte eine missstaltete Brust; 

» » 40. , жаг von schwindsüchtigem Bau; 

» » 99. , hatte einen Bruch (hernia); 

n n 5%. у hatte kranke Augen; 

» » 98. , hatte kranke Genitalien; 

n » 13. „ жаг defekt in den Armen; 

» s» 76. , hatte einen in der Entwiklung zurik- 


gebliebenen Kürperbau (verwiesen); 


239.2586. war verkrümmt in der Wirbelsäule ; 


ч 
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je der 105te Mann litt ankranken Adern (Varix. — 
123. litt an Serofeln. 


n n n 

» » 142. у war Geistes- und Sinnenkrank, Krüppel; 
5» p 170. , hatte ein kranken Herz; 

э» 212. , hatte kranke Ohren; 

5» » 210. , hatte Flechten; 

» n 685. „ hatte kranke Nase; 

> » (91. , hatte kranken Mund. 


8. 54. 


Das Unglük schreitet schnell! Man besche die krebs- 
artige Veredlung des schwäbischen Volksstamms und tiber- 
lege die folgenden jammerwürdigen Ergebnisse von 4 Con- 
seriptions-Rapporten : 

die 1.) von 1828—32, 5 Jahre, 37,700 Visitirte. 

23) , 1837—43, 7 „ 52,3000 „ 
„ 9.) , 1853—58, 6:  , 80,020 
» 4 a 18059—04,6. ,. 99,475 — 

Es wurden für untüchtig erklärt 
wegen allgem. Körperschwäche | wegen schwindsächtigem Bau 
in 1. 2389 Mann = 60,,42/,; 152 . . 0,403 °. 
nop e ылу Be, ege Cer 
2.9. 59491 Te Enn | IN л e 25912, 

» 4.19889 ^, Won | 24T - - 2,410 5 


Es hat sich also die Körper- | Es hat sich also die Schwind- 
Schwäche mehr als verdoppelt. | sucht mehr als versechs- 
facht. 











g 1) Dr. v. Miete, Programm z. Feier des Geburtäfeftes des Königs 
Wilhelm I., Tüb. bei Gifert 1833. 

?) Dr. v. Heim, Würth. ärztl. Gorr.-B[. 1844. $. 87. 

) Dr. v. fein, ibid. 5. Dec. 1859 und 1865. Oct. 
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5. 55. 
b) Die weibliche Jugend. ` 
„Was die Tüchtigkeit der weiblichen Bevölkerung 
Wirtembergs betrifft, sagt v. Schad, so findet dieselbe 
ihren Maasstab in dem Verlauf der Geburten, insbesondere 
in der Zahl der künstlichen Entbindungen, soferne leztere 
im Allgemeinen ihren Grund in mangelhaftem Bau oder in 
krankhaftem Znstande des weiblichen Körpers haben. Wir 
Stossen auch hier auf eine Verschlimmerung von früheren 
Zeiten.“ Da sizen die Frauen mit üiberrasch verlorner 
Blüthe, mit gelblichen Erdgesichtern, die jungen Mädchen 
sind gelb, die Kinder grün und dürftig. Während die 
künstlichen Geburten in Würtemberg in den Jahren 
1821—1825 nur 3,g, °/, aller Entbindungen ausmachten, 
stiegen sie 
1846—1856 auf 5,6 Dia, 


und zwar im Donaukreis auf б,» 9: 
Nekarkreis » Bei 5 
Jaxtkreis „әз 


Schwarzwaldkreis „ 4,65 „ 

„Wir sind weit entfernt, fährt v. Schad fort, zu be- 
streiten, dass auch diese Erscheinung eine wenig erfreuliche 
ist, um so mehr als für das Weib in Rath und Hilfe 
besser gesorgt ist, als früher. Wir haben mehr Geburts- 
helfer, sie sind besser in die einzelne Bezirke vertheilt, 
die Hebammen werden besser ausgebildet und controlirt, 
die Geburtshilfe überhaupt hat grössere Fortschritte ge- 
macht“ und dennoch — und dennoch schlimmere Verhält- 
nisse für das gebärende Weib! 

Betrachten wir 2 Bezirke, von welchen detaillirte Be- 
richte vorliegen, den Stadtdirektionsbezirk Stuttgart (Autor 
Dr. Duvernoy) und den Oberamtsbezirk Kirchheim u. T. 
(Autor Dr. у. Hauff). 


- ле "en e ee w- e e WF. 


^ 
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а) Stuttgart. 
1) Die 10. (10,,,) Frau musste accouchirt werden. 
І In den 15 Jahren von 1846—61 kamen 20,006 
Geburten in Stuttgart vor, davon 1877 künstliche. 
2) Der 21. (21,;,) Frau muss die Nachgeburt gelöst 
7 werden. 
In 15 Jahren geschah dies in 916 Fällen. 
3) 4—8 Mütter sterben alle Jahre unter der Geburt 
oder in den ersten 8 Tagen. 
4) Im Wochenbett stirbt die 12.—52. Frau. 
5) Das 18. (18,,,) Kind kam todt, das 19. (19,,,) un- 
reif zur Welt. 
b) Kirchheim im Jahr 1863—64. 
1) Die 10. (10,,) Frau musste accouchirt werden. 
Mit der Zange die 19,,te. 
Wendung ete. die 36,, „ 
2) Der 27. Frau musste die Nachgeburt gelöst werden. 
3) Das 14. (14,,) Kind kam todt zur Welt. 


1) Diday mid Mollet, Paris 1858, fehrieben: eine Frau im 4. Monat 
ber Schwangerichaft fam ing Hôtel Dieu, um eine Kranke zu beſuchen, 
welche bie Blattern hatte. Die jhwangere Frau war früher geimpjt und 
Hatte bie Varioloiden gehabt. ALS die Frau niederfam, batte fie Zwillinge, 
welche beide nah wenigen Tagen an den Blattern erkrankten und in kurzer 
Beit ftarben. NB. П n'y avait pas à cette époque d'épidemie de 
variole dans la ville et ces deux enfants n'avaient quitté la chambre. 
Та voilà un exemple de variole congénitale. 

Mme. H... .r in Stuttgart, 28 y. alt, 2te Frau, pflegte im Mo- 
nat März 1865 ire 5jährige Sophie, den Yährigen Friedrich, melde an 
gutartiger Variola fagen, den 35jübrigen Bater, welcher bösartige Steinpoden 
von abſcheulichem Dunfte hatte. Sie gebar ben 22. Mai, ſäugte 4 Monate. 
Mit Aufhören des Siugens brachen an bem Säugling am Hinterfopfe blat- 
ternartige Geſchwüre aus, die Mutter aber wurde wie früher ber Vater über 
ben gamen Leib mit Elzem und Steinpofen überfät. Der Knabe gebicb, bie 
Mutter batte 3 Monate lang zu leiden. 

Wir bitten hierüber das Nähere nachleſen zu wollen in „Teftament ber 
Natur,” Leipzig bei Brang, 1865, S. 149—152: bie heutigen Geſundheits— 
-serhältniffe der Frauen. 
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124 Beschimpfinig‘der Frauen. wa 
Wie erklärt aber Herr у. Schad diesen schrekener- б 
regenden Nachlass der Natur bei den Frauen? Er weiss 
sich nicht anders zu helfen, da ihn auch hier die Weisheit 
seiner Helfer im Stich gelassen hat, — er schimpft: „die 


-anders gestalteten Verhältnisse der Erziehung, des Er- 


werbs, der Lebensweise, der Sittlichkeit sind That- 
sachen, welche neben vielen andern bei Beurtheilung dieses 
Gegenstandes schwer ins Gewicht fallen, und es gehört 
der ganze Muth des Behauptens dazu, der die Agitatoren 
gegen das Impfgesez überhaupt auszeichnet, um das fragliche 
Nachtbild unserer Gesellschaft geradezu von der Vaccination 
herzuleiten.“ 

Hier wird also vor dem gesammten Volke, vor dem 
höchsten Tribunal des Landes, vor ganz Europa, vor der 
ganzen civilisirten Welt das weibliche Geschlecht Würtem- 
bergs gebrandmarkt als ein unsittliches, die Erziehung in 
Würtemberg eine entsittlichende, die Erwerbs- und Lebens- 
weise eine entnervende genannt und zwar von einem Ab- 
geordneten, von einem Richter, von einem Manne von Adel, 
Noblesse oblige! Und gegen diese Infamie, gegen diese 
öffentliche Beschimpfung unserer Frauen, gegen diese Ver- 
urtheilung unseres Erziehungswesens erhob sich weder ein 
Minister, noch ein Abgeordneter, sie schwiegen alle und 
die Schmähung der gesammten Frauenwelt des Landes ist 
ohne Rüge, ohne Widerspruch auf ewige Zeiten niederge- 
legt in den Archiven der Volksvertretung!! 


8. 56. 


Sehen wir auf den Artikel Nr. 10 zurük, so zeugen 
die enorm-abnormen Zustände des Volkswohls nur allzusehr, 
dass unsere Klagen begründet sind. Siehe da den physi- 
schen Zerfall des Volks und einen Stand, der ohne Ver- 
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nunft handthiert! Ein Stand, der sich blos spreizt, aber mit 
keinen Untersuchungen, mit keiner Statistik gewappnet ist, 
der auch keinen ebenbürtigen Mann zu haben scheint, den 
er an die Seite der Statistiker Engel in Berlin, Hermann 
in Baiern, Quetelet in Belgien, Baumhauer in Holland, Berg 
in Sehweden, Legoyt in Frankreieh, Fert in England ete. 
stellen könnte; ein Stand, der im Jahr 1866 just noch auf 
derselben Bildungsstufe steht wie im Jahr 1818; der mil- 
lionmal weniger geschult wird als der Thierarzt; der vor 
4 Ministern und 81 Abgeordneten im Landtag als nicht 
ausreichend wissenschaftlich qualifieirt q3 beschämt wird; 
dem man den Krebsschaden an der Gesundheit der Be- 
völkerung bis auf unabsehbare Zeiten hinaus vorwirft; solch 
ein vernachlüssigter Stand sollte den gesteigerten Anforde- 
rungen gewachsen sein, welehe die drohenden Gefahren 
der Zukunft ankündigen? Vertrauen erweken? Dieser Stand, 
der seit 50 Jahren seinen Verpflichtungen, wie die Kammer 
erwartete, nicht nachkommen konnte, wirft seine Schuld 
lediglich hinter den Schild des Staates, der durch seine 
Sorglosigkeit in Heranbildung tüchtiger Aerzte und Sta- 
tistiker, durch seine Engherzigkeit auf keine warnende 
Stimme zu achten, das Volk wie eine Heerde Schafe dem 
Impfwolfe überliess. Das ist ein fürchterliches Schauspiel! 












$. 57. | 
Ne. 11, Ae Berichts, Die sog. Cárnotsehe bid 1 Ké: 


„Carnot hat nachzuweisen versucht, dass sich die 
frühere Sterblichkeit durch die Blattern in Folge der Vac- 
eination auf die Erwachsenen und zwar gerade der besten 
Altersklassen geworfen habe, welch leztere jezt anderen 
Krankheiten den Tribut bezahlen müsse, den sich die Poken 
früher unter der Kinderwelt geholt haben.“ Die Sache 
verhält sich so: 


Villermé 1. Louis-Réné, ponirte: „La Vaccine n'a fait 
que deplacer la mort;^ zu veutjch: Die Impfung hat bie Sterb⸗ 
фей verſetzt. 

Carnot:?) „La mort ргё!ёүе aujourd'hui sur la Jeunesse 
le tribut que la petite vérole imposait autrefois à l'enfauce;* 
zu dauf: Der Tod erhebt feit der Impſung feinen Tribut aus ber adoles- 
centen Jugend ftatt früher aus ber Kinderwelt. 
= Dr, Nittinger hatte im Jahr 1848 gegen die Vaccina- 
tion seine Angriffe begonnen; er verfasste im Jahr 1849 
eine Denkschrift gegen dieselbe. Er legte das Manuskript 
dem Herrn Prof. Dr. W. v. Rapp in Tübingen vor, das die 
Bestimmung hatte, dem Könige Wilhelm übergeben zu werden 
und auch gedrukt im Januar 1850 übergeben worden ist. 
v. Rapp prüfte es und besprach sich den 23. Nov. 1849 
mit Nittinger, welcher den Professor häuslich besuchte, 
den ganzen Nachmittag. „Sie häufen auf die Kuhpoken- 
impfung zu vielen Schaden, der ihr doch nicht beizumessen 
ist. Wollen Sie nieht der Prineipienreiterei verfallen, mitis- 


1) geb. in Paris 10. Mai 1782, + 1863. 
2) + in Paris ben 24. Febr. 1863. 
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sen Sie Statistik beibringen.“ Das war kaltes Wasser in 
die Glut. Würtemberg hatte keine Statistik. Nittinger 
schrieb von Tübingen aus an seinen Freund Hector Carnot 
nach Paris, (т. de Bréa 21.) ihm aus dem Annuaire du 
bureau des Longitudes ete. Auszüge zu verschaffen. Schon 
den 20. Nov. 1849 war Carnots Antwort da, und den 
21. Dec. 1849 erschien sie gedrukt als: Carnot, M. H., 
ancien offieier d'Artillerie, membre de la Legion d'honneur, 
Essai de Mortalité avant et depuis l'introduetion de la 
Vaceine ‚en France. Autun. 1849 und zu dieser flüchtigen 
Arbeit bald ein Appendice à l'Essai ete. 

Nun begab sich Dr. Zimpel von Pau nach Stuttgart, 
um sich mit Dr. N. über den Einfluss der Vaecination auf 
die Population zu besprechen, dann folgte Dr. Ancelon von 
Dieuze, dann kam von Strasburg herüber Dr. Verdé-de- 
Lisle, um im Ideenaustausch während 2 Monaten in Stutt- 
gart sein Werk zu vollenden: De la Degénéréscence phy- 
sique et morale de Реѕрёсе humaine determinée par la 
Vaccine. 1855. Behufs eines neuen Werks war der 64jüh- 
rige Doctor von Mai bis Juli 1863 wieder in Stuttgart. — 
Weitere Freunde Carnots Dr. Bayard à Cirey-sur-Blaise; 
Dr. Duehé à Ouanne; Dr. Boulenger à Calais; Dr. de 
Feulins à Paris; Dr. Villette de Terzé à Paris; Dr. P. M. 
Roux in Marseille; Dr. Herpin de Metz п. a. m. traten in 
lebhaften Briefwechsel mit Dr. Nittinger. 

Als Gegner von Carnot u. Cie. trat auf Dr. Bertillon 
de Montmorency:: Conclusions statistiques. contre les dé- 
tracteurs de la Vaccine ete. Paris 1857, über welchen 
Villette de Terzé mitleidig lächelte: „On ne peut en vou- 
loir à Mr, Bertillon, il est jeune, il est ambitieux, il débute : 
Ог les chemins sont diffieiles, surtout quand on débute à 
Montmoreney (dureh seine ausgezeichnete Eselszucht be- 
kannt): Der Behandlung der ebenso schwierigen als wich- 
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tigen Frage legten Carnot u. Cons. zu Grund: Statistique 
de la Population de la France, relevée de l'Annuaire du 
bureau des Longitudes ete. und die Statistique de la France, 
publiée par le Ministre de l'agriculture, de commerce et 
des traveaux publiques Paris 1855, welehe auch der deut- 
sche Statistiker Kolb zu benuzen pflegt. Daraus wurde 
nachgewisen 
1) dass die Fruchtbarkeit der französischen Bevölke: 
rung im Jahr 1782 mit 24'/, Mill. Menschen grösser war 
als es die von 35!/, Mill. im Jahr 1852, als die vom 1. Jan. 
1862 mit 37,382,225 Einw.') ist, Es kam 
im Jahr 1782 1 Geburt auf 25 Einwohner. 
191094 51. vob Ae Bag te 
1845—52 1 , 57:809, ux 1g 
1855—57 1 ^, $89 
Es haben sich also die Geburten Ыы 
2) Dass die Sterblichkeit in Frankreich wächst. Es 
kamen 
1816—17 auf 100 Geburten 74,, Todesfälle. 


19192299 ^u «y Jnd qe j 
1830—41 men n 83,, n 
1842—53 » » » 85, » 
1854(Krimm) „  , af HOA d 
1855(Krimm) , ` , » 108, ^ 
1856 STI J n 87, » 
1857 y 91, 2 


Es haben sich also die Sterbfälle vermehrt. 

3) Dass die Einwohnerzahl Frankreichs stätig abnimmt. 
Bei dem Recensement de la population francaise, Moniteur 
13. Febr. 1862, waren von 89 Dept. 29 in Abnahme. Es 
betrug der jährliche Zuwachs zur Volkszahl 


1) faf. Journ. des Connais. med. 1857, 20, Dec; 1858, 10. Btw 
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Im Jahr 1801—1806 . 1,4, Da, 
1806—1821 0,4, » id zm 
1811—1858 0, , 

1854 j0,,, % Abnahme, Krimm. 


4 1.2896 . Jee a ment dëch 
1856 0, » 
ML. "gea 


(1. Jan.) 1862 0,g,,°/, ohne d. annektirteLänder.') 


Herr Legoyt, Direktor des statistischen Bureaus in 
Paris, bestätigte diese Angaben in dem 10. Bande seiner 
Statistik. Und siehe da! der {тепе Mann Legoyt huldigte 
im Jahr 1863 der „andern“ Wissenschaft, nemlich der 
Wissenschaft der gegebenen Verhältnisse, er verfertigte im 
Jahr 1863 eine „Privatarbeit“: de la prétendue dégénéres- 
сепсе physique. de la population francaise comparée aux 
autres populations européennes, worin er das Gegentheil 
behauptet, sich also selbst widerlegt. Vgl. Jenners Gant, 
Leipz. bei Brauns 1862. $. 12. Impfzeit 1859. $. 33. 

Noirot, Dr. à Dijon sagt dagegen: la mortalité de la ` 
période de 10 à 30 ans a notablement augmenté. Une 
cause perturbatrice, la vaecine, est done venue de nos jours 
suspendre pour cette époque de la vie 1а marche deerois- 
Sante que la mortalité affeetait, mais lui communiquer une 
impulsion en sens contraire. (Etudes statistiques sur la 
mortalité de l'arrondissement de Dijon 1859.) 

Wir müssen den Ausführungen der Franzosen für die 
Impffrage eine anerkennende Bedeutung beilegen, so weit 
sie darthun, dass die Verhältnisse von Volkszahl, Geburt und 
Tod in Frankreich eine nicht unwichtige Modifikation erfah- 
ren haben. Das Deplaeiren des Todes ist eine Idee, für welche 
die würtembergische Liste der Altersklassen nicht zeugt. 


———— 
1) Es find 669,059 Gin. annectirt (Savoyen und Nizza). 
9 
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Das Deplaeiren des Todes findet seinen richtigen Aus- 
druk blos in dem Morden ete, Der Selbstmord in Frank- 
reich betrug nach Legoyt (s. würtemb. Staats-Anz. 3. 
Sept. 1864.) 


im Jahr 1827 auf 10,000 Lebende бы. 


» » 1881—35 , n D 6,4. 
ЛИЕ 1836—40 `, H n UE 
n n 1841—45 n n » Bue 
H n 1846—50 H n n Iss- 
det, Hebi notani „эин, 
орав вот; mh; de 11,4 


Da flunkert Herr у. Schad herbei, „in der Behandlung 
dieser ebenso schwierigen als wichtigen Frage“ uns den : 
Dr. Oesterlen mit seinem hier unbrauchbaren Handbuch 
der medie. Statistik auf den Hals zu laden, als ob ein 
Mann in einer Lebensfrage Würtembergs Schiedsrichter 
sein könnte, welcher von dem Lande, worin er geboren 
wurde, keine Statistica geliefert hat. Liegt hier nicht eine 
Schwachheit A la Bertillon zu Tage? Entweder hatte v. 
Schad-Oesterlen solide Beweise für Wiirtemberg zur Hand 
oder nicht. Hatten sie welche, ohne damit herauszurlken, 
S0 würe es eine Perfidie; hatten sie keine, so begingen 
sie eine Malhonetété gegen auswürtige Gelehrte und das 
Unrecht, eine einheimische Frage zu blenden. 

Unser Landsmann Dr. Oesterlen, Prof. in Zürich, wird 
in dem Berichte mehrmal eitirt. Oesterlen in seiner medi- 
einischen Statistik bewegt sich meist in dem Abwasser von 
englischen Ziffern. Das mag etwa den Engländern schmei- 
cheln, uns Deutschen nüzen sie bis jezt Nichts, Wir haben 
in Deutschland noch keine medieinische Statistik, Jeder 
Arzt emennt seine Krankheiten wie ein Souverän seine 
Minister. Hier fehlt alle wissenschaftliche Zucht und ohne 
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Zucht gibt es keine Einheit. Man glaubt sich oft unter 
ganz andere Menschen und andere Krankheiten versezt. 


Nehmen wir den Katharinenspital in Stuttgart zum Beispiel. 
Seit seiner Eröffnung im Jahr 1829 fungirten da 3 Chefärzte, Cless, 
Camerer, Kreuser. Jeder von ihnen hat ein eigenes Schema für seine 
Krankheiten. 

a) Das Wechselfieber zählt Cless unter die Krankheiten 
des Nervensystems, Camerer zu denen des Bluts, und Kreu- 
ser rubricirt sie unter »acute Infektionskrankheit.« 

b)Der Typhus ist nach Cless eine Krankheit der Ver- 
dauungsorgane, nach Camerer des Bluts, nach Kreuser 
acute Infektion. 

c) Die Scrofel ist nach Cless eine Dyscrasie, Camerer hat 
keine Dyscrasie, Kreuser nennt sie chronische Infektion. 

d) Das Lendenweh, Lumbago, Jschias zählt Cless unter 
die Krankheiten der Bewegungsorgane, Camerer und Kreu- 
ser führen sie als Nervenkrankheiten auf. 

e) Die Gicht, arthritis, zählt Cless unter den Krankheiten 
der Bewegungsorgane auf, Kreuser gleichfalls, Camerer un- 
ter den Krankheiten des Bluts. 

f) Die Bleichsucht rangirt Cless unter Dyscrasie, Camerer 
unter Krankheiten des Bluts, Kreuser unter chronische 
Infektion. 

g) Die Kräze zählte bei ganz gleicher Behandlung 
während 10 Jahren 1848—57 unter Cless jährl. 665 Patienten, 

» 4 » 1858—61 > Сашегег› 330 > 
> 3 > 1862-65 » Kreuser » 310 > 


Et Cetera! Wer wäre im Stande, daraus eine medieini- 
sche Statistik für Würtemberg zu componiren? Und sonst 
ist Nichts da, weder pro foeis noch pro faueibus! Um die 
Confusion der Willkühr zu vermeiden, halten wir uns stets 
ап die Todtenzahl und zwar meist an die der secirten 
Todten. Die Todten lügen nicht mehr. Wir müssen den 
Herrn Oesterlen als Zeugen für den Kammerbericht des 
Herrn у, Schad werthlos erachten. Leider müssen wir das 
auch von der Bevölkerungsstatistik in „das Königreich 
Würtemberg 1863“ sagen. Sie ist für uns unbrauchbar. 

Wir glauben vollkommen berechtigt zu sein, auszu- 
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sprechen, dass Hr. v. Schad den vier Ministern und 81 
Landtags-Abgeordneten Dinge, deren er nicht Meister war, 
als unvergohrnes Material vorgelegt hat. Wo die Wissen- 
schaft ausbleibt, fangt die Mystik an, er aber kannte, er 
war im Besiz des $. 15, Testament I., welcher zum Titel 
führt: „Der in Betreff der Statistik getäuschte König von 
Würtemberg,^ warum rügte er als Staatsdiener diese 
Schmach an seinem Könige nicht? Das hätte kein Franzose 
gethan! Wir schämen uns mit bitterem Lächeln, dass Hr. 
v. Schad und Co. sich so weit vergessen konnten, ihr ge- 
ringfügiges Material neben, ja über die Arbeiten eines Car- 
not und Consorten zu stellen! 


8. 58. 
Nro. 12. des Berichts. Andere Krankheiten, 


„Was die Behauptung hetrifft, dass seit der Einfüh- 
rung der Vaceination die Sterblichkeit an Typhus, Tuber- 
keln, insbesondere auch an andern Kinderkrankheiten wie 
Scharlach, Masern, Croup u. a. zugenommen habe, so 
könnte es, nachdem wir gezeigt, dass die Gesammtsterbliehkeit 
jedenfalls nieht zugenommen, vielmehr abgenommen hat 
und die Lebenswahrscheinlichkeit in allen Altersklassen 
gestiegen ist, von geringem Belang erseheinen, ob diese 
oder jene Krankheit auf die Gesammtsterblichkeit Einfluss 
übe. Da aber die obige Ansieht auch selbst unter den 
Anhüngern der Impfung eine weite Verbreitung gefunden 
hat und sich daran Befürchtungen knüpfen, die mindestens 
geeignet sind, den Werth der К. P. J. in Schatten zu stellen, 
so glauben wir hierüber nicht mit Stillschweigen weggehen 
zu sollen.“ 

Der Berichterstatter hatte sich bisher vor der Front 
des mit vielerlei Wappen, Waffen, Ritterbildern verzierten 
Impfpallastes hin und herbewegt, jezt öffnet er seine Pforte, 
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tritt ein und — steht sogleich im Hofe. Mit Entsezen 
überzeugt er sich, dass der Impfbau blos Fagade und kei- 
nen Einbau habe. In dem Hofraume herrscht eine öde 
Leere. Sinnend steht er! So weit sein Auge schweift, er- 
blikt er keine Arbeit der Stolzen von 50 Jahren, 
auf dem Impfboden wächst blos Gras für die Kuh. „Lass 
dich nicht verblüffen,^ sammelt er sich als Mann von Welt, 
geht wieder vor der Fagade auf und nieder und verbirgt 
seine Gedanken durch Sporengeklirre der Worte. Wir 
empfinden die sichtliche Verlegenheit des Herrn v. Schad, 
bewundern seine Feinheit in Nro. 12, womit er klügelt, 
über die Blamage wegzukommen. О! kein Aberglaube 
stirbt so schwer wie der medicinische ! 

Der Titel „Andere Krankheiten ^ figurirt zum ersten- 
mal im Jahre 1857 in dem sonderbaren Bericht, welchen 
auf Bitte die würtembergische Regierung an die englische 
(Blaubuch Nro. 591) tiber das Impfwesen erstattet hat 
und welcher, da so viel Unrichtiges und immer das „andere 
Krankheiten“ darin vorkommt, zu der ergüzlichen Scene 


bei Dr. Elliot Veranlassung gab, wo der praktische Minister 


Palmerston stampfte: „Goddam! an was sterben denn die 
Schwaben, wenn ihre „andere“ Krankheiten nicht tödtlich 
sind?“ Siehe Impfhexe S. 204. 

Wir wittern in dem Kammerberichte wiederum das- 
selbe blaue Genie, welches als verschämter Hausarmer den 
Herrn v. Schad vorschob und ihn sagen lässt: „die Sterb- 
lichkeit an Typhus, an Tubereulose, an Scharlach, Masern, 
Croup u. a. habe nicht zugenommen.“ Da steht der Нег 
Berichterstatter als Dupe, als Ritter ohne Schwert, denn 
man gab ihm keine einzige Liste jener Krankheiten zum 
Beweise in die Hand. Keine Liste von Typhus! keine 
Liste von Schwindsucht ! keine Liste des bösen Scharlach 
etc.! Listen, welche, wie uns däucht, so reichlich im Me- 
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dieinaleollegium liegen. Wir empfehlen. dem geheimen 
Impfrath oder Hausrath (entweder.schümt. er sich seines 
Namens oder seiner Sache), dem Ueberall und doch Nir- 
gends, dem Souffleure des englischen und jezt des v. 
Schad’schen Berichts unsres Eduard Mörike’s Märchen vom 
Sichern Mann zu lesen: 


Zweimal rauft der sichere Mann dem Teufel den Schweif aus. 
Solcher sprosset ihm zwar von Neuem, aber nicht ganz mehr, 
Sondern kürzer je um ein Drittel, bis dass er welket. 

Der Odem des Vormunds blüst weiter: , Jedenfalls 
bat die Gesammtsterblichkeit nieht zugenommen.“ Der 
sichere Mann gab abermals dem Herrn v. Schad keine 
Sterbeliste in die Hand, um als Mann seinem Worte Nach- 
druk geben zu können, er machte ihn durch 9 „Jeden- 
falls“ lächerlich. 

Naiv sagte Herr v. Schad nach, was ihm der sichere 
Mann vorsprach: „Die Lebenswahrscheinlichkeit in allen 
Altersklassen sei gestiegen.“ Aber seht! da steht er nakt 
im härenen Hemde, ohne nur den geringsten Nachweis. 
Wenn ihn hier das medieinische Collegium im Stich liess: 
во stand ihm die andere Quelle offen 

in Würtb. Jahrb. 1. Nov. 1832. 3. Dez. 1846 

3. Dez. 1858/8. ,* 1861. 

Hier handelt es sich nicht um Wahrscheinlichkeit, 
sondern um das Leben der Kinder, Väter und Grosvä- 
ter und dieser Beweis in Zahlen könnte etwa dem Herrn 
v. Schad den Appetit, für die Impfung zu advoeiren, bis 
zur Hefe verderben. Siehe die Altersklassen. 


8. 59. 


Man kommt auf den Gedanken, die wissenschaftliche 
Coquetterie erblike in der Statistik des eigenen Landes 
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ihr Sehuldbuch, weil sie sich nach Berlin, London, Wien 
retirirt. | 

2) „In Berlin starben in den Jahren 1786/89 von den 
Gebornen 50,; */,, in den Jahren 1819/22 blos 33,,?/,.^ Wir 
wollen diese Zahlen nicht anzweifeln, aber es ist uns un- 
fasslich, was mit diesen sechs Berliner Jahren für den Le- 
bensgang von Würtemberg bewiesen werden soll? Fast 
scheint es, die Noth habe den Herrn v. Schad u. Co. ge- 
trieben in Berlin zu pumpen, um ihre Blósse vor der Kam- 
шег zu verhüllen, weil sie keine vaterländische Arbeit vor- 
legen konnten. Die List bemüntelt die fehlenden Listen 
nieht. 

Die würtembergische Regierung, s. Jahrb. des statist. 
Bureaus , Prof. Memminger und Prof. Schübler, muss die 
Berliner Zahlen gerade umkehren, denn es betrug der Volks- 
zuwachs unsres Landes vor der Vaceination acht Zehntel 
und jezt noch Ein Zehntel Procent: nemlich 


in den Jahren 1781—1801 jährlich 0,878 
و‎ » 1852—1861 eng wë 


b) London. „Ueberdies ergeben die umfassenden Ве- 
rechnungen von Farr und Greenhow im Blaubuch von 1857. 
Appendix H. (s. Testament 1. 161.) dass die Sterblichkeit 
an Fiebern, an acuten Exanthemen jezt zweimal, an Schwind- 
sucht dreimal kleiner sei als früher.“ Das sind leere Worte, 
welche betäuben. Herr v. Schad kannte die Confusion 
Greenhows, demungeachtet verwerthete er sie. Er stemmte 
sich mit sichtlicher Niehtachtung gegen die Wahrheiten, 
welche das Blaubuch weiter enthält, nemlich: 

Blaubuch Nro. 175. Dr. Arthür Farre am Kinder- 
Spital zu London: „die ungünstigen Resultate, die ich als 
von der Vaccination verschuldet gesehen habe, sind der 
inflammatorisehe Zustand der Arme und das Vorkommen 
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verschiedener Ausschläge. Einige Vaceinatoren sind nicht 
sorgfältig genug.“ 0 

Blaubuch Nro. 176: Dr. Ferd. Farre am St. Bartho- 
lomuusspital zu London: „ich vermuthe die Möglichkeit einer 
syphilitischen Anstekung auf dem Wege der Vaccination.“ 

Blaubuch Nro. 211. Dr. E. Н. Greenhow am St. 
Thomasspital zu London: Ach bin tiber den Punkt, ob mit 
der Vaccination andere Krankheiten übertragen werden, 
nicht: im Reinen: Die Volksmeinung ist dafür. Ich glaube, 
dass eine unächte ? und darum unvollkommen 'schüizende 
Impfung nicht ungewöhnlich ist und ich bin geneigt, dieser 
Ursache verschiedene sehr ernste Anfälle zuzuschreiben.“ 

Blaubuch Nro. 409. Dr. John Roberton in Manches- 
ter: „es sterben in der That mehr Kinder an Scharlach- 
fieber, Mäsern u. dgl. als vor der jennerischen Entdekung.“ 

Blaubuch Nro. 421. Edw. Cater Seaton in London 
beweist, dass die aeuten eontagiösen Krankheiten seit der 
Vaceination häufiger vorkommen, verheerendere Krankhei- 
ten hinterlassen und unter den Kindern eine grössere Sterb- 
lichkeit verursachen. In ganz Irland "geg die Zahl der 
Erkrankungen: 

nach dem @ehsus 
von 1841 von 1851 


an Scharlach 1886 Re: 20,171 
» Masern 30,739 29,295 
4 Keichhusten 36,298 26,873 
„ Croup 42,705 23,802 
» Ruhr, Diarrhöe 10,744 134,555 
„ Cholera 50,769 35,989 
» Influenza ' 10,575 10,753 

189,716 283,289 
„ Blattern 58,006 38,275 
» Fiebern(Typhoid)112,079g- 222,029. 
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Hat Herr y. Schad u. Co. ein Aequivalent aus Wir- 
temberg dagegen zu sezen? Nein. Es liegt somit der Be- 
weis vor, dass die „andern“ Krankheiten häufiger werden, 
dass die Fieber nicht zweimal kleiner sondern zweimal 
grösseranwuchsen, dass der Scharlach fast dreimal grösser 
wurde. Die Fabel von dreimal kleinerer Schwindsucht 
wollen wir unten ,Tuberkel^ prüfen. Kann Herr v. Schad 
aus würtembergischen Listen „Anderes“ beweisen, so lassen 
wir ihm Zeit dazu; vermag er das nicht, nun! so geht 
das Flikwerk nach der Insel Creta. 

€) „In Wien erfolgten schon im 18. Jahrhundert 34. 
aller Todesfälle an Typhus, das Ueberstehen der Blattern 
schüzte nicht gegen Typhus.^ Das sind abermals leere 
Worte! Die Wiener Schule vom Jahr 1800, Frank, Störk, 
Quarin, Beer u. a. schreibt blos von Nervenfiebern , erst 
im Jahr 1805, 1807 tritt der Typhus, das Schleimhautfieber 
in die Reihe vulgärer Krankheiten ein. Beer stellte als 
Axiom auf, „der Blatternde bleibt meist von Typhus frei. 
Wer an Typhus erkrankt, bekommt nicht leicht Blattern.* 

Seine Worte sind: Wer an der „neuen“ Krankheit, 
oder am anstekenden Fieber, Brennfieber, Sehleim- und 
Nervenfieber erkrankt, bekam und bekommt keine Blattern 
auf der äussern Haut, vielmehr auf der innern Hülle als 
Darmgeschwüre, Dafür bleibt auch der äusserlich Blat- 
ternde meist vom Morbus sui generis (Typhus) frei. 

"Unser Heim S. 461 schrieb: Beer sah nie einen blat- 
ternarbigen Krankenwärter an Typhus erkranken. 

Wir wollen den innersten Punkt der würtembergischen 
Oollegialweisheit berühren, ob sie im Stande sei als oppo- 
Sitionelle Autoritit dagegen sich geltend zü machen? 

Es liegt nieht der geringste Beweis dafür vor, dass 
Неїт v. Sehad u. Co. für solch eine interessante Ersehei- 
niig wüsres Jahrhunderts Manus genüg waren, vielmehr 
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geht aus der seichten Behandlung dieses schweren Gegen- 
standes hervor, dass mittelst des Patentes weise zu sein 
die rohe Usance mit der wissenschaftlichen Toga bekleidet 
vor der Kammer figuriren und glizern sollte. 

Edward Barry in London 1735 schrieb: Eine Frau, 
die sich dazu gebrauchen liess, den Wöchnerinnen die 
Brüste auszusaugen, war von einer Wüchnerin, deren Brust 
sie aussaugte, im Munde venerisch angestekt worden. Durch 
sie wurden viele Wüchnerinnen, Männer und Kinder ange- 
Stekt. „Bemerkenswerth scheint mir, dass eine junge Dame, 
deren Brüste diese Frau zweimal tüglieh und zu eben der 
Zeit aussaugte, da sie alle übrigen Wöchnerinnen anstekte, 
bald nachher schlimme zusammenfliessende Blattern bekam 
und dadurch von der venerischen Anstekung ganz frei 
blieb. Girtanner III. S. 398. 

Der Typhus und die Cholera haben den ausge- 
sprochensten intermittirenden Charakter. Dr. Riegler in Wien, 
med. Wochenschr. 1859 Nro. 21. 22, nennt die Dysenterie 
im Oriente eine larvirte Intermittens. Das intermittirende 
Fieber, Intermittens, kaltes Fieber, Wechselfieber verschont 
in Holland oft kein Haus, da sind die Poken dann selten; 
wo aber die Poken herrschen, sind die Fieber selten und 
gutartig. S. Jenners Gant S. 110. Die Fieber tüdten 
viele, die Poken selten. Das Wechselfieber ist 
das Blatternfieber, d. h. das Fieber, wodurch im 
Urin die Oxalsäure, durch die Haut die Blausäure aus dem 
Leibe entfernt werden, febris variolosa. Dr. Thierfelder 
sen. in Meissen sagt: die Heilsamkeit des Wechselfiebers 
oder das günstige Verhältniss, in welchem das kalte Fieber 
zu andern Krankheiten steht, lehrten die älteren Aerzte; 
es ist das beste und sicherste Heilmittel vieler chronischen 
Krankheiten, selbst veralteter Krankheiten, es verschwinden 
Obstruktionen der Unterleibsorgane, namentlich der Milz 
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und der Leber, die Hypochondrie, Melancholie, Epilepsie, 
Hemiplegie, Lähmungen, Aussaz, Podagra , langwieriger 
Kopfschmerz, Schwindel, Herzklopfen ete, Wechselfieber 
schliesst die Tubereulose aus. Zeitschrift für Mediein v. 
Küchenmeister 1863. 8. 228. 

Könnte ich Blattern oder Wechselfieber hervorbrin- 
gen, so würe ieh der grüsste Arzt, den je die Welt ge- 
sehen hat! Á 


8. 60. 


Geschichtliches über den Typhus. 


Der Typhus ist so wenig eine neue Krankheit als es 
die Blattern sind, obwol er im Systeme der Krankheiten 
erst im Jahre 1807 in der speciellen Therapie von Marcus 
das Bürgerrecht erhält.. Seine Lineamente geben durch 
die ganze Geschichte der Krankheiten. Die alten Griechen 
nannten ihn Feuer, лэр, causos, rvgoc, zupAog, febris 
ardens, typhus (Hippocrates), typhomania (Galen). Diese 
Glut zeigt die Neuzeit in weit allgemeinerer Verbreitung 
als im Alterthum, die Hydropathie schritt instinktiv da- 
gegen ein, die vaccinirten Völker bedürfen ihrer, 

Die Pest zu Athen 433—426 v. Chr., die Pest in Rom 
unter Commodus 188 n. Chr., die Pest unter Justinian 540 
n. Chr., welche die ganze Welt überfluthete; der Morbus 
cardiaeus des Cälius Aurelianus, die passio cardiaca des Cel- 
sus ete. lassen deutlich den Typhus erkennen. Ettmüller, opera 
omnia etc. 1702; Waldschmidt, opera medico practica ad 
mentem Cartesii 1707, bezeichnen ihn als febris continua 
cum somnolentia; Friedr. Hoffmann als febr. epidemica, 
exanthematiea, catarrhalis, petechialis; Pringle 1754. fe- 
bris maligna; Jahn, Dresden 1756. Causos, febris angino- 





140 Typhus, Geschichte. п. 60. 


dea; Brooke 1766 Synochus; Tissot febris maligna acuta, 
de Sauvage typhus nervosus. 

Bisher sprachen die Befunde bei Leichenöffnungen 
nur von Entzündung, Ueberfüllung der Schleimhäute , je 
mehr aber die Inoculation vorschreitet, um so mehr hören 
wir von Exuleeration. Quarin und de Haen 1771 zu Wien 
beschreiben unsern sporadischen Typhus als febris maligna 
treffend. A. Vogel 1772 in seinen academischen Vorle- 
sungen zu Göttingen, hemitritäus, Synochus, febris nervosa 
lenta -ardens. Selle 1773 in Berlin febr. nervosa acuta. 
Huxham 1773 febr. aeuta et nervosa; G. E. Stahl 1774. 
f. ardens. Franz Home, Clinische Versuche ete. aus dem 
Englischen 1781 fand in den Leichen nicht blos Entzün- 
dungen, Ueberfüllungen, Exuleeration, sondern auch Eiter ` 
in den Geweben, blaue Farbe der Milz und Leber. Sam. 
Vogel 1783 unterschied sehleichende, hizige, bösartige Ner- 
venfieber. J. P. Frank 1794 f. nervosa versatiliss Ums 
Jahr 1800 in der Blüthenzeit der Wiener Schule war die 
Nervosa versatilis Frankii allgemein in Oestreich, welche 
im Anfang ganz das Bild des sporadischen Typhus darbot. 

Das Reich unsres Typhus mit Cyanblut, Darmblattern, 
Darmgesehwüren, Blattern der Schleimhäute, Eiterblut be- 
ginnt erst mit der Einführung der Vaccination. Marcus 
watersehied im Jahr 1807 einen Typhus inflammatorius, 
gastricus, pütridus, nervosus. 

Das Blaubueh stellt den Aufgang der nervösen Fieber, 
des naehmaligen Typhus und den Niedergang der Blattern 
vortrefflich dar: 

Es starben in Schweden in den 10 Jahren 
von 1749—1758 39,412 an Nervenfieber, 71,251 an Blattern 

„ 1809—1818 79,731 „ Typhus 6894 ,  , 
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Unser Sehnurrer selirieb : 

Die Krankheit, deren Beginnen nicht iie wer- 
den darf, ist der Typhus, welcher in Preussen (Rügen) im 
Herbst 1806 ausbrach, noch ehe die Schreknisse des Kriegs 
und der Mangel begannen, die erste Epidemie dieser Art, 
welche der sich nicht mehr jung prädieirende Praktiker 
während seiner ärztlichen Laufbahn gesehen hatte.“ Chro- 
nik IL. 470. Noch Dr. Benditsch, (Gräz 1810 47 Seiten) 
beschreibt das „gräuliche Bild“ des Kriegstyphus in den 
ersten vier Monaten des Jahrs 1810 zu Gräz als „epide- 
misches Nervenfieber.“ Hufeland (Journ. LII. І. Heft) 
scheuete den Ausdruk Typhus, er sagt blos: „mit dem 
Jahre 1811 begann der „entzündlich nervöse Krankheits- 
genius* und dauerte bis lang fort. Die so häufigen Wech- 
selfieber verschwanden schnell auf längere Zeit.“ Unser 
Sehnurrer (Chronik II. 500) entpuppt sich aus seinen Zwei- . 
feln noch einmal: „Im Nord und Süd von Deutschland, 
in Schwaben gab sich im Jahr 1811 auf einzelnen Punkten 
in diesem Jahre der Ruhe und des Ueberflusses ein „an- 
stekendes Nervenfieber“ zu erkennen, das überall denselben 
Charakter zeigte, welchen es bei allem Wechsel der spä- 
teren Zeiten so unverrükt behielt, und mit dem alle übrige 
vorkommende Krankheiten so vieles Gemeinschaftliches 
hatten, dass es wohl als Repräsentant der nun beginnen- 
den bis auf die neusten Zeiten (geschrieben 1825) reichen- 
den Constitutio stationaria betrachtet werden darf, Vergeb- 
lich würde man in den früheren Lehrbüchern eine ent- 
sprechende Beschreibung dieser Krankheit suchen, die man 
um die Widersprüche der Theorie zu beseitigen etwas ge- 
zwungen ein ,entzündliches Nervenfieber“ nannte.“ 
Nun besehreibt er das Bild des Typhus. — Unser Dr. J. 
A. Elsüsser (Pokenseuche von 1814—17) bedient sich noch 


142 Der Typhus in Stuttgart. T. 62. 


im Jahr 1820 fast durchgängig des Ausdruks, ,anstek en- 
des Nervenfieber,“ doch redet er etlichemal leise von 
einem Typhus- Contagium. Das anstekende Nervenfieber 
sei im Anfang des Jahrs 1813 in 18 Ortschaften mit 165 
Kranken und 20 Todten, im Frühjahr 1814 mit 8065 Kran- 
ken und 1148 Todten allgemein aufgetreten. Erst F. v. 
Pommer (Tübingen 1821); Schneider (Tübingen 1826) 
sprechen rund weg von Typhus, Schleimhautfieber. 

Re: Welche Gründe mögen den Herrn v. Schad u. Co. 
bewogen haben, die allmählige Entwiklungsgeschichte des 
Typhus weit hinter die Impfzeit zurük zu datiren, dass in 
Wien, in Frankreich „schon im 18. Jahrhundert“ gegen ?/, 
aller Todesfälle an Typhus erfolgt sei? 


$. 62. 


Der Typhus abdominalis, Schleimhautfieber, der in 
denJahren 1783, 1792 in Stuttgart als einfaches Nerven- 
fieber erschienen war, trat nach 27jähriger Pause sogleich 
nach der Impfwuth im Jahre 1818 mit der ihm eigenthüm- 
lichen Brandhize, Eiterglut auf. Das Schleimfieber herrschte 
in der Residenz in den Jahren 1819. 1823. 1825. 1835. 1839, 
zulezt 1845 im Herbst, g=> in dem ominosen Jahre Wür- 
tembergs! Dann begann der Brusttyphus unter der Firma: 
Tuberculose. 


Im Catharinenspital lagen (Chefarzt Dr. Cless) 


in den Jahren Typhus Todte 
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Betrachten wir, weil die Herren v. Schad u. Co. Nichts ` 


zur Hand haben, betrachten wir aus der Perspektive des 
Catharinenspitals in Stuttgart, worin meist krüftige Leute 
von 20— 30. Jahren Hilfe suchen, den Gesammtzustand des 
Königreichs: so ergibt sich nicht der geringste, sondern 
der grüsste Beweis, dass seit der Vaccination der 
Typhus häufig und tödtlicher geworden ist. 


8. 63. 


Die lezte geschikte Wendung war gar wohl, vn 
net. Herr ү. Schad sagte der h. Kammer: „die Zunahme 


und Abnahme der Gesammtbevölkerung hängt noch von 


ganz anderen Faktoren ab, als von der Sterblichkeit ` 


Сә” an einer einzigen Krankheit,“ i. e. Blattern. Unsere 
Anklage lautete durchaus nieht auf Blattern, ‚Blatternlein 
oder Blatterleinchen, worüber die Auguren $0 machtlos 


sind als wir praktische Aerzte, sie lautete auf: Allge ` 


meine Infektion des würtembergischen Volkes 


‚mit Vaceinegift, d. h. auf Andere Krankheiten, In- 


fektionskrankheiten, wie der Chefarzt unseres Spi- 
tals berichtet, auf Lues vaceinatoria nach unsrer Lesart. 


Das pathognomonische Zeichen der Virusation (Lues) 


ist die Neigung zur Induration i. e. Gerinnung, hernach 
die Neigung zum Zerfressen ihres Wohnorts. Das Gift 
der Vaecination wirkt als Zündstoff auf den Drüsenapparat 
der Ernährung des menschlichen Leibes, die Drüsen schwel- 
len und vereitern (fermentiren) 

1) im Typhus, in den Lymph- und Schleimdrüsen. des 

Darmeanals; 
2) im Tuberkel, in denen der Brust; 
3) im Serofel, in denen des Lymph-Hautsystems. 
. Das sind die Hauptmürder der menschlichen 

Wohlfart, der Kraft und Schönheit, des frohen 


E 
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und langen Lebens, das sind die Hauptfeinde 
welehe wir in der Impfung bekämpfen, nicht 
die Blattern, denn wir sehen die Blattern als Schuz- 
engel der Brust, wie die Würmer als Schuzengel des Bauchs 





$ an. 8. Testament 1. $. 166, 167, 

k 

i 8. 64. 

i Nach unsrer Ansicht walten im menschlichen Leibe 
| zwei sich entgegengesezte Kräfte, die Gerinnung (coa- 
1 gulatio) und die Zersezung (fermentatio). Ihre Agen- 
| tien sind die natürliche Wärme und die natürlichen Süu- 
' ren. Wird jene durch Gift zum Causos gesteigert, so ge- 
Ё rinnt das Gerinnbare übermässig, schwellt die Drüse und 
б zersezt sie dann. Es bilden sich die Todeskeime: Blausäure 
| und Oxalsäure (Schärfe). Beide sind mineral, vegetal und 
Йй animal und gehen aufs Leichteste in einander über. Beide 
E sind chemische Wechselbälge, die eine indurirt (Typhus) 
Ё die andere zerfrisst (Cholera). 

|. Die Gerinnung der Säfte, so allgemein sie auch in 
F der Natur herrscht, ist, was des Menschen Leib betrifft, 
Ü unsre Entdekung. So wahr zwischen dem Dunstkreis 
ё und dem elektrischen Aether die Lämmer, die Ѕеһ еіп 


| des Himmels als geronnenes Gewülke ziehen; so wahr das 
weiche Ei durch Hize und Weingeist hart wird; so wahr 
| der sehwergerinnbare Faserstoff zur Pflanzenfaser gerinnt, 
| die Milch durch Säure molket; so wahr die Fruchtbildung 
| in Cristall, Pflanzenzelle, Thierbildung eine Anschwellung 
und Coagulation darstellt: so wahr regiert die Gerinnung 
| die menschlichen Lebensprocesse. Es coagulirt die Linse 
‚des Auges (Catarakt), das Wasser der Gelenke (Krüppel), 
‚das Eiweis der Lungen (Tuberkel),, der Chylus der Ver- 
.dauung (Typhus), die Lymphe der tiefern Saugadern 


| (Serofel), die Lymphe der Haut, Poke und andere Exan- 
10 


me 

















tiren d Жайны, Eiter ete. Ss umgekehrt — 
ist erklärlich, warum in kalten Jahren, kalten Jahres 





auf Höhen und an Meeresufern, bei Nordost die Bla 
erscheinen, warum in heissen Jahren im Sommer, in Tha- 
len — der Typhus auftritt. Daraus erklärt sich, warum 
in den heissen Jahren von 1800—1811 der Typhus, in den 
kalten Jahren 1814 — 1818 und in fünf Epidemien später 
die Blattern erschienen und ewig erscheinen werden. Die 
Vaccination erscheint gegenüber solcher Naturvorgünge als _ 
ein kindisches Manoeuvre, ja als Verbrechen, weil sie die — 
natürliche Coagulation und Fermentation aus ihrem Gleich- 
gewichte in die Hize bringt. sin 





A 





58. 65, ә 


Die innern Poken, variolae intestinales, Typhus, Суа- 
niden, treten unter zwei Hauptformen in die Erscheinung, 
nemlich 4 

1) als blausaure Form, von Milz und Herz, oder 

.. 2) als oxalsaure Form, von Leber und Gehirn ausgehend. 


Die Blattern in der Mundhöle, Rachenhöle, an der - 
Zunge, im Auge kommen bei gewöhnlichen Pokenepide- 
mien vor und zeigen deutlich, wie der Blatternprocess sich 
auf die Schleimhäute überbreite, allen das Exanthem 
bleibt nieht blos an diesen Uebergängen der Haut in die — 
Schleimhaut stehen, sondern das vorher centrifugale Gift 
wird bei verminderter Reaktionskraft centripetal, erreicht 
entlang der Schleimhaut der Luftwege die Bronchen der 
Lunge, den kleinen Kreislauf, entlang der Schleimhaut der 
Nahrungswege die Se- und Exeretionsorgane , besonders 
"den Dünndarm. Wie die spontane, idiopathische Erzeugung 
der Blattern zuerst vom Blute aus geschieht im Frühjahr 
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und bei Catarrhen: so erscheinen für die Aufnahme des 
Gifts von aussenher die Schleimhäute am geeignetsten, na- 
mentlich wenn deprimirende Seelenaffekte, wie Furcht, Ekel 
ete. mitspielen. Das Exanthem, sagt Heim 416, selbst ist 
nur der Ausstoss des feindlich in das Blut Eingedrungenen 
vermittelst der Se- und Excretionskrüfte des Blutes. Die 
seharfe Abgrenzung der Nosographie wird von der Natur 
hiebei nieht eingehalten, sie spielt von einer Form in die 
andere über und stellt sie als Kinder Einer Mutter durch 
Blutsverwandtschaft vereinigt dar. 


&. 66. 
Die Schleimhaut, 


Da wo die fünf Sinnesorgane ihre Pforten nach aussen 
öffnen, dringt die äussere Haut des Menschen in die Höh- 
lungen und Canäle des Innern hinein, sie umhüllt das Auge, 
überzieht die innere Nase bis in die Lungen, die Mund- 
höle bis zum After und dureh die Harngänge, das Ohr und 
die Geschlechtsorgane. Man nennt diesen fortwährend 
feuchten Ueberzug nach einer an ihm hervorstechenden 
Erscheinung, nemlich der der Schleimabsonderung, die 
Schleimhaut. Membrana mucosa. 

Die Schleimhaut ist anatomisch gerade so gebaut wie 
die äussere Haut, gerade so verschieden dik oder dünn, 
z. B. dünn am Auge, dik in der Nase und im Munde, sie 
arbeitet für die Unterhaltung der Lebensflamme, die Luft 
und Brennstoff bedarf, gerade so wie die äussere Haut. 
Beide haben Muskeln, beide können aufsaugen und abson- 
dern, beide können für einander vicariren, beide können 
von ganz gleichen Krankheiten befallen Wer 
"Die innere Нац, schlechtweg Schleimhaut ‚йаш 


Desteht^ ^" ши 
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Die Schleimhaut. 





1) aus dem Schuzhäutchen, Oberhüutchen, Ep 


К» thelium, welches gefäss-und nervenlos ist und wie die äussere _ 
Р. Oberhaut (Epidermis), zum dekenden Schuze gegen feind- 
А liche Wirkungen von Luft und Nahrung dient. Dieser 
Schuz ist von der höchsten Wichtigkeit, denn unter dieser 


Gummideke liegt 

2) die eigentliche Schleimhaut, die Wurzel des 
Lebensbaumes, das äusserste feinste Saugsystem zur Er ` 
nährung des Leibes. Sie ist ein zartes Gewebe aus den 
feinsten Saugadern, Blutgefüssen und Nervenfilamenten, über 
welche das Oberhäutehen wie ein Mantel hingehaucht ist, 
dessen Häärchen (Zotten, villi) der innern Fläche z. B. der 
Lippen und überall ein sammetartiges Ansehen geben. 
Tunica interna s. villosa s. mueosa propria. 

3) Aus der Submucosa. Der zarte Flaum der An- 
Dinge der Vegetation ist von Zellstoff, Gefässen, Fleiseh- 
fasern umgeben, wir begreifen unter diesen Hüllen (tunica 
cellulosa, vasculosa, muscularis) die Submucosa. Sie gleicht 
einem dichten rothen Gewebe, worin das zahllose Heer von 
Sehleimdrüsen ihren Siz hat. 

Jedes Häärchen der Schleimhaut, Zotte der Sammet- · 
haut, villus fig. 17, besteht a) aus einem Kolben d. i. ein 
Bündel von seidefeinen Saugadern, Blutgefässen und Ner- 
ven, und b) aus dem sie dekenden durchsichtigen Schuz- 
hüutehen, Mantel. Auf einem Quadratzoll stehen nahezu 
Tausend solcher Häärchen. Nach Tiedemann haben sie 
an der Spize kleine Oeffnungen, in ihnen findet der Zu- 
gang zu den Iympathischen Gefässen statt, sie stehen also 
in nächster Beziehung zur Bereitung des Milchsafts, Chy- 
fieation. ‚Nach Lieberkühn schliesst jede Zotte in ihrer 
Spize ein Oeltröpfchen «ein, das sich zur Basis der Zotte 
wie їп einem Gang, dem ‚Aufang eines Lymphgefässes 
hinab drüken lässt. Die Schleimhaut erscheint wie von 
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einer Perlensaat solcher wasserhellen Oeltrüpfehen besäet. 
Sie versaifen sieh mit kaustischen Mitteln, gerinnen weiss 
dureh Säuren. (Cholera-Stühle wie Reiswasser.) 

Ein unzähliges Heer von mit der Loupe sichtbaren 
Grübchen zwischen je zwei Zotten bedekt die Schleimhaut 
reichlich im Dünndarm, Lieberktihnsche Drüsen genannt, 
am reichliehsten im Blindsak des Magens. Ihre schwarzen 
Mündungen geben der Schleimhaut das Ansehen eines mit 
Nadeln gestochenen Siebs, sie führen in geschlossene Säk- 
chen hinab. Es sind die Poren der innern Körperfläche, 
der starke Secretionsapparat der Schleimhaut. 

In der Dike der Schleimhaut (Submueosa vaseulosa) 
liegt die Masse von Sehleimdrüsen, das sind runde, von 
einer durchsichtigen Kapsel umschlossene Höhlchen wie 
Linsen, welche milehweise Kórperehen enthalten, deren 
Kapsel mit Oeffnungen und Kanälchen versehen ist. 

Sie stehen in Dünn- und Dikdarm 

‚ а) vereinzelt und sind mit Zotten besezt, glandulae 
solitariae Brunners, ! 

b) in Häufchen zu 18 bis 20, jeder Mensch hat un- 
geführ 20 bis 30 solcher Häufchen, glandulae ag- 
gregatae Peyers. Sie sind höchstens nur mit Einer 
Zotte hewachsen. 


$. 67. 

Wohl nirgends im Bereiche des Leibes lassen sich die 
Wurzeln, wodurch der Mensch seine Nahrung einzieht, deut- 
licher erkennen als in der überaus grossen Menge von 
Saugadern im Dünndarm (kleine Gedärme.) Sie lassen 
sich hier in die feinsten Häärchen, Zotten verfolgen, man 
findet sie bei Menschen und Thieren mit einer weissen 
Masse, dem Milchsafte Chylus gefüllt. Die Nerven, ob- 
gleich wurzelnd im Gehirn, kommen ausschliesslich vom 








` 450 Ursachen des Typhus. 


Gangliensystem , wesshalb uns von den Vorgüngen 
halb der Gedürme keine Gefühle zukommen, ausser in ganz 


ausserordentlichen Fällen, z. B. bei Gicht, Scheck. —— 

derbares Geheimniss !, Nägel, Haare, Zähne , Hühneraugen 
und sonstige für das Leben unwichtigere Organe können 
in Schmerzen wüthen, während die Werkstätte des Lebens, 
р die Schleimhaut des Darms und der Lunge keinen Schmerz 
WÉI verräth und welche nach dem Tode doch in hohem Grade — 
zerstört angetroffen werden! Wie kommt es, fragen wir, 
dass so folgenschwere Leiden ihren Siz, in den Eingewei- ` : 
den verborgen, schmerzlos, durch Ganglien nicht durchs 
Gehirn vermittelt, nehmen. und- dass die Quelle der 
schwersten Leiden nicht da zu suchen ist, wo sie sich 
; äussern, meist in ganz fernen Organen? Wir wissen den 
| Grund nicht! Diese Empfindungslosigkeit, welche еше Ве- 
| täubung der sensitiven Nerven im Gefolge hat, nennt man 
Typhus. Hippocrates. nahm als Ursache der Erkrankung 
der Drüsen und. der zottigen Sammethaut des Nährappa- 
rats eine Fäulniss des Bluts an; Celsus nannte es Herz- 
weh, morbus ‘cardiacus; Ettmüller. fauligen sauren Stoff, 
der im Innern des Organismus gährendes Aufbrausen er- 
rege; Franz Home blaue Färbung der Milz und Leber; 
Sam. Vogel Schärfe des Bluts, saure faule Entmischung 
der Säfte; J. H. Frank ein feines flüchtiges Gift; Aker- 
mann Kohlenwasserstoffgas, welches durch Haut und Lunge 
nieht ausgeschieden wurde; v. Pommer ein fressendes be- 
täubendes Gift, vou aussen her eingebracht oder im Ner- 
vensystem erzeugt; ") Schneider siderisehe und- tellurische 
Verhältnisse , welche die Grundpfeiler des Lebens er 
schüttern. 





1) Die Oralformen Haben eine befondere Affinität zum Nerv, bie Ner⸗ 
venſcheiden Ten oft aus mir vom Roſt bedeckt, z. 9. bei bem Epinal-Jeriz 
tationen, bet bem. periodiſchen Kopfweh. 
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5. 68. 





Wir sagen: es ist Niemand so ehrlich als der Tod. 
Was das Leben sei, wissen wir nieht, aber was todt ist, 
das kennen wir, der Tod zeigt seine Farben. Der Ent- 
schlafene wird wachsgelb und blau, er zeigt die Blausäure 
und vergilbende Oxalsüure als die Todesengel, später den 
Tod selbst als Cyan. Alle vorhin aufgeführte Ursachen 
vereinigen. sich in unsrer Darstellung von der ursprüng- 
lichen Vergiftung des Bluts durch Bildung von Cyan in 
dem menschlichen Leibe und dessen Tóchtern, der Oxal- 
süure, die vergilbt. und zerfrisst, der Blausäure, die das 
Blut schwärzt, kältet, coagulirt und zersezt, den Nerv durch 
Blutdruk betüubt. (Die Blausüure greift den Nerv nicht 
direkt an.) | 

Es sprechen dafür die ersten Symptome des Typhus, 
Mattigkeit, Unthätigkeit der Haut, Appetitlosigkeit, schwa- 
cher Herzschlag und die auf diese Ansicht gegründete 
therapeutische Behandlung. Es spricht dafür die Vermin- 
derung des Fibrins, Albumins und der Blutkörperchen, der 
Mehrung des Wassers im Blute, die Ueberladung mit Koh- 
lenstoff und zum Theil auch mit Wasserstoff bei einem in 
hohem Grade kranken Hautorgan. 

Die Cyanisirung erklärt diejenigen Typhusfälle, wo 
gar keine eigenthümliche Affektion des Darmcanals sich 
zeigt, wo die Sektion namentlich über die heftigen Bauch- 
schmerzen gar keinen Aufschluss gibt, der Tod durch Hirn- 
eongestion erfolgt war; ferner die Fleken auf der Darm- 
sehleimhaut von verschiedener Form und Grösse, in deren 
Bereich die Schleimhaut etwas aufgewulstet erweicht ist 
und eine dunkel gleichförmig verwaschene, nicht ramifieirte 
Röthe zeigt; endlich die sehr bedeutende Destruktion der 


Darmschleimbaut, isolirte rundliche Geschwüre, ohne dass - 

































sie während des Lebens auch nur durch — 
tom wären angedeutet gewesen. Aue 
Auf und in der Schleimhaut spielt das Spiel der Ve- 
getation, das Gerinnen und Fermentiren am lebendigsten. 
Hier stehen die Grundpfeiler des Lebens. Das Ganglien- 
system, wurzelnd im Gehirn, trägt verschlungen mit dem 
Vagus Wohl und Wehe des Leibes zum Gehirne, verbindet 
die Thierseele mit der Psyche. Wird in dieses Heiligthum 
Gift geworfen, во geräth Blutbereitung, Ernährung, Se- und 
Excretion in Unordnung, die Thierseele erhebt sich riesig 
über die Psyche! 
Es entsteht 1) ein mehr oder weniger wilder Auf- 

ruhr aller Lebenskrüfte; 2) eine grosse oft brennende 
Hize; 3) ein ungestümes Heer von Nervenzufüllen 
(Typhomanie), dann 1—3 als Krisis die Blattern; 
wenn nicht: 4) eine unsägliche Kraftlosigkeit und ein 
schnelles Zusammensinken des ganzen Organismus; 

5) ein anhaltender und langdauernder Fieberzustand 

mit Wechselfiebercharakter ; 6) ohne merkliche Krisen. 

Das ist 1—6 der Typhus, die Stikstoffmetamor- 
phose, eine Verbrennung des Stikstoffs mit Kohlen- 
stoff und Wasserstoff; oder 7) eine rasche Corrosion 

der Darmzotten durch flüchtiges Cym- und Oxalgas 

— Cholera ; 

Wie die Blattern liebt der Typhus das jugendliche 
Alter, einmal in einem Hause eingekehrt wirkt er anstekend 
auch auf die übrigen, namentlich jüngere Glieder desselben, 
sogar auf Besuchende, oft erst nach Wochen. Wie Blattern 
und Typhus aus gleicher Quelle fliessen, werden sie durch 
gleiche Einflüsse begtinstigt, Kälte mit Feuchtigkeit, Nord- 
ost, schlechtes Aliment ete. Beide führen zu gleichem Un- 
tergang dureh Zersezung, putride Zustünde, Lühmung der 
Nerven ete. Ueber beide herrschen die sonderbarsten An- 
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sichten, über beide existiren die sonderbarsten Namen, 
z.B. die mikroskopische Trichine, der mikroskopische „ge- 
flügelte Blutigel^ в. A. A. Ztg., Paris 18. Jan. 1866. 


Frhr. v. Liebig in einem Artikel „Cholera und Ty- 
phus“ in derBeil. zur allg. Ztg. 1866, 24. Januar, schreibt: 
„Die Maasregeln, die zur Verminderung und gegen die 
Verbreitung der Cholera mit Erfolg genommen werden, 
sind auch für den Typhus dieselben. Und wir haben das 
Recht, von derselben Wirkung auch auf dieselbe Ursache 
zu schliessen. Ist auch der Verlauf beider Krankheiten 
sehr verschieden, so ist doch die Diarrhoe beim Typhus 
maasgebend, das Ende bei beiden Erschöpfung oder Blut- 
vergiftung. Rührt auch bei lezterem oft die Blutvergif- 
tung vom Eiter her (den der gelbe Pfropf als Impfeiter 
signalisirt), was bei dem schnellen Verlauf der Cholera 
nicht der Fall ist: so kann deshalb die Ursache der 
Krankheit dennoch dieselbe sein. Beide sind durch Fer- 
mente hervorgerufene Krankheiten. Das Ferment ist die 
in der Luft schwebende Pilzspore.^ Schade, dass v. Lie- 
big, Chem. Briefe 1851. 13r Brief, nicht an jene flüch- 
tige, im höchsten Grad äzende Flüssigkeit das Cyan- 
säurehydrat, an die Cyanursäure dachte, welche 
mit Wasser so leicht sich zersezen, so gerne mit Metall- 
oxyden Salze bilden. Die rationellste Therapie in der 
Cholera. 


Die Vaccination ist ein chemischer 
Act, denn das todte Impfgift kann nieht vital wirken! 
darum muss die heutige ärztliche Praxis die tiberhand 
nehmende anatomische Düftelei einschränken und sich mehr 
als bisher der Chemie zuwenden. Wir werden dies prä- 
eiser als hier geschah in unsern biologischen Naturansieh- 
Чеп thun. 








Za 


‚schwizung statt hatte, besonders am Ende des Dünndarms. Die weisse 


chen zët 
d'ILR SC" 

Die Sectionsresultate lassen vier Gradationen. der 
Stikstofferuppen d. h. der Zerstörung der Schleimhäute 
unterscheiden : , SN 
1) die oberflächliche, eongestive Grippe, Schleimhautfie 
wo das Schuzhäutchen (Epithelium) die Rolle der Epiderr 
übernimmt. Das war das erste, das gastrische Stadium, 
einfache Typhusform von 1806—1830, bis zur Revaceinatic i 
„Das Epithelium, Heim S. 376, erhebt sich bald zu runden, ova- 
len oder spizen Bläschen, die in ihrer Mitte manchmal dunk- - 
ler gefärbt aussehen; die Schleimhaut erscheint aufgelokert, _ 
geschwellt, entzündet, oft eorrodirt. Fast nie bilden sich - 
Eiter oder Borken. Die Drüsen der Schleimhaut sind 
meistens angeschwollen, ihre Ausführungsgänge klaffen.“ 
Die Capillaren strozen, die innere Fläche der Schleimhaut 
ist mit einem schmuzig gelben, an Kohlen- und алге 
sehr reichen Schleim bedekt. | 
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Z. B. Bei den meisten Sectionen fand man Coagulation : Gehirn 
normal. Herz weich und leer, das Blut flüssig. Die Milz gross, schwürz- 
lich, weich, die Schleimhaut des Magens schmuzig braunroth. Im 
Пешт zahlreiche sehr starke infiltrirte, aufgeworfene Plaques, breiten 
Candylomen ähnlich; über der Klappe ein dichter Haufe Infiltrationen — 
mit oberflächlichen Verschwärungen. Gekrösdrüsen angeschwollen, 
innen blauroth und mürbe. Dikdarm normal. ` 

Füllen sich die Drüsenkapseln in Folge des Giftreizes stärker 
an wie z. B. bei Diarrhöen, strozen oder schwellen sie, so erheben 
sie sich über die Schleimhaut wie die Poken; sie ragen über die 
Schleimhaut hervor, wenn im Zellgewebe unter der Kapsel Aus“ 


Farbe unterscheidet sie von der Umgegend und der Darm ist an ihrer 
Stelle viel undurchsichtiger als anderswo, wenn man ihn gegen das 
Licht hält. 
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. . 2) Die Pustulation, von 1880—1849 der Choleragrenze 
Würtembergs. Die Poken auf der Schleimhaut wurden 
von der Anatomie gefunden. „Eine Menge über alle Zwei- 
fel gestellte Beobachtungen (Heim 8. 377) liegen vor, die 
in der Mehrzahl der Fälle die Schleimhaut der Respirations- 
organe bedeutend ergriffen und den Pustulationsprocess 
auf ihr unverkennbar gefunden haben.“ Phthisis nova. 
„Weniger entschieden stellt sich die Pustulation auf der 
Schleimhaut des Darmeanals heraus.“ Doch allmälig wur- 
den ächte Blatternpusteln im Dünn- und Dikdarm, auf der 
Leber, Milz, Panereas, in der Lungen- und Hirnsubstanz, 
in den Genitalien, auf den serösen Häuten der Gefässe 
dargethan. Heim. Gehen die angeschwollenen Drüsenkapseln 
in Eiterung über, sagt Böhm, so verlieren sie ihr Epithel, 
erweichen und entleeren ihren Inhalt. Die unter den Kap- 
seln früher bedekten Höhlchen liegen nun als kleine Grüb- 
chen, innere Pokengrübchen, neben einander, so dass 
die Oberfläche der Schleimhaut, statt durch viele kleine 
Kapselkügelehen kórnig wie Linsen, Hirsen, Hanfkörner 
zu sein, jezt ein maschenartiges nezfórmiges Ansehen ge- 
winnt wie die äussere Haut nach den Poken. 

3) Die Geschwürbildung , Zerfressung des Wohnorts. 
Bei allgemeiner und tiefer Ausbreitung der Entzündung der 
Sehleimhaut findet manlinsen-, erbsen-, kreuzergrosse Kno- 
ten, wirkliche Poken, Geschwüre auf der Schleimhaut, 
Spuren von anfangenden und schon geheilten Geschwüren, 
runde Gesehwüre mit aufgeworfenen Ründern der Submu- 
сова; wuchernde Drüsen, die in wirkliche Geschwüre über- 
gehen, die von innen nach aussen allmälich sämmtliche 
Membranen verzehren, so dass nichts übrig ist, als der 
Ueberzug des Bauchfells. Im höchsten Grade, bei den 
perforirenden Geschwüren wird auch die bisher unverlezte 





` kleine pokenartige Geschwüre, welche in besonders grosser Anzahl 






Zerstörungen der Schleimhaut. 


Serosa zerstört, es findet ein Durchschlag von einem 22 
Linien weiten trichterfürmigen Loche statt. Die Zahl der. 
Arten, Formen der innern Geschwitre bis zum 

sehwtüre ist Legion und ihr Terrain reicht bis in die Mus- ` 
kelsubstanz des Herzens ete. Nervenfieber. Руйтіе ete. 


„Im untern Theil des Ileum, ungefähr in einer Streke von 4—5 
Zoll von der Valvula Coli aufwürts sassen mehrere Geschwüre, von 
denen eines die Grösse eines Silberkreuzers hatte, die andern nur 
linsengross und noch kleiner waren. Eines war bis auf die Tunica 
serosa durchgedrungen, die übrigen hatten blos die — 
durchbrochen. Dr. Maller. "). 

Der Zwölffingerdarm und der Dünndarm, „Das Jejunum und. das 
Deum zeigten eine gleichmässige tief dunkelrothe Färbung und viele 


im untern Theil des Ileums und im Coecum sassen. Sie hatten die 
Grösse theils einer Linse, theils einer Erbse. Das Colon aber nach و‎ 
seinem ganzen Verlaufe, so wie der obere Theil des Rektums war 
besäet mit einer zahllosen Menge von Geschwüren der verschiedensten 
Grösse, Form und Tiefe. Einzelne hatten die Ausdehnung von zwei 
Quadratzollen und waren so tief, dass nur der seröse Ueberzug den 
Darm noch schloss, ihre Ränder waren wie angenagt und aufgeworfen 
und die innere Fläche des ganzen Darms ebenfalls dunkelroth ge- 
färbt. Die ganz enorme Zerstörung des Darmkanals war vor sich 
gegangen, ohne sich in den ersten: drei Wochen der Krankheit auch 
nur durch ein einziges Symptom zu verrathen.“ v. Hauff.?) 

Typhus. 23. Mann. „In der untern Hälfte des Dünndarms 
sämmtliche Peyersche Drüsen zu 1—2 Linien hohen, festen, punk- 
tirten oder nezfórmigen Platten aufgeworfen, die grösste Aehnlichkeit 
darbietend mit sehr grossen breiten Condylomen. Auf dem Durch- - 
schnitt derselben zeigt sich eine consistente unter der Schleimhaut 
abgelagerte, graulich weisse (eitrige?) Schichte, Nach unten, gegen 
den Blinddarm zu, nehmen die Platten an Umfang und Hüufigkeit 
zu und an einzelnen Stellen beginnt auf ihrer Oberflüche eine Ulce- 


1) Die Typhus-Epid. in Galw. W. Arztl. Gorrefp.- BT. 7. Aug. 1852 
2) Bemerk. über ben Typhus. Med, 6.291. 9. Aug. 1848. 
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ration, aus deren Grunde nicht selten der bekannte „gelbe Pfropf“ 
hervorragt. Neben diesen Platten sind zahlreiche Solitärdrüschen zu 
festen linsen- bis erbsengrossen Knöpfen vergrössert. Mit ähnlichen 
solchen platten rundlichen Knoten ist der Dikdarm vollgesäet; ihre 
Menge nimmt erst im Colon descendens ab und bis zum 8. romanum 
hin verlieren sie sich allmählig. Die condylomatose Form führte 
rasch zum Tode, ehe der Ulcerationsprocess eingetreten war. Cless.) 

Neben den gewöhnlichen Geschwüren im Dünndarm bedeutende 
Verschwürung des Dikdarms bis an den Anfang des S. romanum 
reichend. Die Schleimhaut bildete zwischen den zahllosen, den ganzen 
Umfang des Darms bedekenden Geschwüren nur noch ein Nezwerk 
mit schmalen, zum Theil abgelösten und verschiebbaren Streifen oder 
Brüken. Cless.?) 


4. Die Zerstórung der Zotten der Schleimhaut, Cho- 
lera. Schon bei der Verschwärung (3) findet man mehrere 
Quadratzolle grosse, dunkelrothe Fleke, deren Zotten halb 
zerstört sind, z. B. auf der Schleimhaut der Luftwege; 
die Zotten im Blinddarm erscheinen oft wie abrasirt; der 
Grund der Schleimhaut ist bläulich und gleicht einem Siebe 
von ziemlieh grossen Nadelstichen und es werden oft un- 
begreiflich grosse Massen von Schleim aus den Lungen 
entleert, oder stürzen mächtige Diarrhöen hervor. Das ist 
noch keine Cholera. Bei der Cholera ist die Abhäutung 
der Schleimhaut allgemein, die Trümmer des Epitheliums, 
selbst der Zotten, Nervenfilamente, Aderneze mit Blut ete. 
gehen mit den Ausleerungen ab. 

In Würtemberg erschien die Cholera zum erstenmal 
im Jahr 1849 mit 26 Fällen, 1854 mit 254 Füllen. Ohne 
die Vaecination hätte diese bengalische Schlange, die Viper 
des Nils nie den Weg naeh Deutsehland gefunden. Ihr 
Charakter ist wie bei den Blattern, Typhen fressend (Cor- 





D W. Gorrejp.-B[. 1843. 331. 
2) ibid. 1844. 230. 
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rosio), lähmend (paralysis), ihre Todeswaffe er 
in mehr flüchtiger Form wie bei den Blattern. und 
. Die gütige Natur hat den Wurm zum Schu: 
der Darmschleimhaut, die Poken zu Rettern der L 
sehleimhaut bestellt. Beide tilgen das Cyan. Wir sprachen 
davon im Testam. 1 8.166, 167. Da rief der Staatsmedi- 
eus empört: soll man zulezt noch das Unziefer, die P. 
siten ehren? Gehe hin zum Erdwurm und siehe seine W 
an, wie er arbeitet, damit du leben künnest! Ohne 
Erdenwurm ginge die ganze Vegetation zu Grund, Me 
i und Thier müssten verhungern. Der Wurm bohrt s 
ES Canäle senkrecht in die Erde hinab, 6—10 Fuss, 25 Fuss 
bis zur Wurzelspize des Weinsstoks, er durchfurcht ln. 
„gewachsenen Boden“ bis er auf troknen Grund kommt, 
4 Hier erwartet er den Regentropfen und theilt ihn mit den 
Wurzelfasern der Pflanzen. Er schafft Plaz für das Wasser, 
das die Flur trünkt. Gehe hin wo die Erde frisch abge- 
räumt wurde, eine ganz gerade wagrechte Linie zeigt die 
Wurmgrenze an. Ueber ihr hat der Wurm die Poren der Да 
Erde geschaffen, unter ihr ist das Terrain hart, fest, u 
zugänglich für den Regen und für Pettenkofers Grund- 
wasser in der Cholera! Sehen wir wie die flüchtige О 
säure bei der Cholera in Sturmeseile die Zotten der Schleim- - 
haut wegäzt, wie folgt: x 































Die Zotte der Schleimhaut und ihre Abhäutung. ') ` 

$. 70, ahh 

Die Zotte enthält die ver c der ipar im 

Menschen, sie besteht arztaiti 

1) aus dem Kolben, i. e. die feinsten Filamente von 
Saugadern, Arterien und Nerven; — 
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1) Vol. Petzoldt und Böhm. 
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. 2) aus dem Schuzhäutehen, eine helle durchsichtige 
Hülle, Zottenmantel. 

Im gesunden Zustand erscheint die Zotte als eine 
gleichfórmige Substanz, an welcher weder Kolben noch 
Mantel besonders zu unterscheiden sind. Ihre zarte Samet- 
fläche gleicht dem weichen Teppiche der Erde. 


Erster Grad der Häutung. 


Wirkt der Poken- oder Impfstoff, nemlich die Blau- 
säure erweichend, die Oxalsäure fressend, äzend auf die 
Zotte ein, so erscheint sie länger und wenigstens um das 
doppelte umfangreicher, man erkennt ihre Achse als den 
durch seine dunklere Farbe deutlich unterscheidbaren, oben 
abgerundeten Kolben, um welchen sich seiner ganzen Länge 
nach der Mantel legt, der von sehr feinen und regelmässig 
eoncentrisch auf den Kolben laufenden Linien durchzogen 
wird, ein Zeichen, dass sich das Oberhäutchen in seine 
beim gesunden Zustande unbemerkbare Grundtheilchen ge- 
spalten hat, in seiner innern Fügung loker und rissig ge- 
worden und zum Abrinden bereit ist. Die Stellen zeichnen 
sich durch eine weisslichere Farbe merklich aus auf der 
Darmschleimhaut, in den Gallengängen, in den Urinwegen 
'sowol als in den Luftwegen. Fig. 16. 17. 

„Diese jezt krankhafter Weise sichtbar von einander 
weichenden Grundtheilchen des Schüzhäutchens sind lauter 
gleichförmige, und wenn man sie in ihrer Anheftung auf 
das darunter gelegene Gewebe betrachtet, umgekehrt — 
pyramidale oder kegelförmige Körperchen, Dr. Henle’s 
Cylindri mucosi.“ 

„Denkt man sich eine Menge von Zukerhüten so an- 
‘einander gereiht, dass sie mit ihrer Spize den Boden be- 
rühren, während die nach oben liegende Basis derselben 
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dadureh eine ungeführe Anschauung von po Bau M. с 
Schuzhaut über die Schleimhaut. Es bleiben also zwischen 

den nach unten gerichteten Spizen der kegelfürmigen з 
Grundtheilehen Räume übrig, welche wol von einer andern ` 
Masse erfüllt werden, die eine innigere Verbindung mit 
dem darunter gelegenen Schleimhautgewebe bewirkt, deren М 
Auflösung aber auch die Folge hat, dass die Grundthei- - 
chen sowol von dem darunter gelegenen Schleimhautgewebe 
als auch in ihrer meist nur mittelbaren Verbindung ia 
einander loslassen. 


2. Grad. d 


M 1 

Einzelne Parthien des Schuzhäutchens lösen sich scher- - 

benartig ab, der Kolben wird dadurch mehr und mehr ent- 

blättert, so dass man die zum Vorschein kommende nakte 

Oberfläche desselben nur von Resten des Epithels noch be- 

kleidet findet und nur die Grübehen sieht, wo sie einst 
gestanden. Fig. 17. 18. 


3. Grad. 


Auf weiten Streken der Schleimhaut sind die Schuz- 
häutchen zu hohlen Sükchen angeschwollen, so dass sie ` 
der Ausdehnung wegen sich vollkommen nachbarlich be- 
rühren und ihre Interstitien verschwinden. Fig. 16. 

Hier lassen die Grundtheilchen der Schuzhaut vom 
Kolben los, während sie noch in ihrer gegenseitigen Be- 
festigung verharren. Löst sich auch die obere lose Kuppel 
ab, so dass nur noch die Basis von dem stehen gebliebenen 
Reste ringförmig umgeben wird, so vermag man deutlich 
in die hohlen Räume zu schen, die rings um den Kolben 
sich gebildet hatten. So wird die Schleimhaut entblöst 
und ‚bietet ‚eine wunde Fläche dar. Fig. 17. 
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4. Grad. 


Derselbe Process, wie er sich an den Zotten beobach- 
ten lässt, findet auf den dazwischen liegenden Interstitien 
statt, so dass es leicht gelingt, selbst grössere und im Zu- 
sammenhang bleibende Lamellen der Schuzhaut abzuziehen, 
auf deren einen Seite die leeren Zottenscheiden hervor- 
ragen, während man auf der andern früher angewachsenen 
Seite die Oeffnungen zu diesen Scheiden sieht, aus denen 
die Zottenkolben hervorgezogen sind. Fig. 18. 


5. Grad. 


Nach der beendeten inneren Hüutung stehen die Kol- 
ben nakt da, werden dünner und schlaffer, ihre sonst ab- 
gerundeten Enden spalten sich und laufen in ein fasriges 
Wesen aus, wodurch sie allmählig bis zur Basis verzehrt 
werden. Soleh eine Streke der Sehleimhaut, wo die Zotten 
zerstört, die Oeffnungen der Lieberkühnschen Drüsen noch 
sichtbar sind, bietet das Ansehen eines abgenuzten Felles 
dar, auf dem stellenweise die Haare geschwunden sind. 
Doch sieht man anfangs noch bis weit in den Dünndarm 
hinauf auf den kahl gewordenen Stellen die dicht gedräng- 
ten schwarzen Oeffnungen der in der Häutung begriffenen 
'Lieberkühnschen Drüschen. Fig. 20. 21. 


6. Grad. 


Im höchsten Grad der Zerstörung der Schleimhaut 
sind auch die Poren derselben, die Lieberkühnschen Drüs- 
chen, verschwunden. Die wunde Schleimhaut verwandelt 
sich in eine schrundige und querrissige Fläche und der 
gewöhnlich dann blutige Auswurf und Darminhalt liefert 
den Beweis von der Vernichtung der Gewebe des Respi- 
rations- und Nahrungskanals, welche mit dem Verluste 


der Schuzhaut herbeigeführt wurde. Fig. 23. 
11 
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S 71. 
„Die andern Krankheiten, durch die Vaccine veran- - 
lasst, nemlich die Sauerstoffmetamorphosen, die Stikstofl- 
d metamorphosen, die Cyaniden sind dem Geiste des Herrn. 
v. Sehad fremd, weil sie auch den Geistern, welche ihm 
‚sein Machwerk gemacht haben, fremd waren. Warum in- ` 
struirte er sich „als unparteiischer Referent“ nicht in dem ` 
durch und durch offieiellen Werke Heims? Wir wollen ihm 
nicht „das Gewissen schärfen“, sondern aus dem Buche, 
IR das er selbst eitirt, Einiges vorlesen. 

Heim S. 484. „Wenn die Gefahr einer Verwundung 4 
überhaupt, nicht nur von der Natur der Verlezung, sondern 
e noch weit mehr von der ihr folgenden örtlichen und allge- - 
Р meinen Reaction abhängig ist, so gilt dies in beiderlei 
Hinsicht in erhöhtem Maasse von Verwundungen, denen 
eine zufällige oder absichtliche Intoxation, in welch leztere 
Klasse die Schuzpokenimpfung unstreitig zu versezen ist, 
unterschoben wird, und in der That sind die Zufälle der 

Impfung oft ganz denen bei vergifteten Wunden ähnlich: 

Erbrechen , Diarrhoe , vermehrtes Fieber, Anschwellungen 

der Drüsen, heftige Lokalentzündung u. 8. w. sind nicht 

selten im Gefolge der Verwundung“ mit 2—12 Impfstichen 

auf jedem Arme. „Wenn ein einfacher Nadelstich gefähr- 

liche, ja tödtliche Zufälle nach sich ziehen, wenn ein Blasen- 

pflaster, ein Blutigelstich *) lebensgefährlich und tödtlich 

werden konnten, so wird noch vielweniger die K. P. J. 

von dieser Möglichkeit auszuschliessen sein. Bedenkt man 

das zarte, für alle äusseren Eindrüke ebenso empfängliehe 

als heftig gegen sie opponirende Alter der Impflinge, die 
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1) Dr. Heyfelder theilt einen Fall mit, im welchem nad) ber Impfung 
eine баши gu ſtillende Blutung erfolgte. Med. Zig. ves Vereins für Heil 
funde 2с. 1833, Nro. 48. " j 
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gleichzeitige Zahnentwiklung, den Ausbildungsprocess so 
mancher anderer Organe und Systeme und die mit diesen 
plastischen Metamorphosen gegebene Blut- und Nerven- 
reizung; ferner den mit dez vielen sich nach und nach 
anbildenden Krankheitsanlagen gleichen Schritt haltenden 
Ausbruch dieser Entwiklungsstörungen selbst, und endlich 
die vielfachen Fehler und Vernachlässigungen in der Pflege 
der Kinder: so kann die künstlich erzeugte Vaceinekrank- 
heit von möglicherweise widrigen Folgen sicherlich nicht 
freizusprechen sein.“ 

Die sichtbaren Gefahren der Vaccination detaillirt Heim 
nach den D Jahren von Juni 1831 bis Juli 1836, wie sie 
sich in folgenden Impfbildern darstellen. 


8. 72. 
Erstes Impfbild. 


Dr. Heim berichtet aus dem Jahr 1831—32: 

Die Zahnentwiklung wurde in einzelnen Fällen 
unter vermehrter Fieberhize befördert; ein Kind starb so- 
gar am zweiten Tage nach der Impfung, also nach fast 
kaum eingeleitetem Vaceineprocess an der Zahnentwiklung. 
In mehreren Bezirken gesellte sich sehr häufig Diarrhoe 
zu der Vaceineentwiklung, und ein ohne Erfolg geimpftes 
Kind hatte die ganze erste Woche hindurch Diarrhoe. Auch 
Brechdurehfülle, Gallenruhr, freiwiliges Erbre- 
ehen (7 Kinder) traten ein. Bei mehreren Geimpften war 
das Fieber anfangs sehr heftig, mit Sopor, Sehnenhüpfen 
begleitet; sonst ganz gesunde Kinder hatten mehrere Wo- 
chen lang darnach ein schleichendes Fieber; andere 
hatten hizige Fieber, besonders entzündlicher Art. Ein 
einjühriger Knabe in Stuttgart wurde mit frischer Lymphe 






































geimpft, am 8. Tage war noch nichts von einer Poke zu 
sehen, erst am 17. Tage zeigte sich eine ächte Kuhpoke. - 
Das Kind bekam in dieser Zeit einen Zahn und litt seit — 
dem Impftage an heftigem Katarrh. Ein Kind starb 
am 10. Tage nach der Impfung am Stikhusten, ein an- 
deres unter asthmatischen Zufällen am 8. Tage nach 
der Impfung ; andere Kinder starben während des Vaceine- 
verlaufs an Convulsionenm. Bei vielen Vaceinirten kam ` 
Ohr- und Halsdrüsengeschwulst hinzu, bei je einem 
Kind ging die Hals- und Leistendrüsenanschwel _ 
lung in Eiterung über. { 

Augenentzündungen gesellten sich hinzu. Ein 
frieselartiger Ausschlag zeigte sich in den verschie- 
denen Landesgegenden sehr hüufig, er war öfter mit be- 
deutendem Fieber verbunden. Ein 37 Wochen altes Kind 
bekam am D. Tage nach der Impfung eine Rothlaufge- 
schwulst am linken Fusse und ein ?/,jühriges Kind einen 
Abscess in der rechten Achselhöle. Bei einigen Kindern 
wurde der ganze Oberarm in Eiterung versezt. Ein Kind 
bekam am 8. Tage nach der Vaceination einen Ausschlag. 
auf der rechten Achsel; am 9. Tage nach der Impfung 
erschienen bei einem andern Kinde inder rechten Schenkel- 
buge drei Pusteln. | 

An vielen Kindern brachen mit den Impfpoken die 
Varizellen aus, das Fieber wurde bedeutend, so dass 
sich bei einzelnen Kindern Convulsionen einstellten und 
Gefahr drohten; auch Wasserpoken kamen hinzu. Bei 
einem halbjährigen Kinde hatte die Vaccination regelmässig 
begonnen und vier normale Pusteln erzeugt; kaum hatten 
diese die Höhe ihrer Evolution erreicht, als unter Erregung 
eines neuen Fiebers, unter Ausbruch von Convulsionen, 
heftigem Erbrechen ete. die Varizellen in reich- 
licher Menge sieh dazu gesellten, die gesammte Oberflüche 
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des Hautorganes bedekten, und durch ihren Reichthum 
und die Intensität des Fiebers eine bedeutende Erkrankung 
zur Folge hatten. Der Ausbruch der Varizellen war aber 
noch nicht vollendet, als ein neues katarrhalisches Fieber 
eintrat und unter Erregung einer heftigen Eruptionsturges- 
cenz das Masernexanthem in nicht weniger reichen 
Blüthe zum Vorschein kam. Die Ueberladung des Haut- 
organs mit diesen drei verschiedenen exanthematischen 
Krankheitsprocessen, hatte aber in dem zarten Kinde eine 
solche Aufregung veranlasst, dass das Kind wegen gänz- 
lich unterdrückter Funktion des Hautsystems und daraus 
sich erhobener Ueberladung der Lungen dem Tode sehr 
nahe war. 

Ein */, Jahr altes Kind bekam statt der Vaccine einen 
Pemphigusausschlag an den Schenkeln; mehrmals 
gesellte sich Scharlach, besonders gerne Scharlach- 
friesel zum Impfverlauf; ein 1 Jahr altes Kind starb 
am zehnten Tage nach der Impfung am Scharlach- 
fieber, welches ohne Vorboten plözlich auftrat, unter 
Konvulsionen. Nesselsucht (urticaria) kam einmal hinzu. 
Die Frieselbildung wurde durch die Kuhpoken aufge- 
regt. Bei zwei Kindern, ehe noch die Impfpusteln abge- 
dorrt waren, kam Milchgrind (erusta lactea). 


8. 73. 
Zweites Impfbild. 


Dr. Heim berichtet aus dem Jahr 1832—33 : 

Die Zahnentwicklung wurde durch die Kuhpoken- 
impfung bei drei Kindern so sehr gesteigert, dass eines 
derselben am vierten, ein anderes am sechsten und das 
dritte am 16. Tage nach der Impfung unterlag. Bei an- 
dern traten Diarrhoen ein. Ein vier Monat altes Kind 













* —* ап Durchfall und — м 
Kinder starben am 2., 3. Tage nach der Impfung an 
Breehruhr, und ein Kind am 12. Tage nach der Vae 
cination an Gallenruhr. Viele Impflinge erkrankten an 
Erbrechen. Während des Impfverlaufs wurde ein Kind 
von Brustfellentzündung befallen, die Pusteln waren 
schnell am 8. Tage vertroknet. CH 

Katarrhaliseher Husten mit Schnupfen mach- 
ten die entzündliche Periode der Geimpften manchmal be- | 
denklich; ein Kind starb vor vollendetem Vaecineverlauf | 
an katarrhalischen Brustbesehwerden. Schon 
24 Stunden nach der Impfung starb ein Kind an Convul- 
sionen, ein anders am 4., ein drittes am 7. Tage. Ein 
anderes und zwei weitere Kinder starben am 9. Tage а 
Convulsionen; ein dto. an Giehtern; am 8. Tage nach 
Impfung stellten sieh ohne alle Vorboten sehr heftige Geil 
vulsionen bei einem Kinde ein, die /, Stunde wührten; 
auf ähnliche Weise kam ein anderes Kind dureh, Ein am 
5. Tage nach der Impfung mit schon sehr entwikelten Pu- 
steln versehenes Kind bekam starkes Fieber mit Con- 
vulsionen. Am 8. und 9. Tage lag das Kind an Darm- 
entzündung (enteritis) krank, von den Pusteln war kaum 
noch eine Spur zu sehen. Das Kind starb nach 2 Rük- 
füllen seiner Krankheit und naehdem das Gehirn entzünd- 
lieh ergriffen zu sein schien, in der 4. Woche nach der 
Impfung. Viele Impflinge erkrankten an Drüsenge- 
schwülsten; bei einem Kinde schwoll am 14. Tage die 
linke Ohrdrüse mit rosenartiger Umgebung und mit 
betrüchtlichem Fieber sehr an. Katarrhalische Augen- 
entzündung wird erwühnt. Frieselühnlieher Aus- 
Schlag wurde in den verschiedensten Gegenden des Lan- 
des beobachtet, daneben vermehrte Schweisse. Einige 
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bekamen einen dem Milchgrind (crusta lactea) ähnlichen 
Ausschlag im Gesicht. Bei einem schwächlichen Kinde ent- 
wikelten sich am 6. Tage Aphthen im Munde, so dass 
Mund- und Rachenhöle mit einer weissen runzlichen Haut 
überzogen zu sein schienen. Am 7. Tage nach der Impfung 
zeigten sich bei einem Kinde kleine Pusteln in der 
Handflüehe, welche einen kleinen Umkreis hatten. Bei 
einigen skrofulosen Kindern, welche sich in der ersten 
Zahnperiode befanden , waren die fieberhaften Er- 
seheinungen, zu denen sich gern Diarrhoe gesellte, 
im Eiterungsstadium viel heftiger als bei gesunden. 
Die Wasserpoken kümmerten sich um die Impf- 
poken nichts, sie streiften bis zur Variola. Bei einem Ge- 
impften gesellten sich die Varizellen hinzu, deren einzelne 
. schwarz wurden und sieh in eine von einem kleinen Eiter- 
herde unterwühlten Kruste verwandelten. Bei zwei Impf- 
lingen wurden die Steinpoken beobachtet, bei andern 
kam die Nesselsucht (urticaria) dazu. Scharlach erschien 
am 10—14. Tage nach der Impfung. Die Masern schie- 
nen einen schnelleren Verlauf der Vaceine und heftiges 
Fieber verursaeht zu haben. Von 4 früher gesunden Kin- 
dern, welche während der Impfzeit von den Masern be- 
fallen wurden, starb Eins am 10. Tage nach der Impfung, 
Bei 6 geimpften Kindern schlug die Impfung fehl und alle 

bekamen die Masern. Ein vaceinirtes Kind wurde acht 
Tage nachher von den Masern befallen. Zwei Kinder be- 
kamen am 6. Tage der Impfung die Masern, andere zwei 
Masern und Croup. 

Ein trauriges Beispiel von Absaz der Impfmate- 
rie auf die Knochen musste der Dr. Bauer in Schön- 
thal in seiner eigenen Familie erleben. 8. Testament L, 
$. 105. Impfmord. 





$. 74. 
Drittes Impfbild. 


Dr. Heim berichtet aus dem Jahr 1833/34: Eines erkrankte 
schon 24 Stunden nach der Impfung und starb am 3 Tage - 
an Zahnruhr; ein anderes unterlag am 12. Tage nach 
der Impfung dem sehr heftigen Zahnfieber unter Con ` 
vulsionen. Ein drittes Kind starb während des Imp - 
verlaufs an Zahnentwiklung und Katarrhfieber _ 
Bei sehr vielen Geimpften zeigten sich unter vermehrter 
Fieberhize Diarrhoen, bei 33 Impflingen trat ein hefti- 
ger Durchfall ein. Am 8. Tage nach der Impfung starb ` 
ein Kind an Brechruhr. Ein mit originärer Lymphe 
geimpftes Kind bekam starkes Fieber mit Diarrhoe, 
ohne dass die Kuhpoken zum Vorschein gekommen wären. 
Auf ähnliche Weise bekam ein mit originärer Kuhpoken- 
lymphe .geimpftes Kind starkes Fieber, Erbrechen, 
aber keine Impfpusteln. Ueberhaupt wurde Erbrechen 
wührend des Impfverlaufs bei Vielen beobachtet. Bei den 
mit originärer Kuhpokenlymphe vaceinirten Kindern stellten 
sich heftige Entzündungen, starkes Fieber, Kuh- 
pokenausschläge, Augenentzündungen, Abscesse ` 
und wochenweise dauernde Hautausschlüge ein. 

Am 8. Tage nach der Impfung wurde ein 18 Jahr 
alter Sehustergeselle, welcher die natürlichen Blattern über- 
standen haben wollte, von einem ungewöhnlich heftigen 
Fieber mit mehrstündigem Erbrechen befallen, wobei 
nicht nur die beiden Oberarme, sondern auch die A chsel- 
und Leistendrüsen so hart anschwollen, das die leich- 
teste Berührung die heftigsten Schmerzen verursachte. — 
Das Entzündungsfieber war bei vorher ganz gesunden 
Kindern zwischen dem 8.—10. Tage so heftig, dass sie 
Husten und Halsweh bekamen. Mehrere geimpfte Kin- 
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der fielen in ein heftiges, Gefahr drohendes Fieber, 
so dass das Impfgeschäft ausgesezt werden musste. Ein 
Kind wurde nach der Impfung von der Brustfellent- 
zündung befallen, bekam erst nach 5 Wochen Kuhpoken. 
Ein 2 Jahr altes Kind wurde am 7. Tage der Impfung 
von heftig entzündlieh-catarrhalischem Fieber be- 
fallen und starb am 12. Tage nach der Impfung. Unter 
Kollabiren der Impfpusteln starb ein Kind am 9. Tage 
nach der Impfung an Convulsionen; auf ähnliche Weise 
schon am 6. Tage ein anderes Kind. 

. Unter heftigem Fieber schwollen einem Kinde am 
8. Tage der Impfung die Oberarme, Achsel- undLei- 
stendrüsen sehr stark an. — Eine starke peripheri- 
sche Rothe um die Pusteln mit 2—3tügigem Fieber 
wurde bei einigen Kindern beobachtet. — Bei 10 Kindern 
trat Hals- und Ohrendrüsengeschwulst hinzu. Augenent- 
zündungen waren häufiger als sonst die Begleiter des 
Impfprocesses. Ein Kind von skrofulosem Habitus hekam 
eine Augenentzündung und Verwandlung einer Kuh- 
poke in einen grossen Abscess. — Bei einem Knaben 
waren die Pusteln mit einer rothlaufartigen Röthe 
umgeben, die beinahe den ganzen obern Theil des Ober- 
arms einnahm. — Bei einem Kinde folgte während des 
Impfverlaufs auf viele Furunkeln eine Eiteransamm- 
lung am Schienbein, der Impfling von welchem die 
Lymphe genommen war, starb schnell über Nacht, ohne 
vorher krank gewesen zu sein. Beide Kinder waren zur 
Zeit der Impfung Ideale von Gesundheit. Auch bei vielen 
andern Impflingen stellten sich Abscesse ein. 

Am 9. Tage nach der Impfung erschien unter ver- 
mehrtem Fieber bei einem Kinde ein allgemeiner poken- 
ähnlicher Ausschlag über den Körper; bei einem andern 
Kinde bildeten sich auch an dem Munde Pusteln, in vielen 




















Gegenden wurde der oft wochenlang andauernde Kuh көйгөй. 





ausschlag beobachtet. Sib DAdyeyoiqu ЖАША i 

Die Varizellen nahmen anf die етене keine e Rikt 
sicht. Ein 12 Jahr altes Kind, welches am 7. Tag der 
Impfung von Catarrh und Varizellen befallen wurde, starb 
am 12. Tage. Bei einigen Kindern kamen Windpoken 
hinzu, und mit diesen eine grosse Menge schwarzer Posteln 
und heftiges Fieber. 

In der 3. Woche nach der Impfung bekam ein Kind 
eine erysipelatüse Röthe am rechten Oberarm, die sich nach 

ein paar Tagen über die Brust verbreitete und auch die 
— einnahm. — 

Frieselexanthem wurde während des Impfverlaufs 
an mehreren Kindern wahrgenommen. Scharlachfriesel _ 
überfiel viele Impflinge, Fieber, Husten und Halsweh - 
waren bei manchen bedeutend. Bei andern gesellte sich 
das Seharlaehfieber hinzu. — Gegen den 9. Tag der Im- 
pfung erschien bei einigen Impfungen ein scharlaehartiger ` 
Ausschlag über den ganzen Körper, welcher das Fieber 
beträchtlich steigerte. Ca 





Wir glauben, dass solch eine criminelle Musterkarte 
des Elends der Geimpfteu für alle Eltern, die auf der 
Wage stehen, ob sie ihr Kind impfen lassen sollen oder 
nicht, ins Fleisch, ins Herz, in den Kopf einschneiden 
sollte. 


8. 75. 
Viertes Impfbild. 


Prof. Dr. Heim berichtet aus dem Jahr 1834/35: Diar- 
rhoe stellte sich bei vielen Impflingen ein, 3 starben daran, 
Breehdurehfülle hatten mehrere Kinder. Ein Kind 
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unterlag аш 7. Tage nach der Impfung an der Ruhr. 
Erbreehen betraf mehrere Impflinge. Am 8. Tage nach 
der Impfung, welche erfolglos blieb, starb ein Impfling an 
Magenerweichung. Bei einem Kinde steigerte sich 
das Vaceinefieber bis zum entzündlich-nervösen. Na- 
senbluten kam bei 2 Kindern vor und ein anderes, wel- 
ches während des Impfverlaufs kräzig wurde, starb am 
14. Tage nach der Impfung an Brustentzündung. Bei 
manchen Geimpften wurde das Fieber zwischen dem 8. 
und 10. Tage sehr heftig und die Pusteln sehr schmerz- 
haft. Katarrhalischer Husten und selbst Krampf- 
` Irusten gesellte sich in mehreren Fällen zur Impfung. 
Zwei Kinder starben an Convulsionen, das eine am 
2., das andere am 3. Tage nach der Impfung. — Bei 
11 Kindern stellten sich während des Impfverlaufs Hals- 
und Ohrendrüsenanschwellung ein. — 

Ein ganz schwächliches, 8 Monate altes Kind mit 
fliessenden Ohren, verlor den Ohrenfluss mit dem Abfallen 
der Impfpoken, bekam jedoch das nervüse Sehleim- 
fieber, an dem es naeh 9 Tagen starb. — Ein Kind 
bekam am 10. Tag der Impfung skrofulose Augen- 
entzündung mit Anschwellung der Hals- und Achsel- 
drüsen. Bei 2 Kindern, welehe einen skrofulosen Aus- 
schlag an den Extremitäten hatten, wurde derselbe wäh- 
rend und nach der Impfung mehr allgemein. — Wirklicher 
Friesel zeigte sich bei vielen Geimpften. — Bei einem 
ohne Erfolg vaecinirten Kinde bildete sich auf dem linken 
Arme eine Crusta serpiginosa mit einer thalergrossen 
Borke. | 

Häufiger als in den 3 Jahren zuvor bildeten sich die 
Wasserpoken, Varizellen. Sie kümmerten sich nicht 
um die Kuhpoken, verursacbten oft ein bedeutendes Er- 
kranken der Kinder, besonders Fieber und Convulsionen. 








Bei einem Kinde trat Nesselsucht (urticaria) hinzu. 
Ein Kind starb am 2. Tage nach der Impfung am Schar- - 
lach, bei einem andern kam am 6. Tage nach der Impfung 
ein sehr heftiger Croup dazu, an welehem dasselbe am 
8. Tage starb. Furunkeln kamen an mehreren Körper- 
stellen vor; auch die Krüze gesellte sich öfters hinzu, 
bei einem Kinde wurde ein leichter Flechtenausschlag 
beobachtet. 


Das alles geschah in Zeit von 14 Tagen, an ausge- 
wählten, vorher ganz gesunden Kindern. Entweder ist die 
Methode schlecht, oder war des Impfers Auswahl schlecht, 
oder war „manch Anderes“ schlecht. In jedem Falle 
wirkte das Impfgesez schlecht! So treibt man es alle Jahre 
Land auf Land ab und dieses hirnlose Unge- 
heuer vertheidigt noch ein Jurist! 


8. 76. 
Fünftes Impfbild für Impflustige. 


Prof. Dr. Heim berichtet aus dem Jahre 1835—36. 
Mehrere Kinder erkrankten in Folge der Impfung an Diar- 
rhoen, an Erbrechen. Drei Kinder bekamen mit den 
K. P. die Brechruhr, bei einem andern traten noch 
Krämpfe ein. Bei einem 4 Monate alten Kinde kamen 
die Impfpoken am 5. Tage, es starb aber 2 Tage hernach 
an Breehruhr. Auf Anwendung der originären Kuh- 
pokenlymphe wurde der Fiebererethismus (sehr wahr!) 
ungewöhnlich vermehrt beobachtet. An Krampfhusten 
starb ein Kind während des Impfprocesses, ein anderes 
am 8. Tage, ein anderes starb an bronchitis und schon 
am 3. Tage nach der Impfung unterlag ein anderer Impf- 
ling der Luftróhrenentzündung. 
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In mehreren Bezirken bekamen während des normalen 
Verlaufs der Impfung einige Kinder Convulsionen; zwei 
Kinder starben je am 8. Tage nach der Impfung ‘an Gich- 
tern. Ein gesundes blühendes Kind starb am 2. Tage 
nach der Impfung apoplektisch. — Bei einem 1 Jahr 
alten Kinde entwikelten sich die Impfpoken bis zum 5. 
Tage, sie standen still und das Kind starb. Bei 11 Impf- 
lingen schwollen während des Impfverlaufs (540) die Hals- 
und Ohrendrüsen und bei zwei die Lingualdrüsen an, 
bei mehreren Kindern trat am7.—10. Tage nach 
der Vaceination die skrofulose Anlage durch 
Augenentzündung oder Vergrösserung einzelner 
Drüsen an verschiedenen Theilen des Körpers 
deutlicher hervor. Dass die Vaceination bei 
skrofuloser Anlage eine Steigerung derselben 
und schnelle Entwiklung sichtbarer Krankheits- 
produkte herbeiführe, ist eine längst erhobene 
Thatsache. 

541. Zwei Geschwister von 1!/„ und 3 Jahren, von 
vollem wohlgebildetem Körper und blühendem Aussehen, 
wurden in Heilbronn von Dr. Seyffer unmittelbar aus den 
Vaecinepusteln eines sehr gesunden von jedem Verdacht 
auf Skrofeln freien Kindes mit normalem Erfolg geimpft. 
Bald nach überstandener Kuhpokenkrankheit fingen die 
Geschwister sichtbar zu kränkeln an und die Entwiklung 
einer allgemeinen Kachexie konnte nun nicht mehr verkannt 
"werden. Fast gleichzeitig zeigte sich bei dem Aelteren 
-Ansehwellung der Halsdrüsen und bei dem Jüngeren Päd- 
arthrocace. (Winddorn.) 

Heim 568: „Nach der Beobachtung des Dr. Bek und 
mehrerer seiner Collegen ist seit der Impfung in den ersten 
Lebenswochen noch nie die Zahl derskrofulosen Leiden, vor- 
züglich der Augen, grösser gewesen; da das Hautsystem 





o de зад EC AT S 


Fünftes Bild der Impfvergiftung. 


in den ersten Monaten des kindlichen Lebens noch nieht = 


seine völlige Ausbildung erreicht hat, so wird das Vaecine- 
gift, statt die „„präsumirte Blatternaulage““ durch, das Til- 


gungsfieber zu tilgen (!) mit Uebergehung des arteriellen ` 
Systems zunächst das vorherrschende Lymphsystem affi- 


eiren, dureh Imprägnation einer fremdartigen Potenz dessen 
ursprüngliche Qualität verändern ‘und diese Alteration des 
tbierischen Chemismus die verschiedenen Produkte der 
Serofulose hervorrufen.“ 


Der Kuhpokenfriesel entstand bei solehen Kin- 


dern sehr zahlreich, welche mit frischer Lymphe geimpft 
waren, bei vielen kam er mit vermehrtem. Fieber. — Am 
1.—8. Tage nach der Impfung wurde ein papuloser 
Ausschlag beobachtet. 

Die Varizellen kamen am 6. Tage, am 18. Tage 
nach der Impfung ete. unter mancherlei Varianten. 542, — 
In einem Orte, in welchem die Masern herrschten, wur- 
den 2 Kinder am 6. Tage nach der Impfung von den 
Masern befallen; bei dem einen retardirte der Ausschlag 
um 3 Tage, bei dem andern trat am 8. Tage Croup ein, 
dem es am 11. unterlag. Mehrere Kinder bekamen über 
den ganzen Körper einen Frieselausschlag. 

Bei 5 Kindern erhob sich am 4. Tage nach der 
Impfung mit gastrischer Affektion und mit Nervenzufällen 
eine erysipelatöse Röthe, vorzüglich über die Schul- 
tern, die Vorderarme, den Rüken und die Brust; die Impf- 
stellen blieben frei von dieser 6 Tage dauernden Rothlauf- 
entzindung. Das geschah in Brakenheim. Auch in Gera- 
bronn bekamen ein paar Kinder starke Rothlaufent- 
zündung. Während die Brust, Arme, Hände, der Rüken 
und die ganze Körperoberfläche von einer starken phleg- 
monösen Entzündungsröthe befallen waren, nahmen die 


* 
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Impfpusteln bei zwei Kindern eine Anthraxform ?) 
(Brandblatter) an, das eine davon starb. Bei einem Kinde 
mit bösem Kopfe trat im Laufe des Impfprocesses K ehl- 
kopfentzündung (Laryngitis) ein; bei vielen Kindern 


entwikelte sich während der Vaccination die Kräze. Eine 
18 Jahre alte epileptische Weibsperson (543) wurde im 
Sept. 1835.geimpft, am 6. Tage nach der Impfung starb ` 


sie in einem ihrer epileptischen Anfälle. 





Vater! in diese Mördergrube hinab willst du dein Kind 
stossen? Willst wie ein Bube stehen, der den Topf zer- 
brochen hat und ihn nicht wieder fliken kann, wenn dein 


unmündiges Kind, das du vergewaltigt hast, seine Klagen ` 


in die Nacht tönt, wenn es sein leidendes Auge noch lie- 
bend zu dir aufschlägt, während du selbst es in seine Pein 
warfst? Barbar der es litt, Barbier der es that! 


8. 77. 


Sechstes Impfbild, Uebersicht, 


In den 5 Jahren 1831—36 starben nach Heim 6 Kin- 
der während des Impfverlaufs an vermehrter Zahnentwik- 
lung (544), 1 Kind unterlag dem Entzündungsfieber, 1 der 
Bauchentzündung, 3 an Luftróhrenentzündung, 1 an Asthma, 
1 an Stikhusten, 4 an Keuchhusten, 1 an Krampfhusten, 
1 an Apoplexie, 4 an Brechruhr, 2 an Gallenruhr, 1 an 
Diarrhoe, 13 an Konvulsionen. Zusammen 39 Impfmorde. 
Doch das ist nicht genug! Die Masern erschienen während 


1) Dr. Seeger beobachtete mehrmals, bag Kinder am Brand ftarben, 
in welchen die Heftigkeit der Nandröthe ükerging. 
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des Impfverlaufs und zwar zu verschiedenen Zeiten dieser 
Periode sehr häufig, manchmal mit ziemlich heftigem Fieber. 
Es starben 2. Ebenso war es mit dem Scharlach, es star- 
ben 2. Dem Impfgifte muss ein Wekungsvermügen für 
die Varizellen zugestanden werden (547.) Es steht (548) 
als Erfahrungssaz fest, dass die Vaceine in ihrer bei uns 
üblichen Anwendungsweise die Contagien- Anlage nur in 
geringer Weise absorbirt und somit dem Aufkommen der 
übrigen Exantheme, dem Scharlach, den Masern und den 
Varizellen und selbst den Blattern nach kürzerer oder 
längerer Zeit Raum gönnt. — Die Kuhpokenkräze oder 
der Kuhpokenausschlag (548) nahm von der Fleken-Frie- 
selform alle mögliche Charaktere bis zur Pustelform an. — 
In 54 Fällen brachen gleich nach der Impfung die Blat- 
tern aus und zwar bei 28 erstmals und bei 26 wieder- 
holt Geimpften. Von den erstgeimpften 24 Kindern unter 
1 Jahr wurden 17 von ächten mit 7 Todten und 7 von 
milden Poken mit 1 Todten während des Impfverlaufs von 
2—14 Tagen befallen. Es starb also je das 3. Kind. Von 
den 4 andern Erstgeimpften starb ein 22jähriges Mädchen. 

Von den 26 Revaecinirten, die 9—30 Jahre alt waren, 
bekamen 3 die ächten Blattern, woran ein Mädchen von 
23 Jahren starb. 

In 5 Jahren 1831/36 kamen 1677 Pokenanfälle vor 
und zwar in 344 Orten (629), nemlich 
Aechte Blattern 634, davon starben 170 = 1: 3,, «8 
Unächte Blattern 

(Varioloiden) 1043, „ = 28 


EE S у 1987: 8% 
In den ersten 14 Impftagen starben 70 


Zusammen 268 Todte. 
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` Die Impfmagie am Lichte, | 
Und Angesichts dieser amtlichen Quellen entnommenen 
Beweise von den fürchterlichen Wirkungen der Impfung 
„behauptet der Kammerbericht : „Es liegt nicht der geringste 
Beweis dafür vor, dass wirklich seit Einführung der Kuh- 
‚pokenimpfung andere Krankheiten häufiger. oder tödtlicher 
geworden seien, vielmehr redueirt sich Alles darauf, dass 
jezt Viele, die sonst an den Blattern gestorben wären, 
„andern“ Krankheiten erliegen u. в. w.“ 

Das sind lächerliche Beschönigungen unwissender Recht- 
-haberei! muss es nicht empüren, solche Behauptungen als 
-Evangelium aufstellen zu sehen gegenüber den Thatsachen: 


° 1) dass der Dr. Bauer, später Medicinalrath, seinen ei- 
genen Knaben mittelst der Kuhpokenimpfung nach 
seinem eigenen Geständniss zu todt gemartert hat; 
8. Imptbild 3. 

2) dass wührend des Impfverlaufs von 14 Tagen 70 vor- 
her ganz gesunde Kinder des Giftes Opfer gewor- 
den sind ; 

3) dass 54 Kinder alsbald durch's Impfen mit natür- 

` lichen Blattern angestekt worden sind; 

4) dass je der 3. bis 4. Blatternkranke starb, die Va- 
riola also eine entsezliche Wildheit erlangt hat; 

5) dass je der 8. an Variolen, und welch bittere Ironie! 
an gemilderten Blattern gestorben ist. 

6) dass ein innerer Feind im Lande wüthet, welcher 

" "Krankheiten und Tod unter dem Volke verbreitet. 


178 Geh. Med.-R. Dr. Mayer. п, 


Wir haben für diese Thatsachen würtembergische ein- 
heimische Zeugen aufgerufen, wir háben nicht nöthig, uns 
mit dem Herrn Berichterstatter nach London, Wien und 
Berlin zu verirren. Heim war ein Gönner der Poken- 
impfung, aber ehrlich genug, um den Gräuel der Verwis- 
tung nicht zu bemünteln; Seeger, der General-Impfarzt des 
Landes, verschloss seine Augen nieht vor den üblen Fol- 


-gen des Impfens, und auch sein Nachfolger kann keine 


besseren Erfolge rühmen. Nur wer mit sehenden Augen 
blind sein will, wer ein Interesse daran hat, dass solche 
traurige Zustände der Oeffentlichkeit entzogen werden, wen 
Eigendünkel und falsche Schaam von dem- Gestündniss 
des Irrthums zurtikhalten, der mag heute noch die Un- 
schuld und Unschädlichkeit der Impfung behaupten, troz 
dem dass Wissenschaft und Erfahrung das Gegentheil be- 
stätigen. Oder sollte es wahr sein, was unser hochgeehrter 
Landsmann, der Prof. der Physiologie Dr. Carl Mayer, geh. 
М.К. in Bonn, geb. in schwäb. Gmünd 1787, gest. d. 9. 
Nov. 1865 an uns den 31. Merz 1862 schrieb: „Allerdings 
ist die Impfpraxis zu einem leichtfertigen Schlendrian. ge- 
worden, und es wäre an der Zeit, dass der öffentliche Ge- 
sundheitsrath bewogen würde, mit so potenten Anstekungs- 
Versuchen kein nachlässiges Spiel zu treiben und, eine 
strenge Controle unter den Vergiftenden und. Vergifteten 
zu handhaben. Wir müssen eine zeitweilige Ver- 
finsterung der ohnehin jezt verpönten Vernunft 
zugeben.“ 

Gerade in den Kreisen, welche sich vor andern der 
Bildung, der Wissenschaftlichkeit, des vernünftigen Fort- 
schrittes rühmen, sollte die Verfinsterung der Vernunft wirk- 
lich eingetreten sein? Angesichts der im Kommissionsbe- 
richte niedergelegten Behauptungen ist es unmöglich, diese 
Frage mit Nein! zu beantworten. 
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&. 79. 


Bitte an den Herrn Abgeordneten Dinkelacker, 
Schullehrer in Tuttlingen und Mitglied der Petitionscommission 


um gefällige Lösung des folgenden Rechenexempels aus 
der Residenz.') Stuttgart im Jahre 1865 hatte 1813 Tod- 
tesfälle, nemlich 

! Mortalität. 


Toatgebörme - „1242 a 
im 1. Lebensjahr . 636 . 201904 88 °/,. 
im 2—15. Jahr ` 210 TE u pro Jahr 1%. 
im 16-60: 1, 492—217... „ уи, y 
über 60 $i 0407273 ld, 

- 1813 Todte. 


In der Pokenepidemie vom Jahr 1863—65 starben in 
‚Stuttgart an Poken 43 ungeimpfte Kinder und 37 Erwach- 
sene, d. h. es starben 


Д8 mit 35°), Sterblichkeit und | also 15mal mehr 
37 mit !/, */, * Erwachsene. 


I 


Herr Dr. Cless aber bringt heraus: „die Sterblichkeit 
unter den Ungeimpften war 10mal grösser als unter den 
Geimpften.^ Wir bitten Sie nun, so gut zu sein und Ihre 
Sehulbuben nachrechnen zu lassen, ob wir oder der Impf- 
referent des Herrn Ministers dem Lande eine falsche Rech- 
nung auftischen.?) Das übrige Dunkel von einer „medic. 
‚Statistik Würtembergs“, die so vornehm im. Commissions- 
bericht paradirt, wird uns Herr Dinkelaker (s. $. 57) er- 





` Y) Schwäb. Merc. 11. Febr. 1866; ibid. 18. Febr. — 
7) Bgl. im Anhang: Hamernik imb oben $. 26. Täuſchungen. 


180 Curiosum von Statistik. І 79. 


leuchten; der Impfreferent sagt uns nemlich auf eine für 
uns unverständliche Weise 


„die Zahl der Erkrankungen an Poken in Btatigai 
hat sich in der Epidemie von 1868—65 auf mehrere 
tausend belaufen.“ 


Es scheint, diese Zahl von ? mehreren Tausend : — 
Niemand als er zu kennen. at 


„Im Jahr 1865 starben an Poken 28, Masern 46, 
ри 98, Scharlach 6, Typhus 26, Brustleiden* 
350 „andere Krankheiten ?“ Zusammen БЫ, S 


Da aber in Stuttgart 1813 Personen gestorben sind: 
so hat wohl nach den „їп Finsterniss“ Gestorbenen, 1259 
Leichen, Niemand was zu fragen? Wenn in der Residenz 
vom Chef der Impfindustrie die medicinische Statistik der- 
art gehandhabt wird, von welchem Werthe mag dann die 
imedicinische Statistik Oesterlens in Zürich sein, für das 
Würtemberger Land? Wir bitten um Licht, Herr Dinkel- 
aker, nieht für uns, sondern für die Staats-hypothese: 
Laidem habeto, modo te Lais non habeat. Diderot. ғ 


8. 80. 


Nr. 13, des Berichts. Einzelnes. Serofel, Tuberkel. 


Herr v. Schad sprieht: „Nachdem einmal das Impf- 
institut mit verschiedenen Nachtseiten unsrer Gesellschaft 
in einen ursüchlichen Zusammenhang gebracht wurde und 
dadurch Fragen von höchster Bedeutung in Anregung 
kamen, die selbst auch wieder ihre wissensehaftliche (2) 
Behandlung erfahren haben, jedenfalls bei der Entscheidung 
über das Bestehenlassen oder Aufheben des Impfzwangs 
schwer in’s Gewicht fallen müssen, so glaubten wir uns 


11. 80. Caput mortuum. 181 


der Erörterung dieser Fragen nicht entziehen, derselben 
vielmehr den ersten Plaz einräumen zu sollen. —— 

Die vorliegenden Impfpetitionen nun beschäftigen sich 
weniger eingehend mit den Folgen der Vaccination für 
das Volkswohl im grossen Ganzen als mit den Gesund- 
heitsnachtheilen, denen das einzelne Individuum in Folge 
der Impfoperation ausgesezt wird, sei es, dass sich die- 
selben als Folgekrankheiten aus dem Impffieber, theils als 
von einem Individuum auf das andere tiberimpfte Krank- 
heiten darstellen.“ 

Nach soleh vornehmem Auftreten traktirtder Herr Ober- 
justizrath v. Schad die „Fragen von höchster Bedeutung“ 
gegen all unser Erwarten. Er weiss nichts, und sein 
Souffleur im med. .Corr.-Bl. weiss auch nichts, Ihre 
Confusion erwekt in uns Mitleid und Wehmuth. Licht- 
scheu flattern und retiriren sie hinter das englische Blau- 
buch, allein so viel ihr Text verräth, haben sie vom Blau- 
buch nichts weiter als den Titel gelesen und dann ziehen 
sie ein Citat aus Niemayer zu Tübingen herbei. Das ist 
Alles! Yanko redet aus Calderons wunderthätigem Magus: 

Du sprichst, mein Helikanus, wie ein Arzt, 
Du überreichst mir einen solchen Trank 
Den du nur selbst mit Zittern nehmen würdest. 
Medic. Blumenlese aus Shakespeare. v. Cless, 
Impfreferent, Stuttg. 1865. S. 91. 

„Das englische Obermedicinal-Collegium,* richtiger Dr. 
Simon, der Berichterstatter des Parlaments, hat im Blau- 
buch „durch Aufstellung der Frage 2 und 3 die wissen- 
schaftliche Erörterung veranlasst“ über die Impfnoxen, ins- 
besondere der Tuberkeln, Serofeln, Syphilis. Die deutsche 
Uebersezung im Testament der Natur, Leipzig bei Brauns 
1865, S. 157—230, lag in Herrn v. Sehads. Händen. Der 
genau unterrichtete Berichterstatter des würtemb. Parlaments 
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schwieg in feiner List darüber. Wir glauben, einen Ver- 
rath an Wissenschaft und Staat zu begehen, wollten wir 
hier, wo ein Hauptvorwurf gegen die Vaccination liegt, 
thatlos vorüberschreiten,. wie Herr v. Schad und. seine. 
ärztlichen Helfer es gethan haben. Der Brennpunkt aller 
Vorwürfe, welche wir der Impfung machen, liegt darin. ` 
a) dass das Vaceingift die Erzeugung und Vertheilung, 
der Körperwärme auf's übelste zurichtet; N 
b) dass hiedurch secundär das Gift die Gerinnung der. 
Lymphe veranlasst, wodurch deren Produkte als 
Serofel, Tuberkel ete. sichtbar hervortreten, 
Den Beweis für diese Behauptungen treten wir hie- 
mit an. 


8. 81. 


а) Die üble Veründerung der Kórperwürme durch 
die Vaccine. 


Das Feuermeer der Gewitter (Fieber) stellt den Ver- 
brennungsprocess des Stikstoffs der Luft dar. Das Stik- 
stoffgas erfordert zum Verbrennen eine höhere Temperatur 
als andere brennbare Körper, es bedarf des elektrischen 
Funkens; da aber die Bestandtheile der Luft, Sauerstoff 
und Stikstoff, beide elektro-negativ sind, so können sie 
nur durch eine überwiegende negative Elektrieität des Sauer- 
Stoffs zur positiv elektrischen Thütigkeit aufgeregt werden, 
und so erfolgt dieses geringen elektrischen Gegensazes wegen 
die Ausgleichung nur allmählich und macht ein öfteres 
Durchschlagen des elektrischen Funkens durch das G48: 
gemenge der Luft nothwendig. Aber warum verbrennt 
nicht der ganze Stikstoff der Luft auf einmal? es verbrennt 
nur der Theil, durch welehen der Funke führt. Warum 
wird die ganze Luft nicht heiss? der geringe elektrische 
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Gegensaz lässt keine Temperaturerhöhung der nahe ge- 
legenen Region zu, er erhóht blos die Temperatur der 
Theile, dureh welche der elektrische Funke führt. — Eben- 
so ‘vereinigen sich die beiden elektronegativen Elemente 
Sauerstoff und Stikstoff ohne Erhöhung der Temperatur, 
ohne die nahgelegenen Theile zu erhizen, zur elektro-nega- 
tiven Salpetersäure. So geschieht es im normalen Zustande. 
Anders verhält es sich, wenn die Sauerstoffregion ge- 
schwächt wird. 

Die Meteorologie des menschlichen Leibes ging aus 
dem eigensten Gedanken des Dr. Nittinger hervor, !) er: 
trat Impfvergiftung 24. Jan. 1850 8. 26 und Impfverg. II. 
1852 $. 45 der bisher giltigen Theorie von der Constanz 
der Blutwürme entgegen, wonach Alter und Clima, Gesund- 
heit oder Krankheit die Temperatur des Bluts von 28 bis 
291/,° R. nur unbedeutend sollen ändern. Selbst J. v. Liebig 
hängt hartnükig an der Idee, dass wo im thierischen Kör- 
per der Sauerstoff mit dem Kohlenstoff zusammenkomme, sich 
die Würmemenge von 28—29° R. nur unbedeutend ändern 
Soll. Nittinger stellte dieser Theorie entgegen, dass sich in 
der Wärme, in dem Athem, in dep Pulsen ein Fallen und 
Steigen entschieden ausspreche und von der Wärme die 
elektrischen, von dem Athem. die magnetischen Strömungen 
desselben abhängen. Ebenso die Wasser- und Windbildungen 
mit ihren Gegensäzen, Verhärtung, Verknücherung. · 

Dureh den Luftdruk des Athems werden die zwei 
Blutsüulen von ungleicher Temperatur, Arterie und Vene 
mit ihren Gabeltheilungen (Anastomosen) im Binnenreiche der 
Organe zum Stoff bilden, nicht zum zerstörenden Verbrennen 


1) Unfer Landsmann, ber Ercerpter Dr. Wun derlich in Leipzig Eat 
unfre Thermometrie am Kranfenbette aufgegriffen und Nachahmer gefunden. 
Keiner ijt fo ehrlich, bie Quelle gu nennen. 


184 Zonen des Leibes. Ц. 81. 


im Gleichgewicht gehalten. Die Respiration kühlt die zu 
warmen Ströme des Blutoceans zu Gunsten der kalten ab, 
um der Verniehtung des Lebens durch zu viel Hize und 
Frost zu widerstehen, denn jedermann athmet kalt ein 
und warm aus und das Kind im Mutterleibe, das noch 
nieht respirirt, hat schon seine 28? Blutwürme. Der Athem 
ist der Regulator des Lebens, der Mittler zwischen der 
heissen Zone des Bauchs und der kalten Zone des Kopfs, 
abhüngig von seinem Elemente der Luftwürme, daher wird 
es solange keine rationelle Mediein geben, bis die Wärme 
der äussern Atmosphäre gemessen, der thermische und 
klimatische Einfluss auf die körperlichen: Erzeugnisse er- 
kannt ist, d. h. bis wir eine praktische Meteorologie haben. 

Die Körperwärme hat eine bis jezt nieht "beachtete 
Quelle in den Metamorphosen des Stikstoffs und in dessen 
Verbindungen mit Kohlen- und. Wasserstoff. ` Die Zonen 
des Leibes sind um so heisser, je weniger sie von Knochen 
umschlossen, je mehr sie also der Luft ausgesezt sind. 
Hienach unterscheiden wir 

a) die heisse Zone, den Bauch. Er liegt frei oii 
Knochenhülle, damit die Abkühlung stütig auf ihn wirken 
möge. Hier- findet- sich das Sauerstoffgas sehr selten, 
auch v. Liebig spricht bestimmt aus: „Der Sauerstoff 
findet sich im Dünndarm nicht vor?) das Kohlenwasser- 
stoffgas selten, das Wasserstoffgas fehlt oft. Das Stik- 
баз fehlt im Darmkanal nie, es steigt bis zu 99 9/,... D 
zeigt zur Genüge, dass die Würme und Hize der Ver- 
dauung von dem Stikstoff herrührt. Gewöhnlich mM 
das Stikgas ?) (Cyan) 


3) Я. alfa. Sta. 24. Jan. 1866. 
?) £. Gmelin II. 1445. 
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im Magen zu ` 66°/, 
im Dünndarm zu 57—66°/, 
im Dikdarm zu 65—78°/,. 

Das kohlensaure Gas fand man zu 23—51, von 25 
bis 54, von 57—65°/,, es kann bis 93°/, steigen. 

Heilpotenz: Kälte, Sauerstoff, Wasser, Höhen, eosmische 
Cur, Salpetersäure und Schwefelsäure, die ihren Sauerstoff 
leicht abgeben. 

b) Die gemässigte Zone, die Brust, halb um- 
knöchert. Die Region der Ausgleichung des Sauerstoffs 
mit dem Kohlenstoffe, wo nieht: — Gerinnung (Coagulation). 
Heilpotenz : mittlere Temperatur, Pflanzen, Salze, Ammonium. 

с) Die kalte Zone, das Gehirn, ganz von der Luft 
abgeschlossen dureh eine Knochenkapsel, die Region des 
Wasserstoffs (Neurose). Heilpotenz: Wärme, Thierstoff, 
Schwefel, Oel, Thal. | 

Die Vertheilung der Wärme auf der Hautoberfläche, 
der eigentlichen Kohlenstoffregion, variirt nach Körperzu- 
ständen, Orten und Zeiten; am sichersten wird die Kör- 
pertemperatur unter der Zunge mit dem "Thermometer ge- 
messen. Hier zeigt die gesunde Würme 28* R., natürlich 
missen die normalen Gezeiten Ebbe und Fluth, die acci- 
dentiellen Fluthwogen der Pulse mit eingerechnet werden. 
Unter dem Aequator der Erde erreieht die Temperatur des 
Meeres 21—229, die der Luft 34—35 Grade Wärme. Die 
Wärme‘ des menschlichen Leibes fällt und steigt ebenso 
tief als hoch. Am Grenzpfahle 21? bildet sich gern Wasser, 
Erweichung, Liquefaction, am Grenzpfahle 35% dagegen 
Gerinnung, Verhürtung, Coagulation. Unter 21° herrscht 
das Cyan als Blausäure im Blute, über 80—859 als Klee- 
süure im Nerv. 

Das Impfgift, und das beweist das Tilgungsfieber 
und das Erysipel, bringt schon als fremder Körper eine 
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solche Unordnung in die früher gleichmässige Vertheilung 
der Wärme im und auf dem Leibe, dass die angenehme 
Kühle in eine widrige Kälte oder widrige trokene Hize 
wechselnd übergeht, d. h. die Sauerstoffregion des Athems 
kann zwischen kaltem und heissem Blutstrom nicht mehr 
das Gleichgewicht von 28° halten, die Desoxydation be- 
ginnt und das Glühen, das Vuleanisiren des Stikstoffs, die 
Glut der Kohle, die Nervenglut, die Brandhize, die. febris 
ardens, die Zehrhize, der Carfunkel, die schwächende, 
Sstoffzehrende Hize tritt ein.. Diese Ніле, die Impfeiterhize 
ist das gemeinsame Symptom. unsrer jezigen Krankheiten, 
aus ihr spricht der Fluch der Natur über die. Vaccination! 
Der Verbrennungsprocess des Stikstoffs liegt höher 
als der Verbrennungsprocess des Kohlenstoffs, er bedarf 
des elektrischen Funkens, verbrennt nur unter Einwirkung 
des Lichtes und dadurch gesteigerter electriseher Kraft 
der Nerven. Daher wirken Curorte mit grossen Horizonten, 
z. B. Friedrichshafen am Bodensee, der Rigi, so durch- 
dringend belebend. Licht gibt Leben! Wo aber das Herz 
mit seinen Bahnen vergiftet wurde, da verengert sich der 
Horizont des Lebens, es fällt die Oxygenirung und. die 
Stoffbildung herab in die Stoffabnahme der Nitrogenisirung. 
Sehmüchtig oder fett trippelt die Jugend umher! Die Ner- 
venglut, der Kohlenbrand, der Causos, das. Glimmen des 
Stikstoffs , das Feuer ohne Müssigung des Sauerstoffs im 
Athem fällt herab vom Vitalen ins Chemische, in die. Coa- 
gulation und Gährung,, in deren Gegensüze in Zersezung 
und Wasser. Diese wilde Stikstoffhize mit so grosser 
Sehwüche im Gefolge dümpft eine Limonade aus Salpeter- 
säure specifisch, selbst bei Husten und scharfer Diarrhoe. 
Die Vaccination muss auf's Strengste verboten werden! 
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Die Gerinnung, coagulatio, caillement, ') 


In der Oeeonomie der organischen Natur spielen die 
niehtgerinnbaren Materien und die sehwer- und leiehtge- 
rinnbaren Materien. Die Pflanzen, welche im Frühjahre 
auf den Feldern grünen, enthalten. meist nichtgerinnbaren 
Saft. Er besteht noch aus 90"/, Wasser mit phosphor- 
sauren Salzen ete. Die Sonne entzieht das Wasser bis zu 
80°/,, bis zu 60%,, entwikelt allmählig das nichtgerinnbare 
Gummi, das Phytocoll, das Bassorin, den Zuker bewerkstel- 
ligt bei steigender Sonne die Gerinnung im Emulsin, Albumin, 
Kleber und stellt im Hochsommer in den Aehren das feste 
Korn dar. Die Erndte des Heu's repräsentirt das Leicht- 
gerinnbare, die Serofula; die Erndte des Korns das Sehwer- 
gerinnbare, die Tuberkel. Die Gerinnung geschieht 1) durch 
die Hize des Sommers, 2) durch die elektrisehe Wirkung 
der Gewitter, 3) durch die aus Humus und Luft sich bil- 
denden Salpeter (A>). Weberschüssige Salpetersäure löst 
das Geronnene unter Entwiklung von Stikgas, Kohlensäure 
und Blausäure auf, fürbt die Blumen und Früchte gelb, 
sie fürbt dieselben braun durch lüngere Einwirkung im 
Verbande mit Ammoniae und Regen, unter Entwiklung von 
Apfelsäure, Weinsäure, Kleesäure, Bitter und Talg. Viel 
Salzsäure mit geronnenem Eiweisstoff und Faserstoff bringt 
die blaue Farbe hervor. Der Stikstoff ist in der Pflanzen- 
welt der Quell der Stoffbildung und — Die Farbe 
der Todten ist blassgelb und blau. 


1). Sie Anatomen zerſchneiden ben Leib in Milliarden Fäſerchen, бе: 
nennen jedes mit grüco-lateinijdje Namen, bie 9fe&culape hängen ein — 
itis oder ein — algie bran Hin und biefe$ Spielzeug qilt al8 „Streben 
nach Wiſſenſchaft!“ 
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Die Säfte des menschlichen Leibes: Blut, Chylus, 
Lymphe, Speichel, Schleim, Gelenkwasser, Thränen, Same, 
Milch, Fruchtwasser, Magensaft, Talg, Galle, Schweiss, 
Urin ete. enthalten І 
- an nichtgerinnbaren Маќегіер : i. e. Rare DARÎ 

Speichelstoff (Gummi), Schleimstoff, Mucus, Thierleim, 

Gallerte (Phytocoll), Osmazon, Fleischbrtüihe (Ваѕвогіп) ; 

den schwergerinnbaren Faserstoff, das — 

bare Eiweis, den Fett- und Kässtoff. 

Dass erstere nicht zu Klebstoffen verdiken, — 
nicht eoaguliren, dafür hat ihnen allen die Natur das Kochsalz 
im Blute beigemengt, den Magen mit freier Salzsüure und 
Essigsüure versehen; sie hat, um vor der Phosphorglut zu 
schüzen, die Nervenmasse mit 30,,g°/, Fett, Oel und Talg 
umgeben, die Drüsen in 24,,°/, Fett gehüllt So spielt das 
Rüderwerk der menschlichen Maschine mit flüssigen Flüssig- 
keiten bei normaler Temperatur das Lebensspiel munter 
fort, und der Pendel der Athmung erhält das. Gleichge- 
wicht. Anders ists, wenn ein Zündstoff, ein Gift, ein Virus 
hineingeworfen wird, der die schüzenden Agentien zersezt, 
indem er direkt zum Nery geht, die Stikstoffhize (calor 
mordax, causos, trokne Hize) vermehrt und seine Fette 
schmelzt, indem er die Muskelsubstanz des Herzens er- 
weicht, die Centrifugalkraft schwächt und damit das innere 
Verdichten und Coaguliren der Säfte begünstigt. 

Die Lebenswärme des Neugebornen müsste gleich mit 
dem ersten Athemzug heisser werden, sein. Blut müsste 
troz 88 %, Wasser, 1 9%, Salze, .1?/, nicht gerinnbarer 
Materie mit seinen 10 °/, Eiweis coaguliren, wie ein rohes 
Ei hart siedet, wenn die Respiration die erste Wärme- 
quelle des Leibes würe. Allein das Blut, dessen Eiweis 
erst bei 63—65° Hize gerinnt, das rothe Blut, das früher 
beim Aderlassen bis an den Plafond sprizte, gerinnt nieht 
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mehr. Das Blut: ist zahm, ist kalt und ‚wässerig oder 
cyanig, obwohl der Atbem nieht aufhört, Kohlensäure 
auszuhauchen. Eine „andere“ Ніле, welche nicht in lusti- 
ger Flamme hoch emporlodert, sondern eine glimmende 
Kohlenglut, gleich den kleinen blauen Flämmlein, welche 
sich über brennenden Kohlen zeigen, durchströmt den Leib, 
lekend, brandend, zehrend. Statt Lebenswürme (ealor) 
toset die widrige innere Hize (ardor). Ein Brennen oft 
mit elektrischem blizartigem Durchschlagen durehziehet die 
Glieder und je grösser die Hize, desto grösser sind Schwäche 
und Bedarf. Das Blut verarmt und doch stehen seine 
Maschinen der Oxygenirung (б) nicht still und doch steigt 
die dürre trokene Hize auf 82—85°. Der Stikstoff über- 
wültigt den regulatorischen Einfluss des Sauerstofis auf die 
Bewegungen des Lebens, insbesondere der Blutsüulen, er 
drükt die organische Kohlensüure herab in das Kohlen- 


"oxydgas б, in die Oxalsäure €, in die Cyanregion. In 


diesen niedern Sphüren, wo das Salz fehlt, wo der Ge- 
rinnungspol niedriger liegt, tritt die Gerinnung ein, die 
Lymphe gerinnt. Selbst der Chylus würde gerinnen, wenn 
nicht sein Gehalt an Speichelstoff und Osmazom dagegen 
schüzten. Sa? 

Der sonst schwergerinnbare Faserstoff und das leicht- 


. gerinnbare Eiweis, die Hauptbestandtheile der Lymphe ge- 


rinnen, sie gerinnen aber nieht blos in der. Lymphe, son- 
dern auch im Gelenkwasser, im Fruchtwasser, in der Galle 


ec Dia im Talge 24 %,, im Eiweisstoff der Hirn- und Ner- 


vensubstanz T "/, im Muskel, und die Produkte der Ge- 


'rinnung erscheinen als Drüsengeschwülste, Serofeln, Tu- 
-berkeln, grauer Staar, dikes Ohr, Gliederweh, angewach- 


sener Nachgeburt, Gallenstein, Talganhäufung, als Cretinen 
und Irre, als nervöse Verworrenheit, als englische Knochen- 
krankheit, Contraktur und museuloser Abartung, wie sie 
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‘die Spitäler und Orthopüdien. zeigen. In die Coagulation 


der Hartgesottenen, der Hartköpfigen, Hartherzigen, Hart- 


-Sehligigen muss die Gewalt fahren, —— ` pg 


aufs Strengste verboten werden! 


lesen 
5. 83. 


Die Coagulation ist eine Thatsache, für die freie und 
denkende Partei sichtbar und greifbar; das vorher Flüssige, 
Schlanke, Schöne, Weisse, steht jezt zum Abscheu vor uns 
geronnen, knollig, krüppelig, unschön als ausserordentlicher 
Vorgang in den Säften, als eine Verderbniss der mensch- 


-lichen Natur und die Fermentation des animalischen Zukers 


(S. 188) besiegelt die Verderbniss durch die grüngelbe 
Farbenänderung des menschlichen Angesichts. 

Die Gerinnung ist das Prücedens, die Fermentation die 
Folge. Es ist wichtig, diesen Gang festzuhalten. Wir 


-müssen bei Blattern, Typhus, Cholera Mittel geben, welche 


vor allen Dingen der Ursache der —— der Hize 
Einhalt thun, 

Die Mittel, die Gerinnung zu verhüten, sind Wasser, 
Licht und Enthaltsamkeit von leicht gerinnbaren EM 


"und Getränken, von Lebensschwächung. 


1) wir müssen die Temperatur schwächen Auch Wasser, 
Eis, Waschungen, Wiklungen, Bäder, Priesnitz’sche 
Methode, im Winter durch Oele und warme Bäder. 

2) Wir müssen mit Ammonium, Silbersalpeter, Kalk die Cya- 
niden niederschlagen und dann so rasch als möglich aus 
den Gedärmen schaffen. Opium, Morphium sind eitel 
Gift, Drastica „Gi gutt ete. sind Pferdecur.^ v.Liebig. 


1) aber nicht durch bem verborbenen Leberthran, jonbern provence 
Mohnöl, Seſamöl. 
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:8) Wir müssen den Salpeter und Salmiae anwenden, bis 
` auch der Urin geht, Salpetersäure im Getränk, 
E ич) wir müssen die weitere. Coagulation und Gährung 
. verhindern durch homöopathische Dosen von Aezkali, 
Aeznatron innerlich, und äusserlich durch Mässigung 
"der elektrischen Ströme der Haut durch Friktionen 
mit Essig, Weingeist), -saure Bäder von Salpeter- 
und Salzsäure im Winter, Fluss- und Salzbäder im 
Sommer. 

5) Tilgung der Säure, durch Alealien, Calomel in seltenen 
und s. kleinen Dosen, kohlensaures Eisenoxyd bis zu 
leichtem Herzklopfen, dann Salz- oder Schwefelsäure. 
Fleisch und Wein. 


8. 84. 


Die Diphtherie, das Impfhalsweh. Fig. 2. 


Dem Herrn Dr. Kurrer in Dürrmenz-Mühlaker starb 
ein 7jühriges Mädchen an Halsweh mit Шеш Geruch binnen 
1 Tagen den 2. Sept. 1865.') „Das  Sectionsergebniss 
‚weisst auf eine acute Blutvergiftung hin,“ schreibt Kurrer, 
.er sagt aber nicht, wodurch das Blut wohl vergiftet wor- 
den sei. Mit 7 Jahren, wo. die Milehzühne wechseln, zeigte 
das vom Impfgift erweichte Herz, die. gelbrothe Farbe, die 
Gerinnung, wie folgt: 

Ueber beide Gaumenbogen, Züpfchen, Mandeln 
und hintere Rachenwand bis zum Kehldekel war die 
«Coagulation (das ‚diphtherische Exsudat) verbreitet. 
Der Herzbeutel, in weitem Umfange sichtbar, enthält 








9) Würtb. Gert. 91. Nro. 39, 28. Dec. 1865. gl. bie Vergiftung 
~ bes Herzens ren Dr. Walfer, Dr. Schalfenmüller in Tet L, $. 106. 107. 
Die Diphtherie, ibid. $ 73. Den gelben Pfropf im Darmcanal, Î. oben. 


192 Impfmord. ` п. 85. 


»id eine Unze gelblichen Serums; das Herz erscheint 
auffallend schlaff, von schmuzig; gelblich- 


on rother Farbe. Auf der Oberflüche des Herzens zahl- 


; reiche ‚Ausschwizungen (Coagulationen, Eechymosen). 
Im rechten Herzen ein festes Fibrincoagulum; die 
Muskulatur des linken Herzens noch. ausge- 
prügter gelbliehroth, sehr schlaff, — 
Eechymosen. - Alle übrigen Organe normal. ` 
Was nigen Billionen von Krankengeſchichten, wenn. fie — " 

rapie führen? 


8. 85. ym 


` Der Impfmord. E 


Herr v. Schad sagt weiter: 

„Nach den Ihrer Commission vorgelegenen, vom К. Med, 
Collegium veröffentlichten General-Impfberiehten für Wür- 
temberg wurden Erysipele (Rothlauf) in Folge des Impfens 
mehrfach und mit tödtlichem Ausgang im J. 1856/57 in 
zwei Fällen, in den Jahren 1860/61, 1861/62, pm. i d 
in Einem Falle beobachtet.“ 

Was wollt ihr mehr als solch ein Geständniss? Durch 
diese Spalte sieht man der Vaceine ins schwarze Herz hinein. 
~ Hier tritt die oberste Gesundheitsbehörde des Landes, 
das k. Med. Collegium, endlich einmal aus den Coulissen 
des Commissionsberichtes hervor, um zu konstatiren ` ' 

a) dass überhaupt naeh den Generalimpfberichten 
von 1854—68 mehr Kinder am Impfen, nem- 
lich 168, als an den Poken, némlich хаа, ge 
storben seien; (Test. I. 237). 

b) dass speciell an Einer Krankheit, an Rose, 
ihm in 4 Jahren 5 Morde hekannt gewor- 
den, welche durch das Gesez der Zwang 
impfung herbeigeführt wurden. 





11185. Impfmord. 198 


Der Herr Berichterstatter sagt das ganz kühl vor der 
Versammlung der Landesvertreter, als doeirte er in einem 
anatomischen Theater: nur 5 Tödte liefert das Impferysipel 
in 4 Jabren — eine Bagatelle, wegen der man kein Gesez 


'aufhebt, vielleicht waren ев auch armer Leute Kinder, da 
ist es ed: wohl gegangen. Die übrigen dekt die Mutter 


Erde. 

` Den ordinären Mord verfolgt das Strafgesezbuch, für 
den wissenschaftlichen Mord plaidirt ein Jurist vor deh 
Abgeordneten des Volks, vör den Ministern, den Wächterh 
des Gesezes, und sie überschütten ihn mit Lob und Dank 
für seine gründliche vortreffliche Arbeit! Ist aber dieser 
Mord ein wissenschaftlicher? O Nein! Seine Vertheidiger 
selbst gestehen ein, dass diejenige, welche das Geschäft 
der Vergiftung besorgen, weder die Art, noch die Eigen- 
schaften, noch die Wirkungen, noch die Behandlung des 
'Giftes kennen, dass man sie darin nicht unterrichte und in 
ihrem Geschäfte nicht eontrolire! Und doch nur fünf Morde! 


Wer zählt die andern? Nun! du impfseliger Vater, halte 


deinen einzigen Sohn fest, der Impfer ist da; streife die 
Hemdärmel schön hinauf, vorsichtige Mutter, mit 4, 6, 8, 
12 Impfstichen an jedem Aermchen , in welche ein unge- 
kanntes Gift geschmiert wird, ist alles vorbei. So! Ob 
dein Kind an der Vergiftung stirbt, ob es unter den 
„Fünfen“ des К. Med. Collegiums ist, der Impfer weiss 
es nicht; ob das Kind einen siechen Leib davon tragen 
wird, der Impfer weiss es nieht, aber — tant mieux! — 
wer will beweisen, dass das bisher gesunde Kind seine 
Uebel mit dem Impfgift empfangen hat? Woher hat die 
ganze Kinderwelt ihr schlechtes Aussehen? Ach niemand 
weiss es, niemand will das zugeben, weder die Affenliebe 
der Eltern, noch die Eigenliebe der Impfärzte. 
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„Es ist. eine häufige Erfahrung, fährt, der Bericht, farh 


dass. vorher ganz gesunde Kinder kurze Zeit. nach dem 


Impfen krünklich werden, dass sich bei denselben 


ders rasch eine Aeusserung der Drüsenkrankheit, scrofula, 


oder der englischen Krankheit , rhachitis, entwikelt 
dass deshalb viele Eltern ein ‚instinktives Kaerch ‚vor 


Impfen, dem sie. die Schuld dayon beimessen a D hti 
Winden können.. Es lässt_ sich. nieht in. Abred ehen, 


„dass die Kuhpoken in einzelnen Fällen das. Lom der 


Geimpften in Gefahr bringen, und dass ge „andere“ 
‚dauernde Störungen der Gesundheit, namentlich 
‚schläge und „andere“ serofulose Leiden hinterlassen.“ ۴ 


Hert у. Schad und seine Souffleure ruhen gemächlich. in der 
alten Bettstelle der Wissenschaft: des Leibes Lebenist die Mechanik der 
Herzpumpe. Schon vor 200 Jahren hat der grosse italienische Naturfor- 
scher Marcus Malpighi durch Untersuchung des Bluts unter dem 
Mikroskope die Entdekung gemacht, dass dasselbe aus einer klaren 
und farblosen Flüssigkeit bestehe und aus rundlichen, innen dünnern, 
aussen dikern Blutkörperchen, Blutscheiben, welche in derselben 
bald in grösserer, bald in kleinerer Menge sich bewegen und theils 
farblos, theils rothgefürbt erscheinen, Diese Blutkörperchen sind. во 
klein, dass 1500 auf die Länge einer Linie gehen und 60 ne 
im Blutstrome kreisen, sie sind so hinfällig, dass, so oft die H 
pumpe geht und Luft und Blutkórperchen bewegt, alte Blutscheiben 
zerstört und neue aufgebaut werden. Das ist die organische Ver- 
richtung! die Neubildung der Blutkörperchen geht in den Mutter- 
gebilden der Drüsen vor sich! Eine kostbare Legende der Phy- 
siologie ! 


Was der Mensch geniesst, soll übergehen ins Blut 
des Leibes Leben ist in seinem Blute. Was der Mensch 
geniesst, ist roh, ist gerinnbar oder ungerinnbar, der Ex- 





П. 86. Impfscrofel. 195 


trakt davon. muss vielfach geseiht, filtrirt, decantirt, abge- 
schäumt werden Rz: in den Drüsenapparaten , bevor ег 
Lymphe, dann | Milehsaft und: fähig wird, dem „sonder: 
baren, dem edelsten. Hafte beigemischt «zu werden. Die 
Drusen sind die engen gd weiten Seiher des Genossenen, 
die Drüsenapparate лвіпі. die Filtrirapparate all: des Ma 
terials von Luft und) Brennstoff, das die Lebensflamme er- 
halten. soll. ` Nach den hehren Gesezen der Natur soll 
nichts fest gerinnen , nichts: zymotisch fermentiren, da soll 
der Lebensstrom lustig spielen wie eine Kraft in ur 
geschmierter Maschine. ` 

Werden die Drüsen, die Seiher, die Filtra, die Bechen. 
die Wehre krank, verschlammt, verstopft, wie mag da bei 
unabgeklärtem Wasser, bei Wassern voll Trübe, Lehm, 
Morast das beste Mühlwerk gehen? Bei solch verstopften 
Drüsen können‘ die Nahrungssäfte (Blutkörperchen?) nicht 
mehr ungehindert dem Blute zuwandern, die richtige Mi- 
schung des Blutes vollführen, es bleibt der Unrath in den 
Drüsen hängen, schwellt diese an, gerinnt und diese Hem- 
mung des Mittelglieds zwischen Innen- und 
Aussenwelt heissen wir Blutverderbniss, Scrofel, 
Serofa der Vaccination. 

"Könnte nachgewiesen werden, dass die Impfung die 
Drüsenkrankheiten verursache oder nur weke, so wäre 
solch ein Beweis ein fürehterlieher, weit fürchterlicher als 
die jezt sogar von dem Berichterstatter constatirte Ueber- 
tragung der Syphilis durch die Vaccination; solch ein Be- 
weis müsste den Herrn v. Schad und seine gelehrten In- 
Spiratoren in Anklagestand versezen. Das scheint man an 
geweiheten Orten zu empfinden. 

Man hat kein Wort für Serofeln! Die drei Vorstände 
des Katharinenspitals für Erwachsene in Stuttgart haben 
in. den 20 Jahren von 1845—1865 kaum 44 Зегоѓе Ше 
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in ihren Uebersichten im würtb. ürztl. Corr.-Bl. aufgeführt; 
der Vorstand des Kinderspitals, Dr. G. Cless, Impfreferent, 
nennt nicht einmal den Namen Scrofula ; in seinem Jahres- 
bericht über die Olga-Kinderheilanstalt in. Stuttgart won 
1864—65 kommt unter den zur Behandlung gekommenen - 
Krankheiten die Scrofel gar nieht vor. Erst bei der Con- 
skription wagt sich die Scrofel hervor, in dem Rapport 
von 1853—64 sind 1747 Mann wegen Scrofeln als militär: 
ünttichtig aufgeführt. Sonderbar! im Privatleben figurirt 
die Skrofel auf allen Lippen, aber in den Spitülern existirt 
sie namenlos, man erlaubt ihr da, nur unter‘ — 
qu zu leben. 


5. 87. " 

Doch die grüngelbe Missfarbe (icterus viridis) der 
Impfserofeln lässt sich nieht todtsehweigen, sie zeigt wie 
eine Magnetnadel geradezu auf dieselbe grüngelbe Farbe 
der Impfpustel am 8.—9. Tage hin und klagt die Vaeci- 
nation als zweifellose Ursaehe der so unzühligen und un- 
säglichen Serofelleiden an. Siehe da die grüngelbe Lymphe, 
den grüngelben Eiter, die grüngelben Krusten, das grün- 
gelbe Gelenkwasser, das grüngelbe Oel der Knochen (statt 
Mark), die grüngelben Schärfen der Haut, überall quellen 
und triefen die abscheulichen grüngelben Materien „aus 
Hautausschlägen, bösen Augen, bösen Ohren, aus Drüsen- 
geschwülsten, Geschwüren, Abscessen, Furunkeln, Nagel- 
flüssen, bösen Füsen, aus Gelenk- und Knochenkrankheiten“, 
wie der Vorstand des Kinderspitals die serofulosen Leiden 
Seiner Patienten benamst. Wohl kommen die genannten 
Uebel auch aus andern Ursachen vor, dann aber haben 
sie mehr die Farbe der Fleischbrühe, nieht die — 
Farbe des Impfgifts. 

Die Serofeln, nicht die Serofeln von Alters һег mit 
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wirkliehem Serofelbau und Insektenblut, sondern die Impf- 
serofeln ohne scrofulosen Saft, Bau und Erziehungsmoment 
sind bei uns Landeskrankheit vom Prinzen bis zum Findel- 
kind. Das grüngelbe Impfgift coagulirt die Säfte und 
eoagulirt sie troz Staatsgesez nach dem Geseze der Natur 
und dieses Naturgesez sagt: 

1) Dass der Drüsenkörper der Zotten der Schleim- 
hüute, des feinsten Saugader-Lymphsystems der 
Wurzel des Lebens, durch die Vaccine ruinirt 

© wird. Typhus. 

2) Dass der Drtsenkörper, das innere Filtrum des 
Milehsafts, Chylus, durch Gerinnung seine Kraft 
zu filtriren verliert. Serofel. 

3) Dass der Drüsenkörper, welcher der Reinigung 
des Bluts durch die äussere Haut vorstehen soll, 
durch Coagulation der oberflächlichen Drüsen im- 
mer unfühiger für seine Funktion wird, und diese 
in  verkehrter Richtung auf die Lunge wirft. 
Tuberkel. 


8. 88. 


Nun! für die Unschuld der Kuhpoken an den Serofeln 
führt der Herr Berichterstatter einen wie er glaubt klassi- 
schen Zeugen an, indem er aus Niemayers Handbuch der 
Pathologie folgende Stelle abdrukt: 

Man lese unten im Berichte von »Abgesehen bis bewahre.« 


Das ist spottwohlfeile Kathederweisheit! eine burschi- 
kose Sprache von „abgesehmakten Bedenken", welche 
gewiss nicht ohne Eindruk:. auf unerfahrene Studenten 
blieb, Wenn man aber diese Säze genau untersucht, wenn 
man ihren realen Inhalt ausbeint, sagen. sie gerade das 
Gegentheil von dem, was Herr v. Schad mit ihnen beweisen 
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wäll, Kühn behauptet er in seinem Béricht:- „Niemiayer 
erklärt die Annahme der Uebertragung der Serofulose für 
oe nachweislich falsche.4 So'ünklüg ist ein Professor 
der Pathologie nicht, er kennt den Spruch: уйа brevis, 
ars’ brevior; er hält sich die Zukunft. offen; er stellt seine 
Säze auf Schrauben. Die Pathologie ist eine gar väriable 
Wissenschaft, bei den 5000 Krankheiten, welche die ärzt- 
liche Mythologie dem Menschenleibe andichtet und anspiri- 
tualisirt, wäre apodiktisches Behaupten „abgeschmakt.“ 
Niemayer sagt: „es lässt sich FS" nicht in Abrede 
ziehen, dass die Kuhpoken serofulose Affektionen 
hinterlassen.“ ‘Wenn man etwas „hinterlassen“ kann, 
muss man es vorher selbst haben, also muss im Kuhpoken- 
gift das Scrofelgift enthalten sein. Weiter sagt Niemayer: 
„das Auftreten der Serofulose nach dem Impfen Y 
scheint von dem schwächenden Einfluss abzuhüngen, 
welche die Kuhpoken ausüben“ und „das Prävaliren der 
Ausschlüge unter den serofulosen Affektionen KS" scheint 
mit der künstlich hervorgerufenen Erkrankung’'der Haut 
an der Impfstelle im Zusammenhang zu stehen.“ ve 
dieses „scheint“ so viel als: „ich weiss es nicht“, 
hat der Zeuge des Herrn v. Schad keinen Werth, — es 
aber sagen : die Erfahrung lehrt, dass die Кова йе 
Serofülose erzeugen, man darf dies jedoch nicht‘ Wort 
haben, weil man dadurch der Impfung den Stab brechen 


‚ würde: so ist das von Werth für uns. Was bedürfen wir 
. übrigens weiter Zeugniss? Niemayer sprieht offen aus: 


„es lässt sich nicht in Abrede ziehen, dass die 
Kuhpoken $erofulose-Affektionen hinterlas sen“ 
ete. und Herr v. Schad führt dieses gottvolle: Zeugniss flr 
die Vortrefflichkeit der Kuhpokenimpfung am. Begreife 
das wers karin! Soleher Logik sind wir "e E 
wachsen ! 
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"Dass Prof. Heim in seinem vom Herrn Berichterstat- 
ter eitirten Werke über Pokenseuche S. 541 sich offen 
und ehrlieh über die Impfserofeln aussprieht, 'scheint dem 
Herrn v. Schad entgangen zu sein, wesshalb wir ihn auf 
unser 5tes Impfbild verweisen und auf Heims Erklärung: 
dass die Vaccination die Serofelanlage sichtbar steigere. 

Der Herr Beriehterstatter beruft sich aber auch bei 
seinem Kampfe gegen die Impfserofulose auf das englische 
Blaubuch — freilich in etwas sonderbarer Weise, er führt 
blos die Frage an, welehe das englische Gesundheitsamt 
in dieser Richtung gestellt hat, die Antworten darauf suchen 
wir vergeblich in seinem Bericht. Und doch muss er das 
Blaubuch gelesen haben, er kann es nicht blos als Epithe- 
ton ornans dem Titel nach seiner Arbeit wie ein gelehrtes 
Citat haben beifügen wollen. Nun denn! in diesem Blau- 
buch sprechen sich 24 ärztliche Matadore dahin aus, dass 
die Impfung die Serofel sie und weke. ` Zur Orientirung 
des Herrn Berichterstatters fügen wir die Nummern des 
Blaubuchs bei, welche die schwerst-wiegenden Zeugnisse 
dieser 24 Aerzte enthalten, nemlich: Nr. 2. Т. 10. 30. 33. 
36. 95. 1012 114. 121. 127. 218. 219. 237. 267. 307. 328; 
360. 387. 893. 439. 445. 454. 540. 

- "Hier sind 24 vollgiltige Zeugen, Männer der Wissen: 
schaft und Praxis, welche ihre Ueberzeugung dahin aus- 
sprechen, dass durch die Vaecination die Serofelu auf 
Nichtserofulose gepflanzt, in Serofulosen grausam gewekt 
werden. "Ihnen gegenüber führt Herr v. Schad einen 
einzigen Mann für seine Sache als Zeugen auf, einen Mann, 
der erklärt, dass es sich nicht in Abrede ziehen 
lasse, dass die Kuhpoken das Leben der Kran- 
ken in Gefahr bringen, dass sie dauernde Stö- 
rungen der Gesundheit, namentlich Hautaus- 
sichläge und andere scrofulose Affektionen hins 
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terlassen. Damit lässt sich doch die Wahrheit. nicht 
zudeken !. ‚цай qui 
..... Und mit ü — шап ев, тог деп 
Besten des Volkes, vor denen, welche die Wohlfart des 
Landes zu berathen haben, ein Gesez zu vertheidigen, das 
den Impfzwang befiehlt! exh 


{1 


. 8. 89. nt 
Die Impftuberkel, eol 


Neue Schwindsucht. Abzehrung. Consumption, 
d d 


. Die Gelehrten des Kammerberichts haben die Abge: 
ordneten, sowie das ganze würtb, Volk darüber im Dunkeln 
gelassen, worin eigentlich das Impf-, Serofel-, Tuberkel- 
gift bestehe, Warum haben sie wohl diese Lüke gelassen? 
Freilich im Symptomen-Codex steht nichts davon und das 
Buch der Natur ist ihnen ein verschlossenes Buch mit 
7 Sigeln. Das was man Scrofel nennt, ist nichts als ein 
chemischer Prozess, eine Gerinnung gerinnungsfähiger Ma- 
terien, reiner wie unreiner. Spricht man von epidemischer 
Verbreitung, von mechanischer. Uebertragung des. Serofel- 
gifts, des Tuberkelgifts: so ist dies nichts Anderes. als die 
Vererbung einer Neigung zur innern Hize, zum phosphori- 
gen Glühen der Nervenmasse, welches durch das Vaccines 
gift ganz auffallend geschürt wird. Diese künstlich. ber 
vorgerufene Glut ist ев, welche Gerinnung veranlasst, im 
Bauche Serofeln, in der Brust 'Tuberkeln. 

Die Gerinmung der Brustsäfte, Tuberculosis, ees 
in verschiedenen Graden vor. 

1. Grad. Grad der Congestion; Labes, Die Drüsen 
sind mit vergrösserten Capillaren umgeben, die Gefässe mit 
Blut überfüllt, die Schleimbaut ist aufgelokert und auf,ihrer 
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Oberfläche mit einem schmuzig- i. e. impfgelben, an Kohlen- 
Stoff und Wasserstoff sebr reichen Schleim bedekt. Die 
Schleimhaut sowohl der Lunge als der Luftröhre und des 
Kehlkopfs hat ein eminent zartes festanliegendes Schuz- 
hüutchen. "Wenn der Zottenkolben (villus Fig. 17) glüht, 
lösen sich von ihm. die Grundtheilchen seines Mantels, epi- 

- thelium, ab, heben sich taschenfürmig oder in Bläschen 
empor, sie bleiben also noch an ihrer Oberfläche verbun- 
den. Fig. 16. Die zwischenflussige Materie ist schleimig, 
selten eiterartig. 

2. Grad. Grad der Infiltration. Dass Eiweis des 
Schleimes gerinnt. Die Drüsen schwellen an, es entstehen 
förmliche Wülste, die bis in das submucose Zellgewebe 
sich erstreken. Gerne schwellen auch die Halsdrüsen an. 
Das Oberhäutchen löst sich stellenweise los, es entstehen 
wunde Stellen von verschiedener Ausbreitung, Tiefe und 
Form, ein missfarbiger Schleim überzieht die Luftwege, 
darunter man die Schleimhaut intensiv roth und Goedert 
findet. Fig. 5. 6. 7. 

3. Grad. Grad der Knotenbildung. ^ Tuberkel. Die 
Gerinnung ergreift die Lympfgefüsse der Zotten selbst und 
das Zellgewebe, es bilden sieh von der Infiltration an 
Gries-, Hirsen-, Linsen-, Erbsen- bis Wallnussgrosse Knoten, 
deren Inhalt bald flüssiger bald härter ist. Das Oberhäut- 
chen wird dureh quälenden Husten fezig abgestossen. Das 
rükbleibende noch anhängende Oberhäutchen kizelt, als ob 
ein Haar im Halse hinge, und unterhält den Kizelreiz zum 
Husten oft bis zum Erbrechen, bis zu Blutstreifen im Aus- 
wurf. Die Schleimhaut der Luftwege bis in die feinsten 
Zweige hinaus erscheint dunkelviolettroth, sammtartig, ge- 
schwellt aber meist troken ohne Secret. Fig. 1, 8 

4. Grad. Grad der Tuberkelerweichung. Zer- 
fressung des Wohnorts. Der Inhalt des Tuberkels zersezt 
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sich, aus Schleim mit überschtissiger Kohlensäure "wird 
Eiter. ` Die Gerinnung pflanzt sieh durch die Gefässe der 
entblösten Zotten fort zum Darmkanal, ‘selbst bis'zum Ge- 
him (Araclinoidea). Die Phosphorglut durehstrómt ohne 
Nachlass den Körper. Eine beispiellos gesteigerte Aus: 
scheidung von Flüssigkeiten aus den Lungen erschöpft die 
Kräfte, der Hustenauswurf liefert erstaunliche Massen. Der 
Inhalt zeigt den niehtgerinnbaren Speichel; den Schleim- 
stoff zühe, fadig; das Osmazom schwer, geballt; den 
schwergerinnbaren Faserstoff flokig, graugrünlich; das ge- 
rinnbare Eiweis als Kern des Auswurfs, als eitrigen Rahm. 
Im Ganzen schwimmen die Epitheliumtrümmer. Mit Recht 
heisst man sslehen trostlosen Zustand: Consumption, Zeh- 

rung, Schwindsucht, Phthisis. laten da 
5. Allgemeine Tubereulosis. Lassen wir hier 
den sel. Dr. Cless, würtb. Corr.-Bl. 1844.' 8: 234 reden: 
Im Anfang des Jahres 1844 lag im Catharinenspitale 

ein Mann von 23 Jahren, früher stets gesund, blühend und 
kräftig, bekam nächtliche Schweisse mit Verlust an Fleisch 
und Kraft, im August hektisches Fieber, 4—6 Stuhlgänge 
täglich und starb im Sept, hydropisch. Die Section zeigte: 
Die Bronchialdrüsen tuberkulos entartet bis 
zur Wallnussgrüsse. ‘In der vordern Wand des Kehl- 
kopfs (larynx) unterhalb der Stimmrizenbünder "zwei 

©“ kleine zirkelrunde — ein grüsseres in ae 

Co "Trachea. 

In der linken Brusthöhle ——— 

' zwei Schoppen trüben Serums, auf dem Lungentiber- 

' zug zahlreiche Tuberkelgrannulationen, im obern Гар? 
pen der Lunge mehrere umsehriebene, bohnen- bis 
wallnussgrosse nieht erweichte Tuberkelnester. ^" 

^^^ - Та der rechten Brüsthöhle tribes Serum; Pleu- 
" yatuberkel wie links, in der rechten Lunge noch stär- 
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«oD kerê Tuberkelablagerungen als іп der linken; mit einer 
поа Eiterhühle (vomiea) an der Spize. ' ө шоли 
nil In der Валеһ ое: mehrere Máas gelblich tri 
` ` ben ` Serngs Der Peritoneal-Ueberzug. des Zwerch- 
^s fells so wie der''Gekröstheil des Bauchfells шїї zahl- 
© reichen, .апЁ dei Zwerchfell- theilweise eonfnttenden 
-"Tuberkelgramiulationen besezt. ' Die Mesenterialdrüsen 
^u faustgrossen Paqueten zusammengesehmolzen, ihre 

ganze Masse in käsige .Substanz verwandelt; de 

‘Scheidewände zwischen den einzelnen. entarteten: Dri- 
^ov веп durch verdiktes, wie gelatinos бийм — 
"'sgewebe gebildet. . += 


bel ‘Im Dünndarm zahlreiche — — 


` von sehr bedeutendem Umfang, einige derselben voll- 
i kommene Ringgesehiwtre: darstellend, mehrere bis auf 
= ^: den Peritonealüberzug verschwärt, der Perforation nahe. 
^^ Der’ grösste Theil- des Blinddarms (Coecum) in eine 

-v ausgebreitete tuberkulose Gesehwürsflitche verwandelt. 

7 Det ganze: Dünndarm,‘ schon von aussen, noch mehr 

"aber auf seiner innern Oberfläche von bleigrauer Farbe. 

Aaf der Schleimhaut des Magens zahlreiche ein- 
^^^ faehe - follieuliüre^Erosionen. ` Die Leber auf ihrem 
` »"gerosen Ueberzug gleichfalls 'Tuberkelgrannulationen, 
зно іе Parenehym normal. In der Milz hirsekorn- bis 
vs linsengrösse Tuberkelkörner zerstreut. 

i Die Nieren infiltrirt mit einer“ gelblichweissen 
Masse; die Nierenkapsel ungewöhnlich fest anhängend 
` an der Oberfläche: der Nieren: die Nieren mit brei- 
iten weissen Flecken, an einzelnen Stellen — — 
| lirt: Der Urin’ nicht eiweishaltig. . ^ 


Dieser Fall von allgemeiner Tuberkulose zeigt das 
Veto Fdd der Gerinhung : Tuberkel 5 Tüberkel gián 
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nulation ete., sie zeigt aber auch dem Diagnostiker der 
Naturmedicin die Wesenheit der Blattern. auf den serösen 
und Sehleimhüuten, die durch den Zündstoff des Eiters 
bewirkte Entflammung und Gerinnung der theilweise leicht 
gerinnbaren und noch mehr der im gesunden Zustand 
schwer gerinnbaren Materien des Körpers.  Coagulatio 
virosa zur Zeit 3mal 7 d. h. im 21. Jahre, wo die Evolu- 
tion der Brust des jungen Mannes vor sich ‘gehen sollte 
. aber — nicht müglich war. 

Vor dem gab es auch Tuberkeln, aber ihr Trüger 
hatte den Tuberkelbau, den Flügelbau, sie spieen Blut und 
Eiter, und der Eiter faulte rasch. Jezt bei der Impf- 
schwindsucht ist es anders. Unter den Erwachsenen Tod- 
ten bilden die Schwindstichtigen !/, bis !/, oft mehr als 
die Hälfte! Da sehen Sie die Jugend mit musterhaftem 
Brustkorbe, mit tadellosem Lungenbau, mit üppiger Körper- 
fülle sorglos dem Zeitpunkt entgegen gehen, wo der Zünd- 
Stoff des Impfeiters in ihr lange ruhig gestandenes Pulver- 
fass fällt, d. h. wo mit der Zahl 3mal 7 mit 21 bis 28 
Jahren die Evolution der Brustorgane vor sich gehen sollte. 
Da husten sie! da schwinden sie! sie speien kein Blut, sie 
вреїеп keinen Eiter der rasch fault; aber ihre Lungen sind 
von der vaceinalen Stikstoffhize verklebt auf allen Stufen 
der Entwiklung zusammengeronnen wie harte Eier, so dass 
bei manchem gar keine gesunde Lungensubstanz mehr zu 
bemerken ist. Sie sterben elendiglich brennend, dürstend 
in Schwäche dahin und nach dem Tode findet man die 
grüngelbe Materie, wie sie das Impfgift am 8.—9. Tage 
zeigt überall im Innern des Kürpers, wie sie die Serofel 
äusserlich vorweist, und zum Ueberbeweise ist neben den 
Coagulations-Erseheinungen das Herzileisch ausnehmend 
blass, graugelb, mürb, der Herzbeutel enthält 2—3 Unzen 
gelbliehen Wassers mit Floken (Serum). Die alte und neue 
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Schwindsucht verlangen die entgegengesezteste Curart. Die 
alte Schwindsucht verlangte Wärme, Thee, Bett, Stallluft, 
südliche und Thalgegend, Adstringentien ; die neue Schwind- 
sueht kann nicht kalt genug gehalten werden: kalte Dou- 
chen, Quellwasser, freie und Bergluft, reiche Kost. Oel. 
^^^ Ven 1186 Todten sind im Catharinenspital von - 
bis 1852 in 24) Mm We в. würtb. vnnd 
1862, 8. 204 A а 


an Tuberkeln . 351 . 9995 ^"^ 
an Typhus. . 333; . 289, . 
684 — 57%, 

Im Catharinenspital starben in den ersten 8 Jahren von 
1828—36 jährlich 7—8 Tuberculose, vom Jahr 1836 an 
sinkt die Zahl nie mehr unter 10, sie steigt zur Höhe von 
21 und 23 in den Jahren 1845—47. Das ist abermals die 
ominüse Zeit von 1845, wo auch der Typhus so hoch ging. 
Der Stand ist dieser: 


im Spitale lagen: Tuberkelkranke u. Todte. Typhus. 
Im Jahre 1845/46. ^. "8. 21. | 149. 41. 
» » 1846/47. sg 68. |. 23. 19, 25, 
» 1864/65, .. .88. анал 85. | 49. A 
Tuberkeltodte 79. | Typhus- 72. 

todte. 


Was sagen die Medieiner und Juristen des Kammer- 
berichte zu diesen Zahlen voll Elends und Jammers? Sie 
antworten ganz einfach: ,an Etwas muss der Mensch 
Sterben, wenn nieht am Typhus, so doch an Tuberkeln, 
nur jå nieht an den Poken, das wäre gesezwidrig! Für 
diesen einmal gesezlich sanetionirten Gang der Volksver- 
giftung hat die Metastase des Processes keinen Werth, 
Fiat justitia, pereat mundus ! 
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exl l  oiëgtvapea? 21 b usano перага 
Noll Gio aalt fr? "Т ulis овара otis 
pie wachsende "Bruststerblichkeit, ^" ооа 
met Май notre aotimilox smog пй fünitiuminal Saba 


i Die Krankheiten der Athmung im Allgemei- 
nen versehlimmern sich, Werfen | wir einen Blick 
in. den Katharinenspital. Hier werden die Verstorbenen 
meistens secirt, die Section stellt die Diagnose ins Klare. 
Die Todten sind uns sicherere Zeugen als die Lebenden. 

Gesamtstandder| Athem- > 7 
Dr. Cless. Kranken. Todten.|Kranke. Todte. 
1852—53 .. 1343 .. АЛ | 309 . 16 
1853—54". . 1407 .. 87 | 269 aen 
1854—55 .. 1461 .. 64 | 291 . 21 
1855—56 .* 1445 . . 81 | 248 . 16 — 
1856—57 .. 1456 .. 87 | 3937. 98 д 


102 = jährlich 20,.: 


Lau 


Dr. Camerer. 
1857—58 .. 1500... 61 | 419. 34 
1858—59 .. 1346 .. 89 | 832. 91 


1859—60 .. 1210 .. 70 | 267 . 81 - ДЕ. 
1860—61 . . 1323 . . 62 | 375 . 36 | ‚ 

128 = jährlich 89. 
Dr. Kreuser. 


1862—63 .. 1891 .. 63 | 339. 29 
1863—64 .. 1923 .. 85 | 378 . 35 
1864—65 . . 2663 . . 93 | 448 . лт с 
pU ҮС ШШ eg 7o | 

111 — jährlich 87. 
Die Todesfälle an Brustleiden haben sich 
also innerhalb 12 Jahren beinahe verzweifacht! 


vme 
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Die Krankheiten der Brust verschlimmern sich. Es 
findet.bei Erwachsenen: ein Deplaciren.des To: 
des statt. Der Typhus der Unterleibsorgane tritt als 
Fre: zurük, die Tuberkeln der Brust. schreiten vor 

ід den Vorgrund. Ee starben, іш. —— iudi 


totiaadoziov шәр ib 

Todtén:! |. +! тап 1 maen 
zahl _ | Typhus, Toberkeln -— 

T 1 an Typhus. Tuberkel 








1. Jui 1828/82, 1186 | 333] 350 | 18, . Me 
jährlich , | - 49, Apan y 98... 
in 12 Jahren aav 220 
1852/65 | 164 | 112 | sl a, 18,. 
jährlich . Je, vier o 


(2 3 


Hienach könnte es gleichviel scheinen, ob Einer an Typhus, oder 
Tuberkel laborirt. О Nein! der Impf- Tuberculose ist ein giftiger 
Mensch, giftiz von Athem und Hautausdünstung, giftig mit sich, Gott 
und Welt. Immer fürchtet, hofft er, ohne Freude ohne Schmerz und 
trügt doch einen giftigen Stachel in sich und wider Andere. Seine 
Brust ist dürr, der Kizel im Halse ruht.nicht, der Husten raubt 
Kraft und Schlaf, bis er wieder gegessen. und getrunken hat, denn 
die Luftnahrung nährt ihn nicht mehr hinreichend. So laborirt der 
vergilbte übelsichtige Patient das ganze Jahr an der Schwindsucht 
und stirbt doch. nicht! Er heirathet ein rosiges Mädchen und tödtet 
sie mit seinem giftigen Athem. Sie stitbt, aber er stirbt nicht, er 
isst, trinkt, raücht, reist, und statt dass er wie bei der alten Schwind- 
sucht davon stürbe, stirbt er nicht, sondern rafft sich immer aufs 
neue empor. ` Welch ein Leben! 
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i qrürsb m 18 sid 
зш über TER ei Folge 
der Vaccination. | з= oh 

той jatetik Berichte über die gtt in Ka 

——* liefern folgende Zählen zum Beweise, dass 

die Schwindsucht vorschreitet. 

потоа hi Шерегћапрі : Jährlich : | 

Dr. v. Cess. нө урь Tuber "Todt. |Typhus] Tuberkel - Con- 


sumption, . 
1828—52 1186| 333 | 351 49, 13,, | jährlich "T 
— — — 


1852—53 Al 12| 12. ү 
1858—54 57 | 15|19. — 
1854—55 4]. 20] ЗОГ 
1855—56 54| 13! 10. 

1856 —57 57) 5| 16. 

Dr. Camerer. aum ]-35, 15, Jahren 38, 
1857—58 Lal e T. 
1858—59 52 | .5|13. 
1859—60 70| 4|22. 
1860—61 62| "lag, 

Dr. Kreuser. 61.) бы jährlich 10... 
1862—63 65) 6|91; 
1863—64 85) 7|92A. 
1864—65 93| 6! 38. 


| rote 
81| 6, jährlich 26, 
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8. 92. 
Die Impfvenerie. Syphilis vaceinalis. 
Der Bericht sagt: „in Wiürtemberg ist, solang das 


Impfinstitut bei uns besteht, nicht Ein Fall von Anstekung 


` mit Syphilis durch die Vaccination zur Kenntniss gekommen.“ 


‚Dass. Kinder durch die Impfung venerisch wurden, 
davon haben wir in Testam, 1. 8. 72, haarsträubende Fille 
erzählt; wir haben sie so genau erzählt, dass wenn es 
beliebt hätte, die Behörde hätte davon Einsicht nehmen 
können. Nun es beliebte der Behörde vom Jahr 1864 
nieht. Herr v. Schad kannte dieses Aktenstük, es war in 
seinem Besiz, aber es beliebte ihm nicht, zu sehen. Wir 


‚fahren also ruhig fort aus dem Jahre 1865 mit . 


Nr. 10, Fis K.. 26 Jahre alt, Bäker in, Untertürkheim, 
wurde vor. der Confirmation revaccinirt, Im 14—15. Jahre 
brach ein kupferiger, syphilitischer Ausschlag (corona veneris) 
auf der Stirn und um den ganzen Haarsaum des Gesichts aus. 
Er hatte desshalb viel gedoktert. Den 6. Dec. 1865 kam er 
zu ‚uns. Der junge Mann ist Vetter des Abgeordneten für 
Canstatt, wir baten ihn, sich dort vorzustellen. 

* Nr. 11. Otto K...z geb. 1837, stellte sich den 28. Dec. 
ˆ 1865 mit allen Zeichen éyphitidscher Gicht, Condylomen im 
Halse und am After, Schmerzen im Zahnfleisch} in den Leisten, 


(is in den Schultern, in der Haruröhre. Keine Spur von Ulceratión. 


Er hatte sich iu Jahr 1857 revacciniren. lassen und ist seit- 
"dem krank, ү h 

Nr. 12. Caroline N ..z, in Heslach, geb. 1848, stellte sich 

den 23. Jan. 1866. "Sie hatte im 9. Jahre am Hnken Fuss 

zwischen Wade opd Knöchel ein fressendes, kupferfarbiges 

-"Géschwür von 2 Zoll lang und breit bekommen td im Decem- 

"5 .ber 1865 brách der venerische Aussaz гап Obren und im’gauzen 


` 7Î ,,Gesicht;zerstreut.aus. Ein braves Kind sehr braver. Eltern; 


Ж, 18, ‚In den würtb. Zeitungen, 15, Dee, gier yi 
‚ Düsseldorf, 9. Dec. Die »Rhein. ito : Seit Y 
chen‘ ging das Gerücht, dass im südlichen GE ^W 


AN Mac von' Düsseldorf einer Anzahl — "^ Ae Pokön- 
14 
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Impfung Syphilisgift beigebracht und dass dadurch grosses 

Elend über unbescholtene Gärtnerfamilien t sei. Nach- 

dem vorgestern zur Ermittelung des prt e ез eine Com- 
F mission in den betreffenden Ortschaften gewèsen, glauben wir 

\ keine Indiscretion zu begehen, wenn wir mittheilen, dass sich 
das Gerücht in seinem vollen Umfange bestätigte, ] Wo- 
chen später sind auffallende Krankheitserscheinungen bei den 

Impflingen wahrgenommen und erst, nachdem sie sich auch 

auf die stillenden Mütter und endlich auf die Väter übertragen, 

als syphilitisch erkannt worden. Bis jezt sollen auf diesem 

Wege 28 Personen, theils Kinder, theils deren: Eltern und 

Nührmütter und zum Theil in so bedenklicher Weise 

„sein, dass einige dieser Kranken für ihr ganzes ‚Leben. Ver- 

stümmelungen davontragen kënnen. 

In dem amtlichen Bericht über „das Impfwesen in 
Würtemberg in den 10 Jahren 1846 — 56 von Dr. Frö- 
lich,“ medie, Corr.-Bl. 1858, S. 207 steht: 

»Ein gesund etwas bleich aussehendes Kind eines ledigen Mäd- 
chens, das nicht angestekt sein wollte, wurde geimpft. Am 

8. Tage bildete jede Impfstelle ein umsichgreifendes, spekig 

aussehendes Geschwürchen. Bei näherer Untersuchung } "hatte 
das Kind Ulcera syphiliticapu dendorum und Condylomata anie: 
zu deutsch: es war total syphilitisch. 

Ebendaselbst steht: „nach den Erfahrungen des f 
Centralimpfarztes Dr. Seeger (und Seeger war, во 
lang das Impfinstitut bei uns besteht, кошма ip 
ist es nicht schwer 

das Vorhandensein einer Dyserasie, beson- 
ders der syphilitischen, aus dem Verhalten 
der Kuhpokenpusteln zu ersehen. . 

Er beobachtete bei Kindern ‚öffentlicher Dirnen, auch 
in solchen Füllen , wo weder. bei. der Mutter, noch 
bei dem Kinde Erscheinungen einer syphilitisehen Dys- 
erasie zu bemerken waren, dass die Kulpoken in der 
Regel sich unyollommen und unregelmüssig: entwikel- 
ien, und ohne sich ‚mit, wasserheller Lymphe zu füllen, 


= 


— —ÉM—M— 
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sehr schnell in Eiterpusteln mit unbedeutender oder aber 
auch sehr starker peripherischer Rüthe übergingen, ohne 
Uleerationen oder sonstige syphilitische Erscheinungen zu 
hinterlassen und er wäre, wie er sagt, nie, auch wenn er 
von der vita ante acta der Mutter nichts gewusst hitte, in 
Versuchung gekommen, aus solchen Pusteln weiter zu 
impfen. Es liege in solchen Füllen die Vermuthung: nahe, 
dass ein latentes, hereditür syphilitisches Virus einen stö- 
renden Einfluss auf den Vaceineprocess hervorgebracht 
habe.“ 
Heim, S. 612, schrieb: „unstreitig die ehrenwerthe- 
sten Aerzte befürchten, dass Dyscrasien, z. B. das 
syphilitische, gonorrhoische oder Krüzgift ete., mit dem 
Vaccinegift auf andere fortgepflanzt werden. Dieser Ein- 
wand verdient gewiss alle Beachtung. Obwol es viel- 
leicht immer schwerer sein mag, die fraglichen Dyserasien 
am Erwachsenen bei fehlendem Geständniss zu erkennen, 
als am Kinde, so geräth doch SC" sehr oft der geüb- 
teste Diagnostiker mit der letztern Kategorie der Impf- 
linge bei dem Mangel der gewöhnlichen Erkennungszeiehen 
in denselben Irrthum, wie bei dem Erwachsenen, geschweige 
denn der gewühnliche Impfehirurg, von dem manche la- 
tente Diathesis, vielleicht selbst eine hereditäre syphilitische 
Dyserasie unbeachtet geblieben sein wird. Ich habe selbst 
gegenwärtig ein 3 Jahre altes Mädchen mit Condylomen 
und phagadänischen Geschwüren am After, wie ich sie 
RS schon häufig an Kindern in den ersten Lebensjahren 
sah, ein gutgenährtes, sonst völlig gesundes Kind, das ich 
WC" ohne diese Dyscrasie abnen zu können, in seinem 
ersten Lebensjahre geimpft und von ihm wieder drei andere 
Kinder weitergeimpft habe. Einen ähnlichen Fall bei einem 


2 Jahre alten Kinde, dessen Impfarzt ich jedoch nicht war, 


hatte ich vor wenigen Monaten zu behandeln. — Wer steht 
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dafür, dass bei der Wiederimpfung Erwachsener vom Kin- 
desarme nicht auch depravirte Säfte mit übergeführt werden?“ 

Herr v. Schad! Sie eitirten selbst: „Heim, S. 612, 
599.4 Sie haben also Voranstehendes gelesen, Sie ha- 
ben wohl auch Seeger und Frölich gelesen und dennoch 
sagen Sie kühn 4 Ministern, 81 Landtagsabgeordneten, 
dem Lande obige Sentenz? Wer die Wahrheit weiss und 
sagt sie nieht, sind Sie. — Sie fahren fort: ,die Verur- 
theilung des bairischen Arztes Dr. Hübner wegen KS an 
geblicher Ueberimpfung der Syphilis ete.“ Wie kann еш 
Jurist, wie kann ein Richter ein auf die unläugbarsten That- 
sachen basirtes Urtheil des obersten Gerichtshofes in München 
in so verächtlicher Weise anzweifeln? Wahrlich, wir müssen 
staunen über eine sölche Art von Polemik? Ist dieses Ma- 
növer erlaubt gegenüber der Würde einer Versammlung 
von Volksvertretern, ist ein solcher Hohn auf die Becht- 
sprechung nicht eine Selbstentwürdigung, ein Absprechen 
über den gesunden Verstand der Hörer und Leser des Be- 
richtes? Mit solchen Mitteln muss man das Impfgesez ver- 
theidigen ? 

Dieses Verfahren findet seine Fortsezung in der Be- 
hauptung: „dass bei weitem die Mehrzahl der Gutachten, 
welche der Bericht der englischen Obermedieinalbehörde 
enthält, darin übereinstimmt, dass die Anstekung dorch 
Vaccination zweifelhaft erscheine,“ wiihrend 48 Aerzte im 
Blaubuche bezeugen: Бий 

Ja! es hat seine vollkommene Richtigkeit 

damit, dass mittelst der Vaceination die 

Syphilis übertragen wird. 22% 
Es sprechen sich aus ! 

a) ganz bestimmt die Aerzte Nr. 2. 29. 57.796. 187. 
916. 919. 258. 302. 320. 329. 331. 352. 587. 416. 508. 
514. 541. 542. 543. - "ed 
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bi sehr ernst die Aerzte Nr. 10. 12. 36. 51. 78. 95. 
101. 121. 127. 176. 243. 250. 261. 307. 334. 368. 370. 
381. 416. 436. 445. 450. 458. 471. 512. 516. 540. 548. 
(Siehe Testament der Natur $. 79.) 

Solche Zeugen sind freilich nicht nach dem Gesehmak 
des Herrn Berichterstatters, er beruft sich dagegen auf 
den Pariser Professor Taupin. Nun dieser Ideolog des 
Kinderspitals ist zu wohl bekannt und wir wissen sein 
Zeugniss zu werthen. Er ist nicht der Einzige, wir wollen 
dem Herrn Referenten noch einige liefern: ; Prof. Moreau, 
Prof. Rostan, Dr. de Mérie, die Société de médecine de 
Paris 1839, de Lyon 1848, das Blaubuch in Nr. 545 sagen 
mit dürren Worten : 

„On peut prendre le vaecin sur des sujets galeux, 

dartreux , serofuleux, syphilisés ete., il ne réproduit 

que la vaccine sans aucune mélange.“ 
Das heisst auf deutsch: man kann Kräze, Aussaz, Scrofel, 
Venerie ete, abimpfen, und troz dieser Saat reift die Frucht 
der reinen Kuhpoke. Welch fürehterliehe Medicin ist das! 
Da hört nicht blos der Arzt auf Arzt zu sein, sondern 
da hört der Mensch auf Mensch zu sein, er begibt sich 
seiner Vernunft aus baroker Geniesucht. Soviel muss auch 
ein Jurist von medieiniseher Wissenschaft inne haben, dass 
man die Natur nicht zwingen könne, aus virosem Eiter 
gutes Blut zu bereiten. ‘Es ist daher ungeheuerlich, in 
einer gesezgebenden Versammlung des Landes aussprechen, 
dass es gleichviel sei, oh die Würtemberger aus Kräze, 
Flechte, Serofel, Venerie ete. geimpft werden und dass sie 
nóthigenfalls dazu gezwungen: werden sollen) 

Weiter sagt Herr v. Schad: 

„Die Berichte, welehe die französische Abadeinid det 
Mediein im ersten Drittheil dieses Jahrhunderts (1839) 
über die Vaccination: in Frankreich an den Minister 


214 Impfvenerie. I. 92. 


. des Innern erstattet hat, enthalten dieselben negativen 

Resultate.* AR „ИО! 
Auch.über diese antiquirte einig ды  Academie ist. die 
wahre Wissenschaft längst zur Tagesordnung übergegangen. 
Wir haben aber gerade in dem Hergang in der franzü- 
sischen Academie ein warnendes Beispiel, dass man nicht 
einseitige Aerzte mit vorgefassten Schulmeinungen zu Impf- 
referenten bei der höchsten Sanitätsbehörde bestellen soll. 
So lange Dr. Bousquet Director des: öffentlichen Impf. 
dienstes war und mit ihm die grüsste Autoritüt in syphi- 
litischen Dingen, Prof, Rieord, die Unmöglichkeit der Ueber- 
tragung der Syphilis durch die Impfung behauptete:. 80 
lang war an ein Durchdringen einer vernünftigen Natur- 
anschauung nieht zu denken. Seit aber Prof. Depaul zum 
Directeur du service publie de Ја vaccine ernannt wurde, 
hat im Staatsimpfwesen in Frankreich eines gesündere An- 
Sicht Plaz gegriffen und das Journ. des Соппайвв. wee 
1865, 8. 63, kann berichten: | 


„Bousquet, Ricord und seine Schule, die 
„stets das Gegentheil behaupteten, haben 
„sich 20 Jahre lang selbst betrogen und 
„haben zum Verderben der Menschheit ; 
„einen schweren Irrthum genührt^ ` ` 


Ricord bekannte reuevoll, s. Testam. 1, 8. 58, und: Depaul 
verfasste seinen Bericht an den Minister „de Іа Syphilis 
vaccinale“, Gazette médicale, 14. Jan. 1865, S. 17. Darin 
gibt er eine amtlich beglaubigte Darstellung. von 450 sy- 
philitischen Anstekungen durch Фе Impfung. und. würde 
noch weitere geben, wenn er den Minister nicht zu ermüden 
fürchtete. Wir haben dieses Aktenstük in Testament $. 47 
bis 62 abgedrukt, Herr v. Schad kennt dieses Aktenstük, 
es ist in seinem Besiz, aber er ignorirt ез, so wie die 
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8- 63—73 angeführten wohlgesichteten Angaben: über die 
Uebertragung der Syphilis auf die Impflinge von Dr. Jenner 
Selbst, von Dr. Bousquet, Dr. Viennois, von 22 franzö- 
sischen und italienischen. Autoren, von England. 8. 64, von 
Deutschland $. 65, von Oestreich 8. 66, von Baden 8. 67, 
von Baiern $. 68, von Preussen $. 69, von Dänemark 
$8. 70, von Norwegen $. 71, von Würtemberg 8. 72. 
Nach all den ungeheuren Anstrengungen des Herrn 
Berichterstatters, darzuthun, dass eine Uebertragung von 
Krankheiten dureh die Impfung unmüglich sei, nachdem er 
mit einem Aufwand von Gelehrsamkeit eine ganze Sehaar 
freilich durch Altersschwäche sehr gebrechlicher Zeugen 
zusammengetrieben, was ist das Resultat seines Schweisses ? 
| „Ihre Commission ist selbstverstündlieh ‘nicht in der 
Lage, in dieser rein technischen Frage ein sicheres Urtheil 
zu fällen. Soviel ES scheint aber ES: festzu- 


"Stehen, dass. es bis jezt (der Commission??) ап allen 


sichern Erfahrungen fehlt, dass andere Krankheiten als 
die Syphilis durch die Vaccination übertragen 
worden seien.“ i T 

Niemand hat. von der Commission ein Urtheil in dieser 
rein techniselien Frage verlangt, s0 wende als ein solches 


© von einem Geschwornen verlangt wird, wenn ärztliche Gut- 
" ‚achten ‘tiber veifien Fall í vorliegen; aber das müsste ій 


konnte von der Commission: verlangen , und das war 
»Selbstverstündlich. ihre Aufgabe“, die Frage des Impf- 
Zwangs nach ihrer rechtlichen Bedeutung, sowie nach ihrem 
durch die Statistik, durch die Wissenschaft und durch die 
Erfahrung bestätigten schädlichen Einfluss auf die Beet. 
kerung des Landes aufzufassen. So gross aber war die 
Wucht der Thatsachen, dass troz aller Beschönigungen, 
troz aller mildernden Umstände, welche der Referent plai- 


-dirte, sein Bericht sieh forgirt sieht, zu erklären und 


916 «Ein» Mann schaltet über Wohl und Wehe. I. 92. 


zu bekennen: „die Syphilis wird: Qureh's Impfen 
übertragen“ | i55 sumgeshado; 

Auch für unser — Würtemberg wird der 
Tag kommen, wo sein Bousquet durch einen Depaul-er- 


. sezt sein wird; auch für Würtemberg gilt dann-der obige 


Saz: „die Herren уоп der Staatsmediein haben 
sich seit langen Jahren selbst betrogen und 


"haben zum Verderben der würtembergischen 


x 


Menschheit einen schweren Irrthum igenährt.“ 
Der Triumph der Wahrheit kann nicht‘ ausbleiben! Die 
Nachwelt wird die eigenwillige Kurzsichtigkeit- bedauern 
und unbegreitlich finden, sie muss aber iit vollem Rechte 
den Staat, welcher in einer so allgemeinen Landesange- 
legenhelt, resp. Landescalamität nur durch die Brille Eines 
Impfreferenten sah, anklagen für die — ` 
am Leben des Volkes, "ilit ик 
Ist einmal zugestanden , еч ев ist tausendfach. all 
würts zugestanden, selbst Herr v. Schad muss és zugeben, 
wie schwer ihn auch das Geständniss ankommt, dass yene- 
risch geimpft werden kann, ohne dass, wie Heim gesteht, 


` der Impfarzt nur die Uebelthat ahnen kann: so jet die 


Vaccination eine schändliche Ungeheuérlichkeit; unverzeih- 
lich für die Eltern, welche sie dulden; unbegreiflich von 
einem Arzte, der sie vollzieht; barbariséh vom Staate, der 
sie béfiehlt;. ein Missbrauch der Gewalt und еше -Verhüh- 


mune der Menschenrechte von Seiten der! Rugg 
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4 Diphtheria vaceinalis postica post repaccinalionem. 


(Ohr- und Genikkrampf, ): 








prn. 
; d Wagulatio glandularum membranae mucosae laryngis 
` e tracheae post l'accinationem.. 














Jérmentatio in pulmone. 





` 1 Glandulae solitariae coagulntae post acanationem. 
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20 ürrosio villorum. 





Fermentatio destructiva in membrana mucosa. 


16. Elevatio Epithel. 
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Was wir über die Virusation des Volkes 
weiter 
aus dem Kammerbericht lernen 


und weiter 


in der Kammerverhandlung erfahren. 


Die Wahrheit hat keine grosse Formen, 
sie ist klein wie ein Stern, klein wie das 
Saatkorn, klein wie der Demant, klein wie 
die Perle im tiefen Meeresgrund. 
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8. 93. 
Die Verwerflichkeit des Impfinstituts. 


Mit voranstehendem II. Theile schliesst der medinal- 
räthliche Theil des Commissionsberichtes und beginnt 
der justizrüthliche. 

Es ist nicht unsre Absicht, dem Herrn Berichterstatter 
in die Labyrinthe des polizeiwissenschaftlichen Fuchsbaus 
zu folgen, da selbst sein Gewährsmann v. Mohl den Impf- 
zwang nur bedingungsweise vertheidigt, indem er von dem 
irrigen Saz ausgeht: ,Blattern, Epidemien werden so lange 
nicht aufhören, als sich noch Ungeimpfte im Volke befin- 
den.“ Dass die Commission sich gar entschuldigt, weil 
sie die philosophische Seite der Gläubigeransprüche an 
die Impfer keiner umfassenden Erörterung unterzogen habe, 
ist eine Phrase, die einem Polizeigesez gegenüber gerade- 
zu komisch, wirkt, was selbst der verstandeskräftige Re- 
ferent eingesehen haben muss, weil er als Grund des Nicht- 
philosophirens der Commission anführt: „dass einem Poli- 
zeigesez gegenüber solche Untersuchungen von mehr unter- 
geordneter Bedeutung sind.“ Damit stellt er einfach das 
Axiom auf: an Polizeigeseze, wie das Impfgesez 
eines ist, darf man den Maasstab des richtigen 
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Denkens, der Vernunft nicht anlegen, sie sind 
die Resultate roher Empirie, die Dietatur unwissenschaft- 
licher Brutalität. Sie volo, sie jubeo, stat pro ratione vo- 
luntas! So will ieh's, so befehl ich's, statt der Vernunft 
gilt mein Wille: „Muss sein!“ 

Vermöge dieser Reehtsanschauung hat der Wohlfahrts- 
ausschuss seiner Zeit einigen hunderttausend Franzosen ` 
die Köpfe mit der Guillotine abgehakt, denn der Volks- 
körper muss bluten, sagte mit geistreicher Bosheit 
eines jener Ausschussmitglieder, wenn er gesund sein 
soll. Heute lautet die Formel des Wohlfahrtsauschusses: 
der Körper muss mit Impfgift imprügnirt wer- 
den, wenn er gedeihen soll. Das Aderlassen ist aus 
der Mode gekommen, es ist ein allzu heroisehes: Mittel! 

‚Allein das natürliche Gewissen wirkt am Ende doch 
stärker als alle Macht der Polizeigeseze "gud "zeigt, dass 
die Vernunft höher ist denn alle Gewalt. ` Und so Kommt 
es, dass aueh die Commission der Kammer‘ Vorschläge 
machte, welche die brutale Gewalt zurlikdrängen und einer 
vernünftigeren Anschauung Bahn brechen. ` Ale die schö- 
Den Prämissen von der Vortrefflichkeit -des -Impfgiftes 
konnten ‘bei ihrer innern Hohlheit der verlornen Sache 
nieht. aufhelfen.’ Nach allen Umsehweifen: und' Cautelen 
sieht sich die Commission zu ei Genthin ee 
drüngt: qmd о 

1) Es fehlt ünsern Impfärzten an — 

von Kühen, sie missen daher von Jahr zu Jahr 
mit einer und derselben Lymphe fortimpfen. ^'^ 

2) Welcher Art diese Lymphe ist wissen wir nicht; 

dass anstekende Krankheiten, wenigstens Syphilis, 
mit der Vaecine tübergeimpft werden können‘ - 
worden sind, müssen wir zugestehem. 

3) Unsre 8577 Impfärzte haben nicht“ diejenige Vor. 
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bildung, welche sie als zur Impfpraxis vorzugsweise 
berufen erscheinen lässt. 
0-4) Unsre Impfürzte stehen unter gar keiner wirksamen 
n Qontrole , was" um so "bedenklicher ist,” als das 
"Impfen bei ins zum grösseren Theil den Wund- 
` äirzten iüberlassen ist, von denen man sich nach 
ihrer allgemeinen und wissenschaftliehen Bildung, 
^ maeh ihrer socialen Stellung und mur auch zu oft 
ef nach ihren ‘ökonomischen Verhältnissen in ihrer 
изт \weitüberwiegenden Mehrheit Zu’ versehen hat, dass 
sio die gewerbliche Seite ihres Berufes der wissen- 
schaftlichen in der Regel weit voranstellen. 


Mit diesen; ı vier Punkten gesteht die Ри еи wider 
Willen die ganze. Verwerflichkeit: des, Impfinstituts. ein. Ев 
fehlt der Kuhpokenstoff um die Kuhpoken. einzuimpfen; 
was geimpft, wird, ist eine Lymphe, mit welcher anstekende 
Krankheiten. übertragen werden künnen, ohne dass die da- 
mit beauftragten Aerzte. etwas. davon. verstehen, weil sie 
‚dazu nicht vorgebildet wurden. ‚Ich kann mir nicht einmal, 
sagte der Minister, eme Idee von einer Impfklinik ‚machen, 

Mit welch achtbarem Grunde können, da die Weisheits- 
Sehwelger, Herr. .y. Schad und. seine Agenten, so; von oben 
auf die gegnerische. Cultur herabbliken? Impfärzte, die 
unter der Bildungsstufe des Thierarztes stehen; der doch 


‚seinen Unterricht und,seine Klinik hat? 


з Solch „ fürchterliche‘ Anklagen erhoben: sich in der 
Sizung der Abgeordneten gegen ein Gesez, nach welchem 
das ‚ganze; würtembergische Volk nun seit bald 50 Jahren 
‚vergiftet worden ist und fürder vergiftet werden muss, 
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Und welche Mittel zur Abhilfe schlägt die Commission 
vor? etwa das einzig vernünftige: die, Abschaffung des 
Impfzwangs oder was das logisch Richtigere ‚wäre, das 
Verbot des Impfens? O nein! Ihre Anträge sind ebenso 
widersinnig als unausführbar; sie beantragt: 

1) die Regierung soll für die jährliche Beschaffung 
einer hinreichenden Menge frischen Kuhpokenstoffs 
Vorsorge treffen, so dass bei der jährlich vorzu- 
nehmenden Impfung ja nur frischer Impfstoff zur 
Anwendung komme, 

und doch hat dieselbe Commission wenige Zeilen vorher 
erklärt: „es ist sicher nach dem Urtheil aller 
Sachverständigen damit geradezu das Unmög- 
liche gefordert*!!- 

2) Vorkehrung zu treffen, dass sämmtliche Aerzte und 
Wundärzte eine gründliche, für ihren künftigen Be- 
ruf als Impfärzte obligatorische, theoretische und 
praktische Belehrung über die Vaceination erhalten. 

Was soll indessen mit den 857 „nieht“ belehrten 

Impfärzten geschehen, welche wie der Commissionsbericht 
sagt: „die gewerbliehe Seite ihres Berufes der wissen- 
schaftlichen in der Regel weit voranstellen“; sollen sie 
Märtyrer ihrer Gesinnungstüichtigkeit werden, oder ohne ein 
gewisses Mitleid für die armen Dupes zu fühlen troz ihrer 
Unkenntniss fortimpfen bis an ihr Ende? Nun da kann 
noch manche Generation unwissenschaftlich zu Grund ge- 
richtet werden. Es ist aber auch ganz gleichgiltig, ob wis- 
senschaftlich belehrte und auf Vaccination geprüfte oder 
unbelehrte und ungeprüfte Aerzte impfen, weil der eine 
so wenig als der andere die Eigenschaften und die che- 
mische Beschaffenheit des Stoffs kennt, den er impft. 


ш. 94. Pulsus dierotus. 223 


Auch hier müssen wir wieder auf die innern Wider- 
sprüche der Commission in ihren eigenen Behauptun n 
aufmerksam machen, wodurch ihr lezter Vorschlag als rein 
illusorisch erscheint. '' Sie sagt: weitaus der grösste Î Theil 
aller jährlichen Impflinge: wird) von Wiundärzten vorge- 
-ommen . .. . in der Hauptsache aber erfordert das Ge- 
schäft einen mit der innern ‘Heilkunde vertrauten Mann. 
Die Wahl des Zeitpunktes des Impfens und. ім ungleich 
-hóherem Grade die Auswahl: der Mutterimpflinge d: h. der- 
jenigen Kinder, von denen der Stoff auf eine grosse Zahl 
-andern übertragen werden soll; die Unterscheidung, ob ein 
Kind vollkommen: gesund sei, das sind Fragen, welche 
dem Berufe des Wundarztes ferne liegen, deren 
Beantwortung sicher nur dem erfahrnen Blike des 
-wissenschaftlich gebildeten innern Arztes mög- 
Lech sei. Die Wissenschaft verlangt vor Allem, dass die 
;Vaecination unter keinen Umständen den niedern Wund- 
-ürzten, denen jedes pathologische Wissen ab- 
-geht, sondern blos den innern Aerzten (Medico- Chi- 
rurgen) überlassen werde, darum liegt der dringende Wunsch 
nahe, dass auch bei uns das Institut denjenigen Hiinden 
übergeben werde, in die es gehört.“ 
Welches sind aber bei uns die rechten Hände? Die 
innern Aerzte? О nein! die Commission hält diejenigen 
für die rechten Hände, von welchen sie selbst und die 
Wissenschaft sagt, sie seien es nicht, nemlich die Chirur- 
igen, denn auf der nächsten Seite ihres Berichts lesen wir, 
dass zur Auswahlder Mutterimpflinge dér Land- 
Chirurg viel géschikter sei als der höher ge- 
stellte Arzt, weil jener eine möglichst genaue 
Kenntniss der Eltern, ihrer Lebensweise, ihrer 
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git ela a 11 егіле, V. отвала der ‚Petitionseo 
1t T Der Bert Berichtérstatter.sagt. in ‚seiner Rede; womit 


-er seinen «Beriehit/ bei der: Kammer ` einführt: |, die Chh- 


mission hat, wie Sie wissen; als ihrer Vorstand den hoch- 


.würdigen Herrn Prülat v. Mehring zu verehren; уой wel- 
‚ehem. Ihnen ‚allen. bekannt. ist, dass er vor keinem 
-philosophischen Prö bleme zurtükschrekt.4 Wéhr- 
(lich !o-wer. solche logische: Widersprüche ‚wie Sie dieser 
-Commissionsbericht ‚enthält, mit seiner Unterschrift sanktio- 
smrt, der schrekt auch vor „andern“ Problemen "und wären 
‚sie, noch во unphilosophisch, ` noch: so ‘sehr! auf Rührung 


berechnet, nicht zurük. Wir erinnern uns hier, dass dieser 


-philosophische Herr: 'Prälat vor einigen Jahren ` bei Be- 
-rathung des Militär-Etats eine Philippiea gegen die Stumpf- 
-sehwäinze. der Pferde. gehalten und dem Kriegsminister 
- dringend ans Herz gelegt hat, das Englisiren der Militär- 
-pferde abzuschaffen. Der Minister. versicherte unter Dankes- 
'bezeugung für die humanen: Absichten’ des Antragstellers, 


dass beim Militär, gar keine: Pferde englisirt werden: 5 
kam somit der Stein der Weisen nicht in's Rollen... Ach. 
hätte dieser hochwürdige Herr (Koh-i-noor Berg des Lich- 
tes). für die armen. Menscehenkinder, deren gesunder‘ Leib 
durch ` die englische. Erfindung des Impfens lebenslang 


-ruinirt wird, nur die Hälfte Mitleids wie er es den Stumpf- 


Schwünzen gewidmet, sicher hätte er, ganz abgesehen von 
seinem: logischen Gewissen , nicht. für diesen: Commissions- 
-bericht gestimmt. . Sicher hätte er sich nicht von trügeri- 
schen Theorien i verführen lassen, er hätte , zum wenigsten 
die. Grundsäze unsres evangelischen Glaubens und: der 
Moral, welche die persönliche "Würde verbürgen, zur Get 
tung gebracht und freimüthiges Zeugniss vor der Kammer 
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und vor dem Lande abgelegt, dass über der menschlichen 
Einsicht, über den Bestrebungen der Wissenschaft, selbst 
über den Wirren des rohesten Aberglaubens ein höchster 
Wille thronet, weleher die Geschike der Einzelnen wie der 
Völker lenkt. Aber auch beim Verhallen der sublimsten 
Gottesideen blieb ihm die Statistik, welche zündet und 
selbst die Königin der Lüfte, die Philosophie verstummen 
macht. 


&. 96. 


Wir sind am Ende unserer Beurtheilung des Berichts, 
weleher der Kammer in der Impfsache erstattet wurde, 
wir hätten nun noch tiber die Verhandlung in der Kammer 
selbst zu berichten. Wir könnten es mit wenigen Worten 
thun, wir könnten einfach sagen: Der Polizeistaat hat ge- 
siegt! Die widerspruchsvollen nichtssagenden Antrüge der 
Commission wurden angenommen, es wurde in das Belie- 
ben der Regierung als Erzieher des Volks gestellt, das 
Impfgesez nach den Vorschlägen der Kammer abzuändern 
und diese Abünderungen gelegentlich einmal der Kammer 
zur Prüfung vorzulegen, d. h. die Würde und Ehre der prak- 
tischen Mediein bleibt verpfändet! Die Sache ist ad graecas 
calendas verschoben. Nur 3 Männer erkannten den hohen 
Ernst der Frage, ihr Name sei hier dankbar genannt: 
Golther, Rechtsconsulent in Ravensburg; Hopf, Abgeordne- 
ter von Vaihingen; Erath, Kaufmann in Horb; sie haben 
sich des vergifteten Volkes angenommen. Die Mehrzahl 
der andern rief ihm aus Einem Munde zu: 


Wir haben ein Gesez und danach 
muss der Schwabe vorerst vergiftet 
werden, wenn hernach aus ihm was 

15 
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Das ist mit kurzen Worten der Inhalt der En 
verhandlung, mit jenem Ausruf der Pharisiter und Schrift- 
gelehrten ') könnten wir hier schliessen, denn die ganze 
Coalition hat nichts Neues zu Tag gebracht. Das mtind- 
liche Referat des Berichterstatters war ein Wiederkäuen 
seines schriftlichen Elaborates mit Zuthaten, von welchen 
man hätte glauben sollen, sie seien selbst für seine wissen- 
schaftliche Allirten zu stark gewesen. Allein wir sehen 
auch hier, welch starkes Herzgefühl die Dankbarkeit ist. 
Hat der Referent alle Weisheit jener, womit sie ihm unter 
die Arme gegriffen, kritiklos in seinen Bericht aufgenom- 
men, 80 haben sie zur schuldigen Danksagung nicht nur 
seinen (12 Bericht sondern auch die ganze daran ge- 
knüpfte Discussion — ohne ein berichtigendes Wort! — 
ebenso kritiklos in ihrem Organe dem würtb. ärztl. Corr.- 
Blatte abgedrukt und somit zur Nachachtung den würtb. 
Aerzten empfohlen. Da nun die Herren der Wissenschaft, 
die Hüter des heiligen Grals der Staatsmedicin alle aus 
diesen Verhandlungen entspringenden Folgen. ohne irgend 
welche Einsprache acceptirt und die vorgebrachten Gründe 
stillschweigend als die ihrigen anerkannt haben: so können 
wir, die wir bei der Vermählung des Unsinns mit der Ge- 
walt die Hochzeitskosten bezahlen sollen, uns der Aufgabe 
nicht entziehen, auch die Kammerverhandlung, so gering 
ihre Aussteuer dem Gehalt nach’ war, wenigstens aus der 
Vogelperspektive zu mustern. 


1) Ev. Johannis 19. 7. 
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8. 98. 


Ueber das Impfen. 


. Verhandlung der würtb. Kammer, der Abgeordneten, 
Stuttgart, Freitag den 16. Juni 1865, 159. Sizung, unter 
dem Vorsize des Prüsidenten Obertribunalraths v. Weber. 

Am Ministertisch: v. Varnbtüler , M. des Auswürtigen. 

v. Gessler, пр AED, 

v. Golther, — , , Cultus. 

y. Renner, nn Finanzen. 
(Techniker fehlt.) 

Anwesend 82 Landtagsabgeordnete. 

Prüsident: Von dem Dr. Nittinger ist mir eine Schrift 
unter dem Titel ,Testament der Natur, Offene Klage wider 
die Impfvergiftung in Würtemberg, Leipzig bei Brauns 
1865“ zugekommen, sie ist für die Kammer bestimmt, ich 
werde Namens derselben dem Verfasser den Dank hiefür 


aussprechen. 

Die Schrift war dem grösseren Theil der Kammermitglieder 
insbesondere der Commission übergeben worden, im Werth von 90 
"Thalern. 

Frhr. v. Gültlingen: „Ich kann mich diesem Danke 
nicht anschliessen. Ich halte es unter meiner Würde, es 
wäre eine Gemeinheit, wenn ich vorlesen wollte, was in 
dem Buche steht. ‘Ich möchte Sie z. B. auf den Inhalt 
der Seiten 154 und 155 hinweisen (Verbreitung der Syphi- 
lis in Würtemberg durch die Vaccine), solche Gemeinheiten 
sollten nicht verbreitet werden und nicht in unsre Bibliothek 
kommen. Ich hätte gewünscht, dass die Censur dieses 
Buch verboten hätte.“ 

Wir begreifen und wissen nicht, was den Herrn Erb- 
kämmerer Freiherrn v. Gültlingen, Vorstand des Thier- 
Schuzvereins zu diesem Exeurse gegen uns begeistern mochte. 
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Wir haben einzig und allein Beispiele angeführt davon, 
dass syphilitisch geimpft werden kann, was unsre schwübi- 
schen Gegner läugnen. Das „schwäbische“ Läugnen will ja 
nichts heissen! Das hätte einen Mann von so noblen Pas- 
sionen gerade zum Gegentheil seines Vorschlags bestimmen 
sollen, Statt gegen unser Buch von der Syphilis vaceinalis 
die längst verschollene Censur und den Arm der Polizei 
anzurufen, hätte er Angesichts der von uns beigebrachten 
Beweise, dass die Syphilis durch Impfen auf unschuldige 
Kinder übertragen werden kann, der hohen Kammer den 
Antrag stellen sollen, unsrem Buche die weiteste Verbrei- 
tung zu geben, damit Jedermann vor dem gräulichen Scha- 
den gewarnt werde. 

Doch der Herr Erbkämmerer stand allein mit seinem 
edlen Zorne, sein Bannstrahl zündete nicht in der Kam- 
mer, die wohl wusste, dass sich die Wissenschaft nicht 
durch Censur unterdrüken lässt. Einer seiner Standesge- 
nossen, der edle Freiherr v. König, hat ihm den adeligen 
Standpunkt klar gemacht, indem er dem Herrn у, Gült- 
lingen ruhig. entgegnete. 

Frhr. Wilhelm v. König: „ich bin um so mehr; für 
den Ausdruk des Dankes der Kammer, als das Geschenk 
offenbar in bestgemeinter Absicht gemacht wurde. Ich bin 
überzeugt, dass der Dr. Nittinger bei seinen Bestrebungen 
gewiss keinen andern Beweggrund hat, als den, seinen 
Nébenmenschen nüzlich zu sein,“ 

Das ist die richtige Würdigung unsrer Mühen. und 
Opfer, welche wir seit 18 Jahren der Impfsache gewidmet 
haben. Ев ist wahrlich keine kleine Aufgabe, sich dem 
abergläubischen Vorurtheil eines Jahrhunderts entgegen. zu 
Stemmen, einem - Vorurtheil, das unter dem Schuze der 
Staatsgeseze steht; einem Aberglauben, dessen Verbreitung 
der gewaltige Arm der Polizei befiehlt ; einem -Geheimmit- 





— — — —— ONE ДЕ 


TII. 98. Kammer-Verhandlung. Der Eid. 229 


tel (Arcanum, Nostrum), dessen Anwendung die Fach- 
wissenschaft auf Kathedern und in den Familien als Pa- 
nacee für Gesundheit, Schönheit und langes Leben anpreist. 
Unsre Gegner haben für sich den trügerischen Schein des 
augenbliklichen Erfolgs, die Unwissenheit und Gedanken- 
losigkeit ihrer Patienten, die Indolenz der Massen, und die 
Vertrauensseligkeit, welche sich bei dem Gedanken beruhigt, 
dass die Polizei gewiss nicht dem Volke befehlen würde, 
sich bei Vermeidung einer Geldstrafe vergiften zu lassen, 
wenn nicht Alles in Ordnung wäre. Allen diesen feind- 
lichen Mächten entgegen zu treten und der Wahrheit den 
Sieg zu erringen, haben wir Bez aus Gewissensdrang 
unsres ärztlichen Eides ÆJ als gebotene Aufgabe unsres 
Lebens erachtet und während unsre Collegen sanft ruhen, 
nach gemachter Visite der Ruhe pflegen oder ihre Muse 
zu lukrativem literarischem Erwerb ausbeuten, sich Gold 
und. Loorbeer holen, haben wir die stillen Nächte am 
Schreibtisch durchwacht, die schwierigsten Probleme be- 


rechnet, weder Mühe noch Kosten gescheut, um in die 


Geheimnisse der Natur einzudringen. Wir haben für unsre 
Bemtihungen keinen augenbliklichen Dank erwartet, nie er- 
wartet; wir vertrauen auf die Zukunft, die den Samen 
reifen wird, den wir in den Boden der Gegenwart ausge- 
streut; wir haben für unsre Schriften keine Verleger ge- 
sucht, welche sie uns mit Gold aufwogen, o nein! wir 
haben von dem Ertrag unsrer Praxis die Druk- und Ver- 
sandtkosten bezahlt, sogar die Strafgelder armer Eltern, 
welche es nicht übers Herz bringen konnten, ihre gesunde 
Kinder vergiften zu lassen. Zum Dank dafür stigmatisirt 
uns die Scheelsucht als Gott weiss was, bureaukratische 
Unfehlbarkeit als der Teufel weiss was, und wenn wir 
unsre Gegner mit mehr Recht als sie in gleicher Münze 
bezahlen, die Wahrheit ohne Schminke sagen: so beschul- 
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digen sie uns wie Herr v. Gültlingen der Gemeinheit. Feile 
Waare! Glüklicherweise gibt es auch noch Männer, in denen 
das Gefühl für Recht und Ehre lebt, und so können wir 
ausser der obenangeführten Aeusserung des Freiherrn W. 
v. König noch die Schreiben beifügen, welche der Freiherr 
v. Neuratlı, Justizminister, und der Präsident der Abgeord- 
netenkammer v. Weber an uns gerichtet haben. = — 
Geheimrathspräsident ү. Neurath; — 17. Juni 1865: Во 
schüchtern ich als Laie in medicinischen Dingen sein muss, 
in Fragen, über welche berühmte medicinische Autoritäten ver- 
schiedener Ansicht sind, mir ein Urtheil vindieiren zu wollen: 
so bin ich doch jedenfalls durch die von Ew. Wohlgeboren, 
durch jene Zusendung mir bewiesene Aufmerksamkeit densel- 
ben sehr zu Dank verpflichtet und indem ich diesen Dank Ew. 
Wohlgeboren ausspreche, verbinde ich damit zugleich den Aus- 
druk der vollkommenen Hochachtung, womit ete. 
у. Weber, Präsident der Abgeordnetenkammer, 22. Juni 1865. 
Ew. Wohlgeboren beehre ich mich zu benachrichtigen, dass 
Ihre der Kammer der Abg. übergebene Schrift » Testament der 
Nature der ständischen Bibliothek einverleibt wurde und zu- 
gleich für diese gefällige Mittheilung den Dank der Kammer ` 
auszudrüken etc. ) 
Nach solcher Würdigung unsres Strebens von so hoch- 
achtbarer Seite (die uns nach Amsteg in der Uri-Schweiz 
nachgesandt wurde) können wir es mit allem Gleichmuth 
ertragen, wenn der Herr Berichterstatter in Selbstgenüg- 
samkeit, welche oft aus eigener Ueberschäzung und aus 
Unterschäzung anderer entspringt, uns vor der Kammer 
mit seiner matten Lauge übergiesst. Er kann damit der 
öffentlichen Sanität keine Bürgschaft geben, er kann der 
Wahrheit kein Haar krümmen und der Unrichtigkeit seiner 
Behauptungen troz aller Kühnheit ihren Charakter. nicht 
nehmen, wir wollen ihm noch einmal das Horoskop stellen 
und zeigen, in welch’ unglüklichem Stern auch sein münd- 
licher Bericht geboren ist. 
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8. 99. 
Mathematische Beweise, 


Herr v. Sehad behauptet in seinem Vortrag: 
Das Impfzwangsgesez habe sich nicht als 
unpraktisch, überflüssig oder gar als schäd- 
lich erwiesen, das wolle er mathematisch be- 
weisen. 

Hören wir den ersten mathematischen Beweis. „Bei 
der bedeutenden Pokenepidemie, die in den Jahren 1848 
bis 1850 das (durch und durch geimpfte) Land durchseucht 
hat, stellte sich heraus, dass von den Geimpften 3,,"/, da- 
gegen von den Ungeimpften 39 °/, gestorben sind.“ 

Es ist ein Axiom der Statistik, dass die Kinder ohne 
Zähne mit 50 °/, Sterblichkeit vorher abzuziehen sind, be- 
vor Ungeimpfte mit Geimpften gegen einander auf Procent 
berechnet werden dürfen, weil sonst jedesmal eine Füälsch- 
ung des Verhältnisses entsteht. S. oben Seite 67 die Fas- 
sion der Ungeimpften, wonach die natürliche Pokensterb- 
lichkeit 7 °/, beträgt. Wir missen uns aber noch die Frage 
erlauben: Woher hat Herr v. Schad seine Zahlen? wo sind 
die Listen, mit denen er sie belegen könnte? Stammen sie 
vielleicht aus jenen Orten, von denen Heim sagt S. 567, 
dass dort im Accord geimpft werde? Die Regulirung der 
Listen datirt erst aus dem Jahre 1860, als Dr. Frölich die 
Impfbuchführung übernahm. Derselbe sagt ausdrüklich in 
seinem Berichte, das Impfwesen in Würtemberg von 1846 
bis 1856: „Die Impftabellen sind mangelhaft.“ Die oben 
angegebenen Procentzahlen des Herrn v. Schad können 
also nicht den entferntesten Anspruch auf Glaubwürdigkeit 
machen. Der Kammer wurde dadurch die Wahrheit ver- 
hüllt, die unverhüllte Wahrheit aber ist die, dass in jener 
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Zeit von 1847—1850 7100 Menschen in Würtemberg an 
Blattern krank lagen, wovon 615 gestorben sind. 


Die Procentzahlen des Herrn v. Schad stimmen auch 
mit der Erfahrung nicht überein, indem unsre ärztlichen 
Coryphäen DDr. Rieke, Cless, Hauff über das Schiksal der 
Ungeimpften ganz andere Angaben machten. 


2) Oberamtsarzt Dr. Rieke, würtb. Corr.-Bl. 20. Juni 1844: 
»Als im Frühjahr 1843 im Canton Stuttgart die Blattern herrsch- 
ten, befanden sich unter den 65 Befallenen 7 Ungeimpfte, aber 
gerade die 7 Ungeimpfte machten die Krankheit aufs leichteste 
Qurch. Zwei starben, aber man kann micht sagen, dass sie 
durch die Heftigkeit der Krankheit aufgerieben worden seien, 
sie waren vor dem Ausbruch der Poken schon elend und dem 
Tode nahe.« 


b) v. Cless, Hospitalarzt, Corr.-Bl. 4. Febr. 1850: »Wir 
hatten im Catharinenspital von December 1848 bis Juni 1849 
83 Pokenkranke, wir hatten 3 schwere Fälle, wovon 2 geimpft 
waren. Es starben 2 Süuglinge von 12 und 14 Tagen, die nicht 
geimpft waren. Bei ein paar Füllen ungeimpfter Kinder nahm 
die Krankheit ganz den Verlauf eines leichten und milden 
Varioloids. Vom Juli 1849 bis Juli 1850 lagen 126 Pokige im 
Spital, 9 waren nicht geimpft, wovon Eins starb.« 


c) v. Hauff, Oberamtsarzt in Kirchheim u. T. Corr.-Bl. 1865. 
Nr. 3: »Jan. 1864: ungeimpfte Kinder bekamen nicht die üch- 
ten Blattern sondern Varioloid und noch dazu in sehr leichtem 
Grade; April: ein ?/, und ein ?/,jàhriges Kind, ungeimpft, be- 
kamen die Varioloiden nur sehr leicht; Mai: ich habe in dieser 
kleinen Epidemie schon 7mal beobachtet, dass nicht vaccinirte 
Kinder nicht die üchten Blattern sondern nur Varioloid be- 
kamen und zwar grossentheils in sehr milder Form; Juni: 
ale schwer Erkrankte und namentlich alle Gestorbene waren 
vaccinirt, während die beiden Ungeimpfte nur ganz leicht von 
den Varioloiden befallen wurden, so dass ich im Ganzen 9 
Fälle aufzuweisen habe, in welchen ungeimpfte Kinder nur 
Varioloiden und auch diese nur in milder Form bekamen.« 


Es stellt sich sonach dieser erste mathematische 
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Beweis des Herrn v. Schad als vollkommen misslungen 
herans! 
8. 100. 


Der zweite mathematische Beweis ist noch grundloser 
als der erste, er lautet: „der lezte Bericht des Catharinen- 
spitals in Stuttgart vom 2. November 1864 weist 302 Po- 
kenfülle bei Nichtgeimpften und 29 bei Geimpften nach. 
Von den ersteren (Nichtgeimpften) starben 9, also 3 yon 
100, von den lezteren (Geimpften) 7 also 24 von 100,“ 

Es ist unglaublich aber wahr, denn so steht es gedrukt im Land- 
tags-Protocoll von 1865, Seite 3790. 

Damit soll also der Kammer die Vortrefflichkeit des 
Impfens bewiesen werden, dass Herr v. Schad ihr vor- 
rechnet: Von Hundert Geimpften starben vier- 
undzwanzig, von Hundert Nichtgeimpften star- 
ben blos drei. Weder einer der Herrn Minister noch 
einer der Herren Abgeordneten hatten etwas gegen diese 
Beweismethode einzuwenden, sie liessen sich dieses Non 
plus ultra von Incomptabilität bieten, ohne sich auch nur 
mit einer Silbe gegen diese Zumuthung zu verwahren. 
Die Angabe, es seien 302 Ungeimpfte im Spital gewesen, 
ist jedenfalls ganz unrichtig, weil nach dem General-Impf- 
berichte im würtb. ärztl. Corr.-Bl. v. 26. Sept. 1864, im 
ganzen Stadtdirektionsbezirk sieh blos 513 Impfrestanten 
über drei Jahre befanden. Wollten wir aber auch eine 
Zahlenverwechslung oder einen Sazfehler annehmen, so 
würde die Sache dadurch nicht besser sondern noch schlech- 
ter, weil er, wie es auch wahr ist, beweist, dass die Ge- 
impften mehr von den Blattern heimgesucht werden als 
die Ungeimpften. Hier der Beweis: 

Der Chef des Catharinenspitals hat die lezte Poken- 
epidemie im Mercur vom 31. October 1865 dargestellt, sie 
begann 
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im Frühjahr 1863 mit 36. Kranken . аут! 
. 1868—1864 , 331  , 
1864—1865 „ 897  , 
1865 bis 1. Oct. 56 s. 


1250 Pokige + 


Es waren geimpft 1195, ungeimpft 55, es sind also 
21—22 mal mehr Geimpfte den Blattern verfallen als Un- 
geimpfte. Wir sehen, die Zahlen sind unerbittlich, sie ge- 
statten keine Täuschung. Nicht nur, dass die zwei mathe- 
matischen Beweise des Herrn von Schad in Niehts zer- 
fallen, sie zeugen sogar gegen ihn, und es ist unbegreif- 
lich, dass auch nieht Einer der anwesenden 4 Minister und 
81 Abgeordneten gegen die ihnen gemachte Zumuthung 
protestirte, ihre Ueberzeugung einer auf den ersten Blik 
als falseh erkennbaren Berechnung gefangen zu geben. Das 
Schlimmste ist, dass mit einer Kammer, die für das Schik- 
sal des Volks so wenig sich interessirt hat, die Exeeutiv- 
gewalt ohne Autoritüt dasteht. 

Als Curiosum!) führen wir noch an, dass das würtb. 
ürztl. Corr.-Bl. den Fehler verbessern zu können glaubte, 
indem es beim Abdruk des Kammerprotokolls in seinen 
gelehrten Spalten die Zahlen lautlos versezte, wodurch 
aber jenes oben angeführte noch ‚schlimmere Verhältnis 
entsteht. Wir sagen mit Herrn v. Schad : ,wo solehe 
handgreifliehe Verwirrungen der Phantasie 
spielen, da kann unmöglich die Wahrheit sein!* 


1) Schw. Mercur 1866. Wohl berjelGe Autor schrieb „In England 
wurde erft feit 1840 die Impfung auf dém Wege des Gefezes geboten. Die 
bedeutende Abnahme. ber Todesfälle von 1838—42 hängt offenbar, damit zu⸗ 
fammen.“ Die Impfbill wurde aber erft den 12. April 1853 von Sech 
Lyttleton eingebracht. 
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Der Spiegel. 

Nachdem Herr v. Sehad der Kammer die Beweise für 
seine mathematische Befähigung zum Impfreferenten pro- 
ducirt hatte, legte er den Ernst und die Strenge des Zah- 
lenmenschen bei Seite und ergriff die Maske des Mömus. 
Ganz heiter führt er die Kammer im Geiste vor einen 
Spiegel und fragt: „Meine Herren, Sie werden wohl auch 
schon den Spiegel zu Rath gezogen haben, ob Ihre 
Hautfarbe noch weiss sei.* 

Es ist ein grosser Unterschied, ob ein geriebener Le- 
gist oder ein faehkundiger Arzt in den Spiegel der Volks- 
physiognomie schaut. Einem Herrn von Adel, dem des 
Gedankens Blässe ankrünkelt, wird sein bleiches Gesicht 
in den Salons der haute volée als Empfehlungsbrief dienen 
und die bleiehsüchtigen Diümehen werden ihn interessant 
finden, wührend ein blühender rothwangiger Jüngling oder 
Jungfrau als Krautjunker oder Landpomeranze von gar 
zu auffallendem Teint belächelt werden. Das ist Ge- 
Schmakssache oder es wird vielmehr aus der Noth eine 
Tugend gemacht, nieht etwa weil es- nobel ist, sind wir 
bleich, sondern weil wir bleich sind, ist bleich nobel, auf 
alle Fälle haben wir Pariser Roth und andere Farben. 

Wenn aber diese herbstliehe Entfürbung 
nicht nur in jenen exelusiven Kreisen uns unheimlich ent- 
gegen tritt, wenn ein ganzes Volk ein solches auffälliges, 
&rüngelbes Aussehen, eine desoxydirte ölähnliche Haut 
(cutis elaeophanes) darbietet, so ist es Aufgabe nicht nur 
der Aerzte, sondern eines jeden denkenden Menschen, sich 
nach der Ursache soleh trauriger Erscheinung umzusehen. 
Eine Anzahl Münner jeden Standes sind der Ueberzeugung, 
dass die Impfung an diesem dehonestirenden Uebel schuld 
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sei, weil der Inhalt der Impfpusteln dieselbe Farbe zeigt 
wie das Gesicht der Geimpften, welche früher gesund und 
blühend weiss und roth ausgesehen. Gegen 10,000 dieser 
bekümmerter Familienväter haben sich an die Abgeord- 
neten des Volks gewendet und um Aufhebung des Impf- 
zwangs gebeten. Diese Männer glaubt der Berichterstatter 
der Kammer abthun zu können mit der leichtfertigen Be- 
merkung, ihre Sache leide an Uebertreibung, d. h. sie 
müsse noch viel schlimmer werden als sie bis jezt schon 
sei, wenn es der Mühe werth sein sollte, das Gesez auf- 
zuheben. Wir wissen wohl, dass es heutzutage die Juristen 
sind, welche unter der Firma „der Staat“ jede individuelle 
Freiheit in die Zwangsjake ihrer Geseze einfangen, sie 
haben auch die edle und freie Wissenschaft der Heilkunde 
in Staatsmediein verwandelt, sie lassen die Aerzte nach 
ihren Gesezen studiren und examiniren, auf ihre Geseze 
schwören, nach ihren Gesezen das Volk vergiften, sie re 
censiren ärztliche Gutachten als wären „sie“ die Sachver- 
ständigen und die Aerzte ihre Handlanger, der obersten 
Gesundheitsbehórde des Landes, dem Medieinal-Collegium, 
präsidirt ein Jurist und der gegenwärtige Minister des 
Innern, ein Jurist, war vordem Präsident dieses Collegiums. 
Fiat justitia ! 3 vd 
Da darf uns nicht mehr wundern, wenn ein Oberju- 
stizrath eine drei Bogen starke Abhandlung ohne Ueber- 
sichtlichkeit, ohne Vollständigkeit und ohne wissenschaft- 
liche Gediegenheit über die Impfseuche schreibt, vor der 
Kammer vertheidigt und doch mit dem Dank der Abge- 
ordneten und des Ministers belohnt wird. !) Die Petenten 
haben das Nachsehen! Einer Antwort sind die wenigen 
zehentausend Staatsbürger nicht werth, mögen sie den 


1) Der Impfreferent erhielt den Kronorden. 
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magern Bericht in der Zeitung! lesen, sie mögen wie Bro. 
same unter dem Tische zusammen lesen, dass die cava- 
lièrement beantragte Tagesordnung über ihre Bitten eben- 
so vornehm angenommen worden sei. Der Berichterstatter 
bezeichnet den weiten Horizont seiner Ansichten, die Frei- 
heit von Vorurtheilen und Einseitigkeiten, welche er sich 
durch die Beobachtung anderer Länder und Völker. er- 
worben damit, dass er ganz einfach sagt: „Fanden nicht 
auch schon früher Degenerationen statt ohne Vaccination? 
Also ruhig fortgeimpft, Degeneration ist die Bestimmung 
der Vülker! i 
, 8. 102. 


Die Frauen. 


Aber nicht alle Zahlen sind so biegsam, dass sıe sich 
zu einem Stükchen Redekunst verwerthen liessen. Eine 
ist es, über welche auch der Herr Berichterstatter nicht 
mit lächelndem Munde hinwegkommen kann, die furcht- 
bare Zahl der grossen Kindersterblichkeit im Lande Schwa- 
ben, d. h. der depravirten Zeugungskraft. Herr von Schad 
will nur ein Wort darüber sagen, nur ein Wort, aber ein 
Schrekliebes: „wir wissen, dass in mehr als dem dritten 
Theil des Landes (2,162,750 Morgen) den Kindern die 
Muttermilch konsequent entzogen wird!“ . Damit stellte. er 
hundertiausend Mütter unter die furchtbare Anklage des 
Kindsmords') vor den Abgeordneten des Volks in öffentlicher 
Sizung. Beweise dafür hat er nicht, er sagt nur perem- 
torisch: „Wir wissen“ und die Kammer schweigt glüubig; 
auch nicht ‚eines ihrer Mitglieder nimmt. sich der. öffentlich 





1) In Schw. Mercur 18. Febr. 1866: die Mehrzahl ber Im. 1. Les 
bensjahre fterbenden Kinder Dirt eines langſamen Hungertodes am meiflen 
in Um, boim Blaubeuren, Laupheim, Ehingen, Riedlingen, Saulgau“ Ip 
reichen Yemtern! n А T 
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Beschimpften und entehrten Mütter an. Mit schlauer Wen. 
dung benüzt aber der Herr Berichterstatter seine frevel- 
hafte Ansehuldigung der Frauen zu einem hämischen Aus- 
fall gegen uns: „wenn wir sehen, “spricht er mit Satyr- 
Mieheln, dass dieselbe Mutter, die von überschwänglicher 
Empfindlichkeit überfliesst, wenn ihr Kind geimpft werden 
soll, demselben gleichwohl mit kaltem Blaute seine natür- 
liche Nahrung entzieht: so kann man den Wunsch nicht 
unterdrüken, es möchte unser Impfagitator das Feuer seiner 
überaus populären Beredtsamkeit dazu angewendet haben, 
in dieser Richtung den Müttern das Gewissen zu schärfen.* 
Hiemit fällt der Legist ganz aus der Rolle, er der Alles 
dureh Staatsgeseze regeln will, der ein Gesez gibt, wo- 
nach Alles Volk sich vergiften lassen muss, hätte folge- 
richtig darauf antragen müssen, ein Gesez zu erlassen, 
welches alle Mütter, sogar die Frauen der Abgeordneten, 
zum Säugen zwingt. Der Säugezwang! Aber hier hat die 
Natur der Staatsallmacht eine Grenze gesezt, und rächt 
sich furchtbar für ihre Verpfuschung durch die Legislative. 
Mit dem Impfgesez habt ihr Juristen den Müttern den Le- 
bensquell zur Ernährung ihrer Kinder verstopft; das Impf- 
gift sizt in den Milehdrüsen, und macht den Saft gerinnen, 
der die Kinder vom Tode retten könnte. Darum, wenn 
wir gegen das Impfgesez agitiren, kämpfen wir auch gegen 
die enorme Kindersterblichkeit; “nicht den 'vertrokneten 
Müttern, sondern den unnatürlichen Gesezgebern „mit kal 
tem Blute* haben wir mit dem Demant der Wahrheit das 
Gewissen zu schärfen, dass sie nieht dureh Unnatur ihrer 
Gesezgebung die Kinderwelt deeimiren. Es ist ein seltener 
Fall, dass eine Mutter ihrem Kinde die Brust verweigert 
aus Besorgniss um ihre eigene Schönheit oder aus Be- 
quemlichkeit; es mag wohl vorkommen in den Kreisen, in 
welehen sich der Herr v. Schad bewegt; uns kamen in 
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unsrer langjährigen Praxis nur wenige Fälle derart zur 
Kenntniss, dagegen unendlich viele, in welehen die Mutter 
sich: lange vergebens abmühte, ihrem Kinde aus der ei- 
genen Brust Milch zu entpressen, bis sie sich entschliessen 
konnte, es an eine fremde zu legen. . Ein alter erfahrener 
Praktiker, welcher über 30 Jahre der Gebäranstalt in Stutt- 


_ gart vorstand, Dr. Elsässer, hat im würtb. ärztl. Corr.-Bl. 


häufig die immer mehr zunehmende Unfähigkeit der Brüste 
zum Kinderstillen besprochen und auf die natürlichen Hin- 
dernisse hingewiesen, namentlich fiel ihm die grüngelbe 
Farbe des Hofes um die Brustwarzen auf, die 
Farbe des Inhalts. der Impfpusteln. ; 
Es ist eine alberne Zumuthung, Aerzte zu Gewissens- 
rüthen stempeln zu. wollen für Frauen, die sich weigern 
ihre Mutterpflichten zu erfüllen, wührend der Staat eine 
Legion Gewissensrüthe und Seelenführer, Pfarrer und Prä- 
laten, besoldet. Wir werden überall da, wo wir gerufen 
werden, unbefohlen : unsre Pflicht erfüllen, ‚aber als 
Re: Sanitätspoliceidiener lässt sich kein Arzt von Ehre 
missbrauchen, noch weniger aber wird es einem von uns 
beifallen und wenn er auch die traurigsten Erfahrungen 
gemacht hätte, die Mütter des Landes öffentlich anzuklagen, 
Sie verschulden die grosse RKindersterblichkeit, denn sie ent- 
ziehen den Kindern consequent die Muttermilch, mit kaltem 
Blute entziehen. sie ihnen ihre natürliche Nahrung!!! Um diese 
That beneiden wir den Herrn Oberjustizrath v. Schad nicht, 
ermag sich den Dank dafür bei den Frauen Würtembergs, 
deren Ehre vor dem Inn- und Auslande so tief gekrünkt 
dasteht, selbst holen! 
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8. 103. DECOR 
Der geringe Grad von Bildung der Impfkünsler, — 
Ein Gesez, das mit solehen Mitteln, wie die Anklage 
der Frauen, vertheidigt werden muss; kann kein gutes 
sein; wenn aber die Durehführung desselben Menschen 
anvertraut ist, die niehts davon verstehen, so ist es moch 
schlimmer. Dass aber dieses unglükselige Verhältniss in 
der That vorhanden ist, erklärt der Berichterstatter der 
ganzen Kammer, er sagt Protokoll S. 3795: H же 
„Eine gründlichere Unterweisung in der Impfwissen- 
„schaft. bedürfen nicht blos die Chirurgen — (Heim 
„S. 556. die leiehtsinnigen, mit wenigen Kenntnissen 
„versehenen Impfehirurgen!) ES: auch unsre Aerzte 
„selbst, denn dermalen ist der Standpunkt ihrer dies- 
„fallsigen Bildung ein solcher, wie ihn Prof, Dr. Sig- 
„mund in Wien beklagt. S. Commiss.-Bericht. Ich 
„habe selbst einen Arzt gesprochen, der mir geradezu 
„gestanden hat, er habe, nachdem er die Universität 
„verlassen, von dem Impfen so gut wie Nichts ge- 
„wusst und sich erst in den ersten Jahren seiner 
„Praxis die nöthigen Kenntnisse und Erfahrungen 
„sammeln müssen. Hienach thut es noth, dass auch 
„höher gebildete Aerzte gründlichere Studien machen 
„und dass dazu von der К. Regierung der Anstoss 
„gegeben werde. Es sollte in der "Weise gesorgt 
„werden, dass ein besonderes Collegium in Tübingen 
„gelesen, eine Impfklinik errichtet würde.“ 
Das ist es, was vor 64 Jahren hätte geschehen sollen, 
ehe man dazu schritt, das Volk zu vergiften; ehe die Un- 





1) Oberamtsarzt Dr. Fidytbauer in Künzelsau (Heim ©. 562): „er 
halte bie meiften feiner Impfärzte zu Beobachtung von Stemplifationen ber 
Schuzpolen mit andern Krankheiten für unfähig, fo baj er froh fein milit, 
wenn er „nur Einen“ halbbrauchbaren Impfbericht erhalte,“ 
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wissenheit sieh 'unterfangen. durfte, die Natur vernünftiger 
zu machen, als sie. selbst ist; ehe: die Gesundheit. des Vol- 
kes j unter ` den Flügelschnitt der Polizei. Bel. Wer/ändert 
Naturgeseze ungestraft? Und jezt, wo ein Liehtstral in die 
unbegreifliche und  unverzeihliehe Finsterniss') von 64 Jah- 
ren fallen soll, da — da macht der: Misler, у. Gessler 
das Gestundniss, Protok. S. 3803: ^ . abd reir deri 
UOS pleb kann mir kein irad nili yon einer 
Impfklinik.machen!* l 3 ho 
[рет | | ur 8. 104, 
Der Impfminister. à 
Wenn ein Minister und früherer Medieinaldirektor 
öffentlich i in der Kammer seinem Lande die Erklärung ab- 
gibt, dass ег "nicht einmal vom Unterricht im Impfen sich 
ein rechtes Bild machen könne, во kann man die Vet- 
sicherung desselben Herrn Ministers vollkommen begreifen: 
: „dass er der Impffrage in seiner früheren Stellung, 
„theils als Mitglied, theils als Vorstand des Medieinal- 
deier „stets. FS obj ektiv gegenüber. ge- 
„standen see ` ак 
weniger begreiflich , aber ist dann die Versicherung des- 
selben Herrn nister: 
nich habe von Anfang an die Frage nit xe kri- 
„tischem Auge betrachtet. > 
Wo die Kritik anfängt, da hört die Objectivitit auf. Wir 
mit „unsrem Verstande als einfacher Praktikus waren bisher 
der Meinung, der Direktor sei dazu bestimmt, ein Collegium 
zu ‚ dirigiren, ‚nicht aber den darin beliündelfeii Fragen Ob- 
— egentiber ; zu, “stehen, jedenfalls 1 hätte man glauben 
sollen, dass Нет y Y. befr aus ‚seiner шег} en Ver- 
wer ze fibi Se wo. nod "ma Reliquie, ei, eut ig Е 
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bindung mit dem Medicinaleollegium wenigstens den Begriff 
von Impfklinik in sein Ministerium hinüber gerettet hätte. 
Klinischer praktischer Arzt ist der, welcher nicht blos über 
- Krankheiten spricht. Ohne klinischen Unterricht bleiben die 
Impfärzte blos Schwäzer, sie leben in einer Leidenschaftlichkeit 
welche sich an dunkle Vorstellungen knüpft. Aus solchem ‚Holz‘ 
hat man bisher die „Wächter“ der -Volkssanität geschnizelt! 
Eine ecclatantere Satisfaction für die Impfgegner gibt 
es nicht. Die Bureaukratie hat die Impfvergiftung in die 
Medicin und in’s Volk eingeführt und jezt nach 64jähriger 
Praxis sagt ein wilrtembergischer Jurist den Ministern und 
Ahgeordneten des Schwabenlandes in's Gesicht, Würtem- 
berg sei vergewaltigt worden! seine Aerzte, seine hüheren 
Aerzte und Chirurgen seien ohne allen klinischen Unterricht 
in der Diagnostik und Technik beim Impfen verfahren, 
ohne zu wissen, was sie thun, sie haben mit der Gesund- 
heit des Volkes gewirthschaftet, ökonomisch gewirthschaftet, 
ohne irgend welche nennenswerthe Controle. 
.. Eine stärkere Anklage wegen Amts- 
missbrauchs und Pflichtverlezung kann 
es nicht geben, als sie der Herr Bericht- 
erstatter erhebt gegen die Regierung, 
welche das fatale Gesez erlassen; gegen 
das Medicinalcollegium, welches die nö- 
1hige Controle versäumt; gegen die Fa- 
kultät, welche Aerzte und Chirurgen 
ohne den nöthigen Unterricht in die 
Lehre des Lebens entlässt; gegen das 
Ministerium, welches cinen von der 
Wissenschaft wie von der Erfahrung 
gleich sehr verdammten Eingriff in die 
Gesundheit des Volkes durch Polizei- 
strafen aufrecht erhält. 
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8.105... ii; 

Abrechnung. _· 

,. Unsre Agitation gegen das Impfen ist also 

vollkommen gerechtfertigt durch die Resultate 

der Kammerverhandlungen. Minister, Medicinal- 
collegium,. der ‚Berichterstatter der Kammer, die Fame 
selbst sind darüber einverstanden: 

1) der ‚Impfstoff ist ein Gift, virus; 

‚ 2) dieses Gift, in. den ‚menschlichen Körper енем 
vermag denselben nicht absolut vor den Blattern zu 
‚schüzen.; 

.. 9) mit dem Impfgift, können und werden andere und 
anstekende. Krankheiten auf die Geimpften. iüber- 

-aur fragen; 

-.4) diejenigen, welche seit Einführung des Ap Rotes 
mit der allgemeinen. Infection des. Volks. beauftragt 
Sind, Aerzte und Chirurgen, besizen keinerlei Kennt- 
niss von dem Wesen des Impfstoffs, sie erhalten nieht 

газна Unterricht, nicht Belehrung. über.das Innere des Impf- 

^. gesehüfts auf der Universität, sie gehen also ohne 
jegliche theoretische und praktische Befähigung. an 
die Uebertragung dieses fürchterlichen Giftstoffes. von 
Leib zu Leib, ohne für die Folgen , ihrer Handlung 

| ‚verantwortlich zu sein, denn 

odi diese bona fide-Impfer stehen unter keiner, Controle! 

Wir schliessen mit der Frage: War die Agitation gegen 


das Impfgesez angesichts dieser furchtbaren Resultate etwas 


Veberflüssiges? und wird die Agitation keine Folgen haben? 
An Anbetracht der, kühlen Beschlüsse; der, Kammer, 


welche, dem, Ministerium die Verbesserungen des ‚Gesezes 
‚aubeimgibt, erscheint. die Sache auf ‚die, lange Bank. ве» 


schoben, darum darf das Volk nicht nachlassen, sein erstes 
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Recht, das Eigenthum seines Leibes, so lange zu fordern, 
bis ihm die Zwangsjake.des Impfgesezes abgenommen ist. 
Darum müssen unsre Freunde, die üchten Aerzte der Natur, 
standhaft den Commissarius regis ‘abi und dahin weisen, 
то Gott in'der Natur, und die Natur in'der Medien lebt. 
Eine Bresehe in die Unfehlbarkeit der Unwidersprechlichen 
ünd ihres Gesezes ist gelegt, — schämen sie sich noch nicbt? — AtS? 
dauer im Kampfe wird die Jericho-Mauer der Polizei Medicii 
umwerfen, und die chinesische Mauer, welche sich om das 
Nest des Aberglaubens der Staatsmagie zieht, ‘offenbaren. 
Schämt sich. die Staatsmediein noch nieht, dass dag Volk 
sich empört wider seine Aerzte? wider den Inipfreferenten 
u. Cie.? wider eine Kaste, welche der Todfeind alles’ Aber- 
glaubens sein sollte? Nie! Nun denn, wägs! wags! Die 
Sonne der Wahrheit beginnt das dunkle Sehnen des me- 
dieinischen Glaubens zu klären, die aufgeklürte Mensch- 
heit wird aufhören, ihre Leiber, den Tempel Gottes, zu 
polizeisanitütliehen Vergiftungsversuchen herzugeben, und 
die gründlich beschädigten Staaten werden den kindischen 
Eigensinn und Stupor'ihrer Giftmandarine zur Strafe ziehen. 
Oder glauben die Impfherren, bis in Ewigkeit straflos thun 
zu dürfen, was Gott verboten hat? Das Ergebniss unsres 
Landtags spricht entschieden: Nein! seine Nacht führt zum 
Lichte. Es wird, es muss Licht werden! Und 
Siegreich strahlt die Sonne- der Physiologie an' dem Him- 


mel der Wissenschaft, siegreich und höher wehet die Fahne 


der Physiologie über der Kuppel des schönen Naturtempels! 
Der Sehlüssel zu diesem Heiligthum ist der Geist, der 
spricht : die physische Liebe ist der vollendete Tástsinn; die 
Zeugung ist das vollendete Sinnengefühl der Hautgebilde, 
darum vevderbt derjenige, welcher die Haut vergiftet, die 
Zeugung, die Frucht und Blüthe der Menschheit, Test. 18.155. 


п 





IX. 


Abstimmung über die Impffrage 
Ende der Verhandlung der würtemb. Kammer der 


Abgeordneten 
den 16. Juni 1865 


und 


Rede des Dr. Hamernik, 
Professor der Medicin an der Universität zu Prag 
im böhmischen Landtage 
22. Januar 1866. 

Vergleiche die Vota von J. J. Rousseau S. 1.; Geh. Ministerial- 
rath Dr. Engel in Berlin, S. 16.; Robert Lowe, Parlamentsmitglied, 


S. 69.; Geh.-Rath Freiherrn v. Liebig in München, S. 153.; Dr. 
Mayer, geh. Med.-R. Professor der Physiologie in Bonn, S. 178. 
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8. 106. 


Aus dem Ständesaal. 


Präfident v. Weber: Wir fchreiten num zur Abftimmung. 

Die Gommijfion ftelít bem Antrag, über bie vorliegenden 
Petitionen, ſoweit folche bie Aufhebung jeder Art von Zwangs- 
maßregeln gegen Impfrenitenten verlangen, zur Tagesordnung 
überzugehen. 

Die Herren Mohl, Wächter unb Frhr. v. Gültlin- 
gen beantragen einfache Tagesordnung, ſoweit e8 ben met, 
zwang betrifft. 

Die Herren Golther und Gratf beantragen, bie vor- 
liegenden Petitionen der K. Staatsregierung zur Erwägung zu 
überweifen, ипо ber Herr Hopf ftellt den Antrag, bie Regie— 
rung au bitten, ben Impfzwang aufzuheben. 

Moriz Mohl: Wir Haben in unferem Antrag auch noch 
bemerkt, bag wir für bie Ziffern 2, 3, 4, 5 und 6 ber Com- 
miffionganträge feien. (Siehe „Impizeit“ ©. 125.) 

BPräfident: Ziele Ziffern kommen ja, wenn ber An- 
trag auf Tagesordnung angenommen wird, bejonber gur Ab- 
stimmung. e 

Zunächit. fommt nach ber Geſchäftsordnung zur Abjtim- 
mung der Antrag ber Herren Mohl, Wächter und Frhr. v. 
Gültlingen auf einfache Tagesordnung, ſodann der Commife 
fonsantrag, über die vorliegenden Petitionen, foweit ſolche bie 
Aufhebung jeder Art von Zwangsmaßregeln gegen die Impf⸗ 
zenitenten Verlangen, zur Tagesordnung überzugehen; ſodann ber 
Antrag 05: Herren Hopf, ber fih von bem Commifjionsantrag 
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am weiteften entfernt, und enblid) ber Antrag ber Herren Gol- 
ther und Gratb. 

Wer mit bem Antrag des Herrn Mohl und Genofjen auf 
Tagesordnung, foweit её ben Jmpfzwang betrifft, einverjtanden 
ift, erbebe fid. — Der Antrag ijt abgelehnt. 

Da ber GommijjionSantrag, worüber jet abgujtimmen ift, 
das Prinzip enthält) jo werden wir, hiewüber namentlich ob: 
ftimmen haben. 

Wer mit: bent Commiſſionsantrag, Бех. die vorliegenden 
Petitionen, ſoweit ſolche die Aufhebung jeder Art von 
Zwangsmaßregeln gegen Impfrenitentenperlangen, 
zur Zogeäerbnuna überzugehen, einverſtanden ijt, fage 
bei erfolgendem Namensaufruf Ja, wer bagegen Чу Ийне 

Mit Ya fümmen; 1 10 137194. SR 
Sth. ont Holp, Zeller, Pe v. Фарид; e Arte, Deje э. 
Lobenftein, Goppelt, Frhr. v. Om, Frhr. о. Gültlingen, эши; Graf. 3 
pelin, v. Shad, Groß, Frhr. v. Gemmingen, Cavallo, Röbinger, Dä ©. 
Mehring, X . Mathes, Prälat о. Hauber, Troll, Prälat v, — Mohl, 
Präfat v. Gigel, Iler, Duvernoy, Domcapilulat v. Longner, Ўша, Zen 
Maier, Beth, Cfitetbinger, Ggelbaaf, Landenberger⸗ Sd, bo 
Müllerſchön, Sinfeladcr; Kausler, Geigle;: Anmiermüller, w. Wieſt, Heim, 
Maier, Amos, Gberbarbt; Dentler, Deffner, Probſt, Schott, Фет Oeſier⸗ 
leny Weipert, Schwandner, Römer, Mittnacht, Wächter; Sarwey, ‚ ооф, 
Schäffle, Zimmerle. jo 
. mit э лї ênojijin 
Mit Nein ftimmen ; 1194 
Graf v. S8ijfingen, Grat v. a — 
Pfäfflin, Frhr. Wilh. König, Frhr, "Nid, König, 
Pralat v. Mofer, Tafel, Prälat v. Binder, ëtt: 
bei, Hopf, Nägele, Seber, Mäulen, Beer, $i {нї 
ftein, ‚Schneider, Ruf, Gëss у. ёш n 
Gratb, Golther, Walter, нидә ше 


Präfident: Der Antrag ijt mit 58. Mi tunes 
angenommen ипо ваті find die übrigen Anträge ge[allen; 
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"Bir" gehen mm über auf die ven ` der Eommiffion beige- 
pe ‚Antväge- Der erſte geht dahin; 

„die 8. Sinatöregierung, gu. Bitten, ben $. 2 e Jupf⸗ 

08 dre nom 25. Eu Ls: ‚bezüglich ber darin angeord⸗ 

x mem d 118 Ou Jam? u 

unterzieb: 1 unb den We: 1 be ‚der, Berab- 

— ſchiedung im Wege ber * —— zu machen.“ 

` Moriz Mohl: 3d wünfchte namenttide Abſtiumuung 
darüber. (Siehe „Impfzeit“ ©, 126, Sure !). 

с Wrüjibenti E3 fragt id, ob dieſes Verlangen unter- 


n 
Wei vie. ашан, —— TREL. چنیب‎ ii nd 
бз ift gehê oR? xm 
ыт Ber mit T Mee 2 ы KK age Bei in, 
bem Namensaufrufe Ja, wer dagegen ijt, e ME E 
Mit Ja ftinmen: =» < 
REP Grit. Zeit, Romer, 
„Schall, Goppelt y. Nitel, af v. 
San. Pis, B. Bite Riva. Ge, de a 
— Behr. daro König, Mötinger, St 
ee y э. Mofer,, Zeit, Präl. 
a CS واخ‎ | ү nit „Divernon, Dom- 
Sc? genge, бшер, aur, , inz 
oer, Ggelhaaf, Sanbenberger, Mad, v. Hierlinger, Müllerjbön, 
Dintelader, Kausler, v. Steinbeis, Hopf, Nägele, Weber, v. 
Wieft, Mäulen, Heim, Maier, Amos, Eberhardt, Dentler, Becher, 
„Lichtenftein, Schneider, Definer, Probſt, Ruf, ura m 
ver, Silber, Defteri erien, Weipert, v. Schmidefeld, Graff, 
Sqwandner, Römer, Samen, Bolag, Balter. ` поре 
77 Mit Rein fimmen: 
ётёт. vom Zelt, Frhr. v. Crailsheim; Frhr. Hofer v. —— 
"e. Gültfingen, т, Siadiſchultheiß in Lowenſteinz Dr. MoblSieuerrath 
ai Di in Stungatt; v. Sigel, Prälat in Beilbrom; Geigle, Samenhaãnbdler 


dn Schenbronn; Dr. Anmermüller, Fabrifant in Stuttgart; Mittnacht, Che, 
tribunalratb; Menge Depp —— Dr. Gaam, 
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Profeffer der National:Deconomie in Tübingen; Dr. Simmerle, — 
in Tuitlingen. 


Der Antrag iſt mit 68 gegen 13 Stimmen angen ommen. 
Der zweite Commiſſionsantrag geht dahin: 

„die R. Staatsregierung zu bitten, für die jährliche Bez 
{баин einer hinreihenden Menge frijfjen Kuhpodens 
ftoffs Vorſorge zu treffen.” 

Wer mit dem Antrag einverftanden ift, wolle fid) erheben. — 
Der Antrag ift angenommen. 

Der dritte Antrag geht dahin: 

„die R. Staatsregierung zu bitten, dafür zu forgen, Daf 

bei ber jährlich vorzunehmenden Impfung je nur friz 

{der Impfftoff zur Anwendung tomme.” 

Wer damit einverjtanden ift, wolle fid) erheben. — Der 
Antrag ift angenommen. че 

Der vierte Antrag geht dahin: 

„die R. Staatsregierung zu bitten, Vorkehrung zu 

treffen, daß ſämmtliche Aerzte und Wundärzte eine 

gründliche, für ihren fünffigem Beruf als Impfärzte 

obligatoriſche, theoretiſche und praftifhe Belehrung 

über bie Vaceination erhalten, und ber 8. Stanfäre: 

gierung gegenüber bie Bereitwilligkeit zur Verwilligung 

der hiezu etwa weiter erforderlichen Mittel zu erffären.” 

Wer damit einverftanden ijt, wolle fih erheben. — Der 
Antrag ijt angenommen. 

Der fünfte Antrag fautet: 

„die K. Staatöregierung zu bitten, foport eine wirfjame 
Controle der Impfärzte einzuführen.’ 

Wer damit einverftanden ift, wolle fid erheben. — (qu 
Antrag ijt angenommen. 

Der letzte Antrag, bie vorliegenden Petitionen ber Kammer 
ber Standesherren mitzutheilen, werfteht fid) von felbjt umb id) 
betrachte ihn als angenommen. Damit ift eier Bericht 
erledigt. 
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$. 107. 


Dr. Hamernik’s Rede, 
gehalten im böhmischen Landtage am 22, Jänner 1866. 


Als ich in der Sizung vom 4. December 1865 dem 
h. Hause einige Anträge mittheilte, war es nicht meine Ab- 
sicht, Gesezvorlagen anzuregen, ich wollte bloss dem h. 
Hause und dem Landesausschusse einige Mittheilungen zur 
geeigneten und beliebigen Beachtung machen. Dass das 
"Medieinalwesen und die einheimischen Sanitätsanstalten sei- 
tens des h. Hauses und des Landesausschusses eine be- 
sondere Berüksichtigung verdienen, dürfte von selbst klar 
Sein; es kann sich somit nur darum handeln, welche 
Zweige des Medicinalwesens insbesondere und in 
weleher Richtung sie einer gedeihlichen Pflege be- 
dürfen ? 
Hier treffen wir vorerst auf die Kuhpokenimpfung. 
Der Landtag von Salzburg hat in der Sizungsperiode 
vom Jahr 1864 beschlossen, sich im geeigneten Wege zu 
verwenden, dass die Kuhpokenimpfung mit dem nothwen- 
digen Zwange in den österreichischen Staaten durchgefiihrt 
werde. Das Ministerium machte daraus eine Vorlage für 
den Reiebsrath und übergab es vorerst dem Doetoren- 


"Collegium und der К. k. Gesellschaft der Aerzte zu Wien 
‚zur Aeusserung, welche sich zu einem Comité eonstituirten, 
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in welchem Prof. Hebra und Dr. Fridinger die erste Rolle 
spielten. Bei dem bekannten Umstande, dass Hebra sich 
mit Hautkrankheiten überhaupt beschäftiget, und Fridin- 
ger der Oberimpfer von Wien ist, und bei dem Einflusse, 
welchen diese Herren besonders in dieser Richtung ge- 
niessen, war es leicht zu errathen, wie sich das genannte 
Comité äussern werde. ° ` 

, Das Comité, trat den, Ansichten дев Landtages von 
Salzburg bei md empfiehlt! dem A ium die Kuh- 
poken-Impfung mit -allen nóthigen Zwangsmassregeln in 
den österreichischen Staaten durchzusezen. Diese Vorlage 
wird natürlich so lange warten, bis eine Reichsvertretung 
‚zusammenkommt;. dann ist's sehr leicht, möglich, dass der 
-genannte Antrag zu einem Reichsgeseze formulirt wird. i 
7 » Darnaeh sollte man glauben,..dass. das. Wiener Comité 
-den Antrag. zur vollsten Klarheit begründet. habe, und. dass 
der Халеп der Kuhpoken-Impfung so klar. und.-allgemein 


-Bein misse, wie, jener eines guten Quellwassers zum Lö- 


.schen. ‚des Durstes,, Sieht man jedoch. bei. jener Begrim- 
.dung. von den unzwekmiüssigen. Citaten. und. Angaben. ab, 
80. bleiben nur noch zwei Gründe zurük: un аз zul 
| а) dass die Zahl der durch Menschenpoken bedingten 
„Todesfälle im. vorigen. Jahrhunderte. weit ‚grösser wär: sals 
in diesem; $ ugtyltb 
> o b). dass die Geimpften die Poken leichter ertragen und 
‚denselben seltener unterliegen, als die Ungeimpften: | 
{ Wären, diese zwei Argumente. wahr, so künnten:sie 
.die Kuhpoken-Impfung zureichend stlizen, sie halten jedoch 
keine. Kritik ‚aus. — ит позір 
ad ai Die Kuhpoken-Impfung "uidi mit denn Anfange 
.dieses Jahrhunderts eingeführt. und: seit dieser Zeit liat sich 
aus;uns bis. jezt, zum grossen Theile unbekannten; Verhült- 
‚nissen die Statistik der Krankheiten in Europa verändert. 
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Im vorigen Jahrhunderte waren nicht bloss die Menschen: 
poken und solche Epidemien "häufiger und mórderischer; 
sondern’ auch” noch andere Krankheiten. Dies gilt-ihsbe- 
söndere| von der Pest, der Ruhr, dem. Scorbut; Wechsel 
fieber u. s. w. © Im Verlaufe» dieses Jahrhunderts wurden 
die genannten Krankheiten und “Epidemien seltener und 
milder und ist die Pest in den lezten Decennien vollständig 
verschwunden, während der Typhus, Scharlach, die Tuber- 
eulose und insbesondere die Syphilis immer häufiger zum 
Vorschein "kommen." Die in der lezten Zeit zunehmende 
Häufigkeit und Verbreitung. der ‘Syphilis steht unliugbar 
mit der Kuhpoken-Impfung im Zusammenhange, und selbst 
die grössten Vertheidiger der Impfung können nicht leugnen, 
dass mit der Kuhpoken-Impfung nieht selten auch die Sy- 
philis eingesezt wird. Unsere gegenwärtigen, sehr mangel- 
haften Kenntnisse von der Syphilis erlauben noch keine 
deutlichen Erhebungen über den Umstand, welchen Antheil 
die Syphilis an der ungeheuren Sterblichkeit der Findel- 
häuser habe.’ Da jedoch zu den gewöhnlichen Impfungen 
der Impfstoff aus den Findelhäusern stammt und die Zu- 
nahme der Syphilis der Hiiufigkeit.der Impfungen entspricht, 
80-lüsst sich kaum bezweifeln, dass der Impfstoff der Fin- 
delhäuser nieht selten verunreinigt ist und dass die Ver- 
breitung der Syphilis mit der Kuhpokenimpfung im nahen 


Zusammenhange steht. 


So wie die Anhänger der Kuhpokenimpfung die gün- 
stigen Veränderungen der Statistik der Krankheiten in die- 
sem Jahrhunderte der Impfung zuschreiben; so beziehen 
wieder die Feinde der Kuhpokenimpfung die.Zunahmé und 
Verbreitung: des Typhus, der Tuberculose, der Scropheln, 
Flechten tl 8. wi der Gei Decennien auf ‘е — — 
— Шогун а Hop ^». b 2 1 

Nach meiner —— können rn die Impfuig 
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nur anstekende, d. i. inoculirbare Krankheiten übertragen 
werden, мий: hier findet sieh vorerst die Syphilis... go Zeg 
— Ps ist dies ganz und gar willkürlich, wenn man die 
angedeutete Veränderung der Statistik der Krank- 
heiten in Europa. in diesem Jahrhunderte auf die 
Kuhpokenimpfung beziehen: will; die» Grenzen der Mediein 
sind nämlich viel enger, die Aerzte sind blose Diener und 
nieht Meister der Natur! Die Aerzte müssen sieh gratuliren, 
wenn sie eine vorliegende Krankheit naturgemäss pflegen 
können; — Krankheiten, die erst nach Jahren. kommen 
sollen, entziehen sich, wenn wir von allgemeinen diäteti- 
sehen Rathschlägen absehen, ganz und gar der Einsieht 
und Einwirkung der Aerzte: — Die Kuhpoken-Impfung 
als solche steht also weder zu den Mensehen- 
poken, noch zu irgend einer anderen Krank- 
heit in einer causalen oder wechselseitigen Be 
ziehung; wird jedoch der Impfstoff mit einer 
Materie eines syphilitischen Individuums.ver- 
unreinigt, so kann dies nicht selten von. den be 
treffenden Folgen begleitet werden, 1а #7 

ad b) Die zweite Angabe, nach welcher Geimpfte die 
Blattern leichter ertragen. und. denselben seltener unterliegen 
sollten, beruht auf einer unbegründeten  thatsüchliehen 
Sehlussfolgerung. 

Die Grundlage einer richtigen statistischen Dadia 
bildet: die Gleichartigkeit der betreffenden Einheiten; wo 
diese. nieht. besteht, da haben. statistische gegen —- 
keinen Werth. 

Dies ist bei Vergleichen der baren 7 Krank- 
heiten der Fall. Wenn z. B. 10 Menschen am ‚Schnupfen 
leiden, so ist's nach der verschiedenen Dauer und Art. des 
Ergriffenseins der Leidenden sehr wahrscheinlich, йавв diê 
Erkrankung bei Jedem eine andere sei,- wenn "uns: auch 
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bis jezt die nähere Angabe dieser Verschiedenheiten nicht 
möglich ist. Die Verhältnisse der Ungeimpften sind jedoch 
noch mannigfaltiger. Wie es gegenwärtig bei uns vor- 
kommt, dürfte in einigen Bezirken die Zahl der Ungeimpf- 
ten zwischen 4 und 6 Procent betragen. Bei einer weiteren 
Erhebung der Verhältnisse ‘der Ungeimpften ergibt sich, 
dass Einige nicht geimpft werden konnten, weil sie zu 
dieser Zeit mehr oder weniger leidend waren; sie blieben 
dies durch die folgenden Jahre, bis sie, wenn nicht an 
irgend. einer anderen Krankheit, an Blattern erkrankten 
und denselben unterlagen. Der kleinere Theil der Unge- 
impften hat sieh der Impfung aus овоне oder an- 
deren Gründen entzogen. 

- Bei den dureh Kränklichkeit nieht geimpften Individuen 
nehmen vorkommende Krankheiten jedesmal einen schwe- 
тегеп Verlauf und können solche Individuen selbst gewöhn- 
liehen Krankheiten unterliegen. ‘Wenn somit solche Indi- 
viduen den Blattern unterliegen, so ist hiebei der Umstand 
»geimpft oder ungeimpft“ ganz und gar gleichgiltig. — ` 

Die gewöhnliche statistische Berechnung solcher Ver- 
hältnisse ist die folgende. - 5. 8. 26, 79. 

Unter hundert Blattern-Erkrankungen finden sich z. B. 
zwei ungeimpfte Individuen. 

Von diesen 100 Erkrankungen sterben 4; von den 2 
Ungeimpften kann nieht weniger sterben als 1. 

«Da heisst es nun: von geimpften Blattern-Kranken 
Sterben 4 Procent; von ungeimpften Blattern-Kranken 50 
Procent. — Bei einer weiteren Untersuchung ergibt es sich, 
dass der "Todesfall des Ungeimpften ein krünkliches à 
viduum betrifft. 

Um die Einführung solcher statistischen Vergleiche in 
die praktische Medicin hat sich insbesondere die sogenannte 
exakte Schule von Berlin verdient gemacht. 
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Bei dem Umstande, dass uns. die Ursachen der Krank: 
die. gewöhnlichsten Krankheiten nur .theilweise zu. beur 
theilen im Stande sind, dürfte es klar sein, dass die prak: 
tische Medicin von dem Zeitpunkte, wa statistische Berech: 
nungen: berechtigt sind, noeh ‚sehr weit entfernt jet, 8.57, 
ıı: Dan somit. die. Wiener medieinische Fakultät die Kul- 
pokenimpfung іп keiner Weise zu begründen im Stande 
war, so muss man auch annehmen, dass die Kuhpoken- 
impfung überhaupt einer Begründung entbehrt. und somit 
ihre Praxis durch andere Gründe. unterstüzt werden muss. 
Der Landtag von Salzburg. hat. beiläufig, dieselbe: Begrün- 
dung gebraucht, wie das Wiener Comité, woraus ich schlies- 
sen würde, dass der Antrag von Salzburg. vom. Dr. Fri- 
dinger: und Hebra ausgegangen ist. Dafür. spricht. auch 
der Umstand, dass Dr. Friedinger im J. 1861 bei der Ver- 
sammlung der Naturforscher. in Speyer ein allgem. deut: 
sches Gesez für Zwangsimpfung beantragte, womit derselbe 
auch einen Reichsimpfstoff zu begründen beabsichtigte, und 
den Verschleiss desselben im. ganzen Grossdeutschland 
selbst zu besorgen willig war, d. i. gegen eine angemessene 
Honorirung ! tal 
Sollte es jedoch dennoch gelingen; — * einer kom- 
menden Reiehsvertretung in Wien, der durch das Gewicht 
der Wiener. medieinischen Fakultät unterstüzte, Antrag des 
Landtages. von Salzburg angenommen werden. sollte, 80 
hege ich die Hoffnung, dass der Landesausschuss und. das 
hohe Haus die-zwekmässigen Mittel. wählen. werden, um 
in deser Richtung die. Autonomie des Landes zu, wahren 
und unser Land vor diesem Unglüke zu Ъезуаһтей! ¥ 
# din ath el 
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Кей Ed dapes wei, entfernte, ki Zeitperiod le, 
3b Gw er hat, wie die. jezigen Impfärzte, nux die 
'ormen der St, b e i; schóne,Pusteln waren 


De ae der Impfung gleichbedentend, dictan 

Ӧ die Pusteln einen Schuz vor den Poken gewähren 
werden, liess. Sich zur Zeit der Einführung der Impfung 
git "Main da, dies, erst, die Zukunft . — 


gie, 
KR Ob di je Pusteln mit "anderen. Matbrien vereinigt, ‚die 
Keime zu Den Krankheiten legen könnten , Wurde im 


Dag „englische. Unterhaus. votirte Ed. Jenner für seine 

Fi atdekung vorerst , 30,000 und darauf 20,000 Pfunde, des- 

sen ungeachtet D scheint es, als, ob sein Vertrauen in. die 

uhpokenimpfung. nicht gar so gross gewesen ‚wäre, und 

s, derselbe so manchen Gedanken darüber mit in sein 

Grab. genommen hat. Dies glaube ich aus den zwei ‚fol, 
genden Umständen schliessen zu müssen. .. 

. Je enner ist der Entdeker der unächten к, = fal- 
schen Pustel, und Ed. Jenner liess seinen zweiten Sohn, 
nachdem der ‚erste nach der Impfung gestorben war, um, 
Keinen. Preis der Welt impfen. 

„Ed. J enner hat gleich in den ersten —* вешег 
Impfpraxis ‚beobachtet, dass die Poken auch. bei seinen. 


Impflingen | vorkommen. Dies war natürlich eine ungeheure 
— — 
` D Sie Pfunde ſind ih der Familie Jenners Heutzutage in Grane zerfloffen. 
e 17 
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Verlegenheit, und es musste ein Ausweg gefunden pen 
Dieser Ausweg war die Entdekung der 
Die falsche oder — folgt ni yin 
rechten Impfungen, hat лонае vea 7 —8 
wie etwa falsche Anar andern nach 

zügen nicht zu unterscheiden sind, die unäichte — 
jedoch Schuz vor den Poken. ^ — ^. ea s 

Die Welt und auch die geblendeten Aerzte g gaben sich 
damit zufrieden, und die lezteren sprechen bis Vie, der 
ünächten Pustel, so auch Hebra und Friedinger, o obwohl 
dieselben noch keine Zeichnung von der wnüchten Pustel 
geliefert haben. 

Dass die Impfpustel nieht selten durch andere Materien 
verunreinigt ist, dies wurde einigen Aerzten erst im fünften 
Decennium der Impfperiode immer deutlicher und deutlicher 
ersichtlich. 

Die angeführten Umstände, dass Ed. Jenner EE 
zweiten Sohn nicht impfen liess und den Tod des ersten 
in irgend eine Verbindung mit der Impfung brachte, schei- 
nen anzuzeigen, dass bereits Jenner hierüber einige Er- 
fahrungen hatte. Die votirten Summen und die ungeheuren 
Gelder an Impfpraxis, dürften Ed. Jenner Schweigen auf- 
gelegt haben, und er hat seine Erfahrung mit sich zu 
Grabe getragen. 

Das erste Decennium dieses Jahrhunderts war zufällig 
der Einführung einer solchen Spekulation äusserst günstig, 
es kamen in demselben so wenig Blattern vor, wie es vor 
und nach dieser Zeitperiode nicht wahrgenommen wurde. 
Mit dem zweiten Decennium wurden jedoch die Blattern 
immer häufiger und häufiger, man fing an den Impfstoff 
zu beschuldigen, zu wechseln, es wurden die Zwanggeseze 
zur Impfung (1816—1818) eingeführt, darauf wiederholte 
Impfungen angepriesen und endlich auch befohlen u. dgl. m., 
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und dessen ungeachtet wurden die Blattern immer zahl- 
reicher und. Blattern-Epidemien ‘häufiger und mörderischer. 
- ` Somit kann gegenwärtig nicht geleugnet werden, dass 
die Blattern und die Blattern-Epidemien: desto zahlreicher 
und häufiger vorkommen, je mehr sich die Kuhpoken-Im- 
pfung ausbreitet, und dass somit das sparsame Vorkommen 
von Blattern in den ersten Jahren dieses Jahrhunderts. auf 
keine Weise der damals nur scht sparsam zerstreuten Kuh- 
poken-Impfung zugeschrieben werden kann. — Es ist phy- 
sikalisch richtig, dass, wenn das Herabfallen von Tropfen 
nach mehreren Millionen von Jahren einen Granitblok aus- 
höhlt oder durchlöchert, dass bereits der erste Tropfen 
einen aliquoten Theil an der endlichen Aushöhlung haben 
müsse, dass somit der Granitblok zu keiner Zeit dieses 
Processes flach oder gar convex erscheinen dürfe. 

Vergleicht man. dieses Axiom mit den unleugbaren 
Thatsachen der Resultate der Kuhpoken-Impfung, und be- 
denkt man ferner, dass eine jede Praxis die Gründe ihrer 
Wahrheit in sich tragen müsse, und dass in einem ent- 
gegengesezten Falle die Negation einer solchen Praxis 
Schon an und für sich begründet ist, so ergibt sich daraus 
von selbst, dass die Kuhpokenimpfung nie das 
leisten kónne, was verschiedeneSpekulationen 
vonihr vorgeben, dass jedoch die Kuhpoken- 
Impfung an der zunehmenden Verbreitung der 
Syphilis einen wesentlichen, unlüugbaren An- 
theil hat. 

Nach meiner Ansicht sollte somit das hohe Haus und 
der Landesausschuss vorerst alle Unterstüzung der Kuh- 
Poken-Impfung entziehen und das weitere wird sich von 
selbst ergeben. 
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dex 1719326 р 811095. 191025360. guszab- ban 
1 Mag, de 2: d : betrifft, ao ist eie durehgängige 
Reform det гап. die willkürlichen: Theorien der Contagio- 
nisten gegründeten Gesezgebung ein: dringendes Bedürfniss, 
und. dies wird auch von denjenigen: anerkannt, die ` sieh 
hierüber keine klare Rechenschaft | zugeben im... Stande 
Sind. — Рів: folgende Thatsache- dürfte. den betreffenden 
Theil unserer Verordnungen zureichend. beleuehten. | — 
` Als vor einigen Jahren unser. Papiergeld sehr bedeu- 
tend entwerthet: war, stand. ein. hiesiger. Grossviehhändler 
eben im Begriffe, mehrere Hunderte von Kindern nach Berlin 
und Hamburg sehr vortheilhaft abzusezen. Da ist zufällig‘ 
in einem. der östlichen Kreise des Laudes ein Rind umge- 
standen, es wurde hierüber eine Commission abgehalten; 
welche erkennen wollte, dass das Stük. von weiten Orten. 
eingeschleppt an. der-Rinderpest.zu Grunde gegangen sei. 

— Ез wurde natürlich alles їп Gang gesezt, was in solchen 
Füllen. die. bekannten Hofdekrete: und . Verordnungen für 
gut halten, es wurde die Grenze gesperrt und der genannte 
Viehhündler erlitt einen bedeutenden Schaden, der sich 
natürlich auch den übrigen Grundbesizern. fühlbar — 
musste. 

. Alsi ich nach einiger Zeit bei einem — 
in diese Gegend gekommen war und. den betreffenden 
Commissär' antraf, hatte ich von ihm selbst erfahren, was 
ich ohnedies schon früher wusste, dass die Geschichte naeh. 
später bekannt gewordenen Thatsachen sich leider. anders 
verhalten habe: es war das Rind nicht eingesehleppt und 
der Befünd der Rinderpest mehr als zweifelhaft; wemi 
aber, glaubte: derselbe , die obersten Referenten Contagio- 
nisten sind, müssen die Untergeordneten Alles dureh cou- 
tagionistische Gläser sehen und ihre Referate darnach ein- 
richten. S. 45, 35. 
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Ев wurde im diesem h. Hause gegen meine anticon- 
tagionistische Lehre eingewendet, dass dieselbe von der 
kees der Aerzte nicht getheilt werde, =° 

^^! Hierüber' muss ich jedoch bemerken, dass das Gesez 
den. Majoritäten "zwar eine vielseitige Uebung 'zulasse und 
їп solehen Füllen aueh zwekmiüssig erscheine, dass sich 
jedoch dasselbe auf die Bearbeitung von Wissenschaften 
nie anwenden lasse. Wäre der Fortschritt in irgend einer 
Wissenschaft an die Majorität ihrer Anhänger gebunden, 
80 wäre es mit den Wissenschaften schon lange vorüber. 
— . Die Entwiklung der Wissenschaften, jede Entdekung 
und jeder Fortschritt sind das Werk von Minoritüten, in 
der Regel zählt eine solche Minorität nur einen Schädel! 

Was die Besorgnisse und den Wunsch betrifft, dass 
die zu errichtende Schule für Thierärzte wenigstens den 
Standpunkt der Mediein für Menschen zu erreichen anstrebe 
und dass derselben die Freiheit der Forschung gewahrt 
werde, .— so künnte man diess für überflüssig halten. 
Man sagt gewöhnlich, das Wiener Thierarznei-Institut müsse 
zur neuen Wiener Schule gehören, und damit kann man 
zufrieden sein. 

Die neue Wiener Schule hat unbestrittene Verdienste 
um die Wissenschaft, dessenungeachtet kann nieht geleug- 
net werden, dass sie in Rüksicht ihrer praktischen Thätig- 
keit im Principe gerade so geblieben ist, wie die alte 
Schule. Die neue Wiener Schule macht Aderlässe, lässt 
Blutegel und blutige Schröpfköpfe sezen, spart keine Pur- 
ganzen, lässt mehr, wie zu irgend einer andern Zeit, die 
Leute mit Queksilbersalben schmieren, sie operirt und 
Sehneidet, wo nur möglich, sie lässt impfen, sie ist conta- 
gionistisch u. dgl. m., ihre Praxis hat somit keine prin- 
eipiellen Vorzüge vor jener, irgend einer schlechten Periode 
der Medicin. 
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Die Praxis der Thierärzte ist überdies durch К. k. 
Hofdekrete, Verordnungen, Patente und wie sonst solche 
Manifeste heissen mögen, begrenzt. Wie nemlich ein Thier- 
arzt, gleichviel, ob mit Recht oder nicht, ausspricht: hier 
ist die Rinderpest, Lungenseuche, Hundswuth, Roz u. s. w., 
во ist in jedem dieser Fülle alles weitere Verfahren durch 
die benannten Manifeste normirt und ist wenigstens für 
jezt eine Abweichung davon nieht leicht müglich. |. iı 

Diese Manifeste stammen von einigen Menschen, sie 
sind gleichsam die Monumente der damaligen Denkungs- 
weise eines Referenten, Direktors oder Professors und kön- 
nen nach unseren jezigen Ansichten, wie Geseze zu Stande 
kommen sollen, keinen besonderen Werth haben und dürfte 
somit leicht beseitigt werden können! — 

Nach meiner innersten Ueberzeugung werden nur jene 
Aerzte zu den Wohlthätern der Menschen zählen , welche 
die angeführten Uebelstände der Mediein überwinden wer- 
den, Verbreitung den anticontagionistischen Lehren ver- 
schaffen und die Kuhpokenimpfung beseitigen werden! — 


Prof. Dr. Josef Hamernik in Prag sagte in: „Ueber anstekende 
und epidemische Erkrankungen‘ im Landtage: 

Die verhängnissvolle Lehre von der Kuhpokenimpfung sucht ihre 
vorzüglichste Stüze in der Theorie der Einschleppbarkeit epidemischer 
Krankheiten. Im Kanton Zürich, in Frankfurt a. М. u.s. w. ist die Kuh- 
pokenimpfung ganz und gar durchgeführt. Da jedoch die Poken dennoch 
vorkommen, sogar in den lezten Jahren an Häufigkeit und Büsartigkeit zü- 
nehmen, so erklären dies die betreffenden ärztlichen Kollegien als Folge 
der Einschleppung der Poken durch Handwerksburschen, Arbeiter, Rei- 
sende u. s. w, und die aufgeklärten betreffenden Behörden lassen sich von 
во schlecht unterrichteten Menschen irreführen, unternehmen gegen armé 
Arbeiter, Handwerksburschen, Reisende, verschiedene Vexationen und 
lassen das Kuhpoken-Impfen weiter treiben. 


А ү. 


Der Commissionsbericht 
des 


Herrn v. Schad, 
ausgegeben den 12, Juni 1865, erschienen den 14. Juni u. fig. 
im 
Medicinischen Correspondenz-Blatt 


des 


Würtembergischen ärztlichen Vereins. 
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8. 110. 


: | Bericht 


Petitionseommifflen ber Kammer ber Abgeordneten, betreffend 
mehrere auf Aufhebung des geſezlich beftehenden Impfzwangs 
gerichtete Petitionen. 


‚Perichterflatter: v. Shad; Mitberihterflatter: Kausler. 





fir. 1. 
Einleitung. 

Gegenüber dem Auftrag ber. hohen Kammer, über mehrere bie Aufhebung 
bei geſetzlich ‚beftehehden Impfzwangs betreffende Petitionen: Bericht zu ers 
fatten, Bonten Ihrer Gommiffion für die Behandlung be& Gegenítanbeà zwei 
Wege offen. Cie fonnte Dé einíad) auf, eine Prüfung biefer Petitionen in 
ber Richtung befepränfen, ob diefelben neue, ber Kammer bisher nicht vor⸗ 
getragene Beſchwerden enthalten, bie Ihre Commiſſion veranfafjen könnten, 
ben Standpunkt zu verlaffen, den bie bebe Kammer burg ibren Beſchluß 
dom 30, September 1858, wonach über Ähnliche Petitionen einfach zur Sage 
ordnung übergegangen wurde, eingenommen. bat: ober aber fónnte Ihre Com, 
miffion ber Agitation gegen das Impfgejeg vom. 25. Syumi 1818. und den 
Grundlagen, auf denen ſie beruht, näher ins Auge sehen, unfer. Smpfinftitut 
im Ganzen einer Beleuchtung unterziehen und danach unterfuchen, ob und 
welche Aenderungen des Gefekes und der bamit zuſammenhängenden Einrich⸗ 

^ tungen Dé empfehlen dürften, 
Zu ber erfigenannten Behandlungsweife founte Dé Ihre, Gommiffion 
cumal im Hinbfid auf die im Verbältwiß zu ber Gefammtbevöfferumg Würt⸗ 
temberg3 immerhin verfcwindend Keine Anzahl der Gegner des. fraglichen 
Gefepes, bom aber insbeſondere durch ben Inhalt ber Petitionen ſelbſt aufs 
gefordert eg wonach bie Petenten ohne allen und jeden. factiſchen Nade 
weis, ja, ip ohne Berufung ‚auf bag Urtheil. von Sachverftänbigeit von 


anerkannter Autorität, im Wefentlichen mur bie Anklagen gegen 
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beftehende Einrichtung in Frage wiederholen, welche {боп früher 
Petitionen an diefe бобе Haug, theils in öffentlichen Blättern unb 
beren Schriften Ausdruck gefunden hatten. Auch bie im Verlauf ber 
wärtig herrſchenden Podenepidemie gemachte Erfahrung, bağ 
ber Gegner be Impfweſens mit bem Auftreten ber Blatter 
zu thun wußten, als Dé und ihre Kinder impfen zu laffen, 
fein, die Gemmiffior zu einer mehr fummarifchen Behandlung 
ftandes aufgutforbern. bas : er 

Wenn fie e$ gleichwohl verfuchte, beu erhobenen Zweifeln umb 
wie ſolche au ſchon in ber hohen Kammer wiederholt ein Echo gefunden 
hatten, näher auf den Grund zu febem, fo wurde fie dabei von ber Erwägung 
are, baj bie CHEN ar Agitation. immerhin eine 

eunruhigung ber Gemüther unb zwar im Kreifen, bie, 

tenten Tai überjchreiten, ae Berg ie ў at ү E 
adj, баё e$ fid) bei der zwangsweiſen Durdführling ber Impfung immer- 
Bin um einen tiefen Gingriff im bie Rechte des Individuums Dant 
Berücfichtigung Seitens ber Volksvertretung um fo mehr verdient, 
bei näherer Prüfung ergeben dürfte, bag Боё Impfgeſetz einer Revifion brine 
gend bedarf und daß Verbefjerungen in ber Ausführung geeignet wären, 
ba3 ba unb bert erjchütterte Vertrauen in unfer Impfinftitut пеп zu bes 
feitigen. 
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Nr. 2. 
Gefdidtlides. dw 

Die Menfgenblattern traten erſtmals nm bie Mitte des fechsten Jahr: 
Hundert? in Aegypten und Arabien unter ben fiegreichen Armeen des Pros 
pheten Mahomed auf imb wurden im neunten Jahrhundert durch bie Ga 
jenen nah Spanien und Sicilien eingefleppt, von wo fie Dé nad und 
паб, beginftigt insbefondere durch bie Kreuzzüge, über ganz Europa ver- 
breiteten und fid паф ber Gntbedung Amerika's aud dem neuen Continent 
mittheilten. Die Verheerung unter ben bortigen wilden Stämmen war eine 
fürchterliche, umb e$ ift notdriſch, Баб damals und fpäter noch in Norbamerifa 
ganze Wölkerfchaften durch die Poden ausgerottet wurden. 

Aber aud in Europa fate bie Krankgeit feften Fuß, erloſch mie ganz 
trat gewöhnlich in Paufen von einigen Jahren als Epidemie auf, deren 
Tödtlichfeit im Durchſchnitt ein Viertheil bis ein Drittheil, in einzelnen Fällen, 
bis zu 70%, ber davon SBefallenen Betrug. So fat mam beredinet, ba 
im vorigen Jahrhundert in Europa bei einer viel bünneren Bevölkerung 018 
der gegenwärtigen jährlich 400,000 Menſchen am ben Blattern fiarben. 

Daf hiezu auch unfer engeres Vaterland fein reichliches Contingent ge, 
ftelft Hat, Тапи mit Grund nicht bezweifelt werden, umb Hunderte von leben- 
digen Zeugen beftätigen e8. Der Verſuch jedoch, bie Poden-Sterblichfeit in 
Württemberg aud) mur bis zum Jahr 1780 zurüc genauer zu bemefjen, ge 
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lang mur unvollkommen. Zem theils- fehlten im einjehnen Gemeinden 
Lirchenbücher aus bem Älteren Jahrgängen ganz, theils war bie franfóeit 
ber "Verftorbenen entweder gor nicht, ober mir- ausnahmsweiſe, ober 
lüdenbaft verzeichnet, theils fehlte in einem großen Theil ber 
Gemeinden ber Eintrag ber ohne kirchlichen Mt beerdigten Kinder 
während erfahrungsmäßig gerabe unter den Fleinen Kindern die Sterbl 
bie größte mar. 

nc tic qoe ift fo viel, м im bem bomaligen Serritoralbejumb 
Württemberg bei einer Bevöllerung ven 500,000 bis 600,000 Seelen 

(Das Königreich Württemberg ©. 313) ` 
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jährlich — in ben Jahren 1780—1789 2.2. 1836 
2.75 w71290—1800 сз т TIE Do у 3693 
b 1801—1808 . . . . . . . . . 2072 


Perfonen an den Boden farben, während füglid angenommen werben (апп, 
bag dieje Summen, was bie Zeit vor 1800 betrifft, den wirklichen Stand 
ber Sterblichleit weit nicht zur Hälfte erreichen, für bie Zeit na dj 1800 aber 
mehr als die Hälfte der an den Poden Geftorbenen ausmachen. 

Medicin. Gorrejpondenzblatt v. 1864 Nr. 24. 

Im Allgemeinen wurde die Lethalität der Blatten vor Einführung ber 
SBaccimation auf mindeftens 10 9/, der Kranken, im Mittel auf 12—14 fo 
bei Kindern fogar auf 20—35 %/, berechnet. 

Handbuch ber medicin. Statiftif von Fr. Defterlen. 
Erfte Lieferung ©. 466. 

Das Schrechhafte Meier Kranfpeit wird aber neben ber leichten Anſtecung 
durch zwei Umftände erhöht, einmal dadurch, daß fit bei den Ueberlebenden, 
aufer ber befannten, gewiß mift gering anzuſchlagenden Narbenentftellung, 
vielfach die traurigiten Verftümmelungen, namentfid Erblindungen unb 93: 
mungen, zurüdzulafien pflegt — in ber ийа für arme Blinde in London 
wurden іп neuefter Zeit zwei Drittheile allein alè durch bie Poden erblindet 
entbeft —, bann aber nicht minder dadurch, dağ fie in ihren höheren Stadien 
an bie Behandelnden Anforderungen fellt, denen gegenüber die Gewohnheit, 
bes täglichen Berufs Häufig gerade [o zu Schanden wird wie auf Seiten - 
ber Angehörigen der Heldenmuth ber Selbftverleugnung und ber aufopfern: 
ben Liebe, 

Unter diefen Umftänden fónnte e3 auffallend erſcheinen, bag bas Schutz⸗ 
mittel ber Imoculation ber Roden ſelbſt, b. b. ber Fünftlichen Webertragung 
be Eiters der Podenfranfen auf Nichtangeftedite, wie ſolche jhon feit Tängerer 
Zeit im Orient im Gebrauch war unb zunähft von Konftantinopel aus im 
Anfang des vorigen Jahrhunderts in Europa zur Anwendung fam, aufer üt 
England wenig Verbreitung fand. Denn e$ ijt berechnet, Боб, wenn jonft 
von 100,000, die jährlich Barten, 8000 am ben Poden zu Grunde gegangen 
waren, nad Verbreitung ber Jnoculation nur поф 333, aljo etwas mehr 
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»j» „9 nen в. eum m munh m 
Beachtet man dber, baf bit Belge | biefer Inocilation immi бі die ( 
Franfıng an ben Boden, wenn mid im Suráfónitt mit ungfeid 
berem Berfauf umb weit geringerer Töbtlichfeit war, af femi 


unterwerfen, durch welde Боб immer eine ernſte, in RK Ea 
gang nicht mit Sicherheit zu berechnende Krankheit hervorgerufen wirde, und 
zieht man ben weiteren Nachtheil der Inoculation in Betracht, der barin bez 
fand, baf fie bie Souelfen ber Anſtedung vervielfälligte und die оеп: 
фей, bie fonft mur in, periobi[djen Gpibemieen mit Fürzeren ober 
Paufen ‚auftrat, zur permanenten machte, јо iſt es erklärlich, * IS, Schuß: 
mittel nicht allgemeinen Anklang fand, xo] 
Zap baffelbe aber auch in Württemberg am Ende beh. seti oto 
hunderts Eingang amd ziemliche Verbreitung gefunden Hatte, beweist ber Juz 
halt bes Genecalteferiptá vom 20. Juni 1798. 13 Ha. 
Anders war e3 mit ber großen Gnibedung ber Kukpodtenimpfung, mit 
welcher ‚der englifche Landarzt Eduard Jenner im Jahre 1798, geſtützt auf 
eine 2Ojährige gewiſſenhafte Prüfung, vor die Welt trat. -Ehon im folgen: 
ben Jahre warb eine Impfanftalt in ‚London gegründet, und im. Berlauf 
weiterer bret, Jahre die SBaccination aufer. in England in frankreich, Deutſch⸗ 
land, Italien, Amerifa und ‚Oftindien verbreitet, theils durch Belehrung, 
theils durch Geſetz. 
Der Gaug unferer eigenen Gefeßgebung war ein überaus vorfidtiger. 
Nachdem ſchon im Jahre 1802 bie ftubpodenimpfung eine immer, all 
gemeinere Verbreitung gewonnen hatte, wurde durch baá Generalrefcript v vom 
5. Januar 1803 cine Organifation des Inſtituts eingeleitet und zumächft. dar 
für geforgt, бай bas Impfen ben Händen Nichtfachverftändiger entzogen erde, 
Während aber in ber Bekanntmachung des Ж. Minifteriums des Innen 
vom 25. April 1807, woburd das. Generaltefcript vom 5, Januar 
wiederholt eingefchäuft wurde, noch ausgedrüdt iji, „wie ber Запрс бетт b bic 
„ihm zuftehende Gewalt weber ſelbſt gebrauchen, noh anderen zum Mi 







„dahin darleihen werde, um Zwangsmittel zur Beförderung bet Rubpoden 
„impfung anwenden, folche burdj Pfarrer und Schulfehrer zu einer Gewiſſens⸗ 
lat machen mb hiedirch mit ben Dienern ber Religion einen unverant⸗ 
„wordlichen Mißbrauch treiben zu laſſen, dagegen её ben Nerzten unbenommen 
„bleiben folle, wenn fie Dé beglaubigten, daß bie Vaccination nüglid) ki, 
„durch grafis zur Kenntni des Volks zu bringende Schriften da aſſelbe 
„belehren“, wurde doch die Organiſation des Impfinftitiits durch die тше 
nung vom 12. Juni 1811 und поф mehr durch „die Generafoererbn 

16. April 1814 vervollftändigt und, in&befondere beftimnit, daß SW Zu S 
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eine. Öffentliche Schule aufgenommen werden ege nicht entweder bie 
natürlichen Blatteru gehabt oder geimpft jet, >" Ji 8206 туй ug 

Das Gefeg vom 25. Juni 1818 bob zwar bié füpfére Beete wieder 
аці, made aber be Impfpflicht zu einer: allgemeinen unb ſorgte für (deren 
Erfüllung durch Auiſtellung der ıbefannten Zwangsmaßregeln, welche jet fo 
vielfachen |. Anſtoß erregen und won. benerc wmten in $014 bes Näheren bie 
Rede fein wird i d 364 dao Mi maba rail ze Datpaft 
uUngleich bebenklicher mar bie Geſetzgebung in Grigfanb; Bis gum Jahre 
1840 befdvünfte: fe fichrbarauf, dem im Jahre 1808 gegründeten Nationale 
BaceinesInftitut eine jährliche Unterftügung von 2,000 Pfimb zuwerwilligen. 
Da aber dieſes Inſtitut, ſo grofi$ Anſehen o im Ausland, beſonders aud; 
in Deutjchland; gewonnen, doch, wie fefbjt in England anerfanmnt wurde, nie 
im Beſitz der erforderlichen Mittel, geſchweige eines durch ein Griet begrün⸗ 
beten Anſehens geweſen, um irgend ein Syſtem indie Vactination zw bringen, 
das geeignet , geweſen wäre, bieje in bie Maſſen au tragen, ſo erſchien im 
Jahre 1840 ein Geſetz, das die Lorftäude ber Kirchſpiele in England und 
Wales ermächtigte,; ‚öffentliche Gelder | ‚ für bie Impfung, ber Unbemittelten in 
Anſpruch zu nehmen, ohne daf diejenigen, welchen derartige Unterftügungen 
au: Theil wurden, dadurch im bie Glafje ber eingefchriebenen Armen verfeßt 
würden. „ Ert nachdem fid) auch dieſe Mafregel als ungenügend erwieſen 
hatte, „wurde im Jahre 1853 bie Zwangsimpfung im ber Weiſe eingeführt, 
daß Eltern und Bormünber gehalten. jein. follten, jedes, Kind bei Vermeidung; 
einer, Gelbftrafe, ефе 20 ‚Schilling nicht, zu. überfteigen hätte, ſpäteſtens 
4 Monate nach der Geburt. impfen zu Loffen. Sonderbarerweife ‚warb. ‚aber 
unterlaffen,, bie. Rolizeibehörben zur Ausmejjung ber in bem Rahmen bià zu 
20 Schillingen ſchwankenden Strafe auf den ‚Grund, einer Taxation des Bers 
mögen des einzelnen, Nenitenten, mie auch: zur: Beitreibung der Strafe zu 
ermächtigen, (o bag auch dieſes Geje ‚ein todter Buchftabe blieb., 

Unterbefjen hatte bie Oppofition gegen баё Impfen in ber gelebrten und 
ungelehrten Welt ihr Haupt erhoben und war wohl für bie englifche Regie— 
rung die Hauptveranlafjung, bevor fie ihre Gefeggebung zum Abſchluß brachte, 
eine großartige Enquête über bie Impffrage im Ganzen anzuftellen. Zu 
biejem Zwecke wendete fid) die oberfte Medicinalbehörde Englands (General 
Board of Health) inv Jahre 1856 an über 500 Aerzte und ärztliche Vereine 
des In⸗ umb. Auslandes, ebenjo ап bie Negierungen von Defterveich, Baden, 
Bayern, Württemberg, Dänemark, Frankreich, Portugal, Preußen, Schweden 
und Norwegen, um: Auskunft über folgende vier Fragen zu erhalten: : 

41) Bett irgend eim Zweifel, bag eine erfolgreiche Impfung denjenigen 
Perfonen, welche ihr unterzogen worden find, einen febr ausgedehnten 
Schuß gegen’ Podenerfrantung und eine faft abfolute Sicherheit gegen 

Tod durch dieſe Krankeit gewährt? 

2) Liegt Grund vor, zu glauben обес зи vermuthen, Баб Vaccinirte, in? 

dem De für Pode weniger empfänglich "geworben find, für irgend! 
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. eine andere auftedenbe Krankheit ober für Phthifis empfänglicher wer: 
ben; ober бав ihre Geſundheit e e einer andern Weiſe einen 
nachtheiligen «Einfluß erleide? ` inne A6 mat dal 203 

—“ Grund ver, At наа зепишібеп, bag Lymphe aus 

` einer ächten Sennevden Puſtel für das vaccinirte Individuum je 

+ das Vehikel von ſyphilitiſcher, ſerophuloſer ober einer. andern conftitus 
tionellen Infection gewefen ift, cber бав bie unabfichtliche Inoculation 

einer folhen andern Sranfbeit, ай ber beabfichtigten Vaccination, 
їп ben Händen eine gehörig hrs. i 
femmen i? ooo, oir) aui tubum 

4) Gmpfieitt Dé (unter ber Borausfegimg ber gehörigen Vorſotge für 
, bie funftgeredjte Ausführung ber Operation) bie allgemeine Vornahme 
ber Baccination im erften. Lebensalter, mit apipi. — 
gründe für befondere Fälle?” 


Nachdent die Antworten auf diefe Fragen E абмена Ausnahmen 
zu Gumften der Vaccination abgegeben waren, 
(vergl. Papers, relating te the history and practice of vaccination, 
London 1857.) 
erfolgte guvBrberft bie Abſtellung eines in Deutſchland Längft befeitigten EE 
branda, daß ungeprüfte Laien ſich mit Ginimpfung ber Schutzpocken beſchäf⸗ 
tigten, imb daranf bas Geſetz vom 1. Auguft 1861, баё bie Vorficher eines 
jeden Kirchſpiels anweist, einen Beamten zur Betreibung beš а тит 
Verfahrens auf Koften ber Armenkaſſe anzuftellen, bem obliegt, den 
der von ben Nenitenten im einzelnen Falle zu bezahlenden Strafquote burg 
die betreffende Ortsbehörde beftimmer zu laſſen, 
QW. L. v. Bulmerincg, das Geje ber Gdjutpodenimpfung i 
Bayern x. Leipzig 1862, Seite 137—140) 
und damit trat wun ber Impfjwang im England erft eigentlich in's Leben, - 
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Die Petitionen. 


Die Anerkennung: ber Jennericen Erfindung in ber зис дай w war 
lange Seit eine allgemeine. umd ungetheilte. Erſt mit bem Jahre 1850 bes 
gegnet: man bei einigen Aerzten einer Oppofition, welche fofort von bem hier 
wohnenden Arzte Dr. Nittinger in's Publifim getragen und zu einer 
Agitation gegen das Geſetz vom 25. Juni 1818 in größerem Maßftab aus- 
gebildet wurde, 

So fam e$, bah bem Landtag von 1858 bereits 20 Petitionen gegen 
ben Impfjwang aug dem Stadtdirectionsbezirk | Stuttgart, ben Oberämtern 
Ganftatt, Bietigheim, Mergentheim, Calw, Gmünd unb Reutlingen mit zus 
fammen 1042 Unterfehriften vorlagen, worüber Ме. damalige Commiſſion 
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(Berichterftatter SO uv ſchel, Mitberichterftatter. Prälat v. * einen ge 
druckten Bericht erſtattet bat, 

5 z (Verhandlungen ber Rammer bec — оп 1855. e: Фей. 

Bd., 3. Moth., Nr. 222, Seite 1867—1869). 

Dieſe Petitionen ftimmten in bem; Ausdrud der Beſorgniß ber Unter- 
be überein, bag durch bie Kubpodenimpfung; ihren, Kindern ein Gift 
eingeimpft ‚werde, von. deſſen ſchleichender, zerftörender ‚Wirkung ‚fie überzeugt 
feien; fie führten weiter aus, bag bamit überdieß das beabfichtigte Verbannen 
ber Blatternfranfeit nicht erreicht werde, ber Zwang zur Impfung fomit 
in feiner Weife gerechtfertigt fei, und fchloffen mit der Bitte, 
dahin wirken zu. wollen, Баб entweder die, Beweife für die Nũtzlichkeit 

ober wenigſtens vollfommene Unfchädlichfeit der Kubpodenimpfung in 
ber Art zur allgemeinen Kenntniß gebracht werden, Баб bie Petenten 
baburd) genügend beruhigt, ober aber, wenn dieg nicht möglich ober 
bon competenter Stelle nicht beliebt werden {оШе, tvenigfteng ber 
Impfzwang befeitigt werden möge.“ 

Der größere Theil ber Petitionen, enthielt überdieß bie weitere Bitte, 
„die Hohe Kammer möge eine Commiſſion nieberfeßen, welche bie 
Impffrage unparteiifch unterfuche und. über, ben Impfzwang als 16518 
lative Mafregel auch juridiſche Autoritäten, um ihr Gutachten bes 
frage.” 

Ihre damalige Commijfion fand e8 mit Rüdſicht auf bie ik 
medicinifche Seite de3 Streits gerathen, weder Für nod Wider Partei: zu 
nehmen, glaubte vielmehr. in Anbetracht, baf die Zahl von 1042 Petenten, 
bie fid) durch ben Impfzwang in ihren beifigften Menfchenrechten beeinträch 
tigt ſehen, denn bod) Beachtung verdiene, fowie in weiterem Betracht, daf 
mad) öffentlichen Blättern eine bei bem eugliſchen Parlament. eingebrachte Bill 
zur Regulirung des Impfweſens in Irland unterm 2, Auguft 1858 in einer 
ben Impfzwang ausſchließenden Weiſe entfchieden worden fein folle und Dents 
felben Parlament auch eine Bill zur Aufhebung des Impfzwangs in England 
vorliege, behufs weiterer. Erforfhung ber Wahrheit den Antrag Delen zu 
follen, 

„Nümmtliche Petitionen fammt Beilagen, der K. Staatsregierung mit 
ber Bitte zu überweifen, den gegen den Impfzwang vorgebrachten 
Beſchwerden mittelſt Niederſetzung einer befonderen  Unterfuchungss 
commiffion nad) allen Richtungen Hin näher auf den Grund jehen zu 
lajfen." 

(1. c., ‚vergl. mit ber Berichtigung bes Mitberichterftatters in ben Verbands 

lungen ber Kammer ber Abgeordneten von 1856—1858, 4. Prot.⸗ 
Bd., ©. 2443.) 

` Diefer Antrag ber Gomnijfion Fam їп фес Sitzung pom. 30. September 
1858 zur Berathung, vermochte aber die Mehrheit: des Hohen Hauſes nicht 
auf fid) zu vereinen, vielmehr ‚wurde ber Antrag. be3, Abgeordneten -von 
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Damit gar Заве МЕ Agitation! genen daB Gerek vom 95. Juni 1818 
Së am Schweigen баб im —— е ed Ka? 
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Sunddjft war es pe SU thy erio * аш 4. Auguſt 1963 ſieben 
am bie Standeverſammlung gerichtete Petitionen, begleitet ven einem Prolog 
und einer Menge aus feiner Feder gefloffener Veröffentlichungen, Beilagen, 
wie folde theils im Stuttgarter Anzeiger, teils in befonberen ans 
und Blättern erſchienen waren, einbrachte. ` 7 

Qn ber erften, mit „Betition ber Sta tios élTen* opidi mb mit 
2843 Unterſchriften aus beni Stadtdirectionsbezirk Stuttgart nebft Bothnang 
bededten Petition führen bie Unterzeichner aus, wie alles Prebigen, bof Gift 
ihre Kinder- beglücten fénne, ihren Inſtinct wie ipten Kopf empire, ebenſo 
aber auch, bag einem einzigen Matine, ber Referenten im 
gegenüber der Wehruf von Laufenden wow Bürgern im das Nichte verbale, 
baf Niemand zwifchen bie Grireme der Meditinalbureaukratie und 
des Volkes trete) um unparteiiſch zu entfcheiden, bie жеар fie bom 
einfach an die Polizei verweife, Darum verlangen fie, ^ 

„бав Dent’ betreffenden Steferenten int Medicinalcollegium gwit * 
ächtem Kuhſtoff und verſchiedenem anderem garſtigem Citer, oie ihn 
jeder Spital liefern Боите, beſchmierte Fiſchbeinſtäbchen mit der Auf⸗ 

^^ Tage vorgelegt werben, ba mit bem tet Impſſtoff beſchmierte Stäb- 
Hen mit Beftimmtheit zu bezeichnen, und wenn damit die Wiſſenſchaft 

` beiweife, daß fie wenigſtens den Stoff Tenne, zu bem man fie-zwinge, 
jo wollen fie ſich dem Zwang willig fügen, anderenfall® aber, wenn 
der fragliche Neferent bieje „Herenprobe”, mie fie Dr. '9ittinger 
nennt, nicht beftehe, bann Bebe bie Wiſſenſchaft opt env Gebiete des 
bloßen Glaubens, bent gegenüber bie Petenten auch ihrerfeits bie 
in bec Verfafjung garantirte Glauben Sfreiheit wahren imb für 
fih fordern müſſen.“ 

Die zweite Petilion „ber Radicalen“ aus Stuttgart mit 111 Unter 
ſchriften bezeichnet bie Vaccination als Charlatanerie, als Tächerlichen Unſinn 
und Wahnſinn, verglelcht den Impfzwang mt ber Inquiſttion imb bet 
Kegergerichten und erffürt den einzigen Grund, ben bie Gefeggebung fit ihr 
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i Beſtehen daraus ableiten fünne, dağ bas Nichtimpfen Andere ber Gefahr ber 
j Anftefung ausſetze, deßhalb für hinfällig, weil 68 ja aud nach Aufhebung 
ү bes- Impfzwangs jebem freiftehe, Dé ſelbſt durch das Impfen zu füzen. 
Sm ber dritten Petition der „Streng Proteftantifen“ og 
i Stuttgart mit 123 Unterfcriften wird befonders betont, bafi bie Petenten еб 
mit ihrem Gewiffen nicht vereinigen fómmen, ihren theuerften Angehörigen 
E Siechthum und Krankheiten, wie fold erfahrumgsmäßig häufig bie Folge 
bes Impfens feien, mit Bewußtfein einimpfen zu faffen. dä 
П Die vierte Petition des „deutſchen Tempels" zu Kirſchenhardthof, 
OU. Waiblingen , mit 20 Unterſchriften, führt nach Pinweifung. auf. bie im 
H Impfzwang liegende Vergewaltigung des Geijte& und Gewifjens aug, baf bie 
I Geſezgebung bie große und „raummachende“ Wahrheit ber heiligen Schrift, 


baf bie Jahre ber Menfchen wieder werden. follen, mie bie Jahre eines Bauz 
Г meg, ja daß aud endlich ber Tod aufgehoben werden jolfe, unter ber Be- 
| dingung, ba bie Menfchen von ber Sünde laffen, ganz aufer ihrer SBered: 
| mung unb ihrer Thätigkeit laffe, weshalb ber Verftand des Volkes in bem 
| wichtigen Gebiete der Teiblichen Gefundheit Derabfinfe und Furzfichtigen menfch 
lichen Meinungen, wie 3. B. bem Jmpfgözen, ber £utadjalberei und jeglicher 
| Unficherheit anheimfalle. Wenn fid) daher bei den Verhandlungen der Kımmer 
| ber Abgeordneten vom Jahre 1858 Geiftliche dazu Hergegeben, bie Nicht- 
| impfenden eines angeblich SBejferem zu belehren, jo gehe benfelben eben 
Г eine richtige Erfenntnig ab und fie haben Allem gedient, mur nicht bem 
{ Chriſtenthum. à 
Die fünfte Petition ber „DeutfheKatholiken in Stuttgart” 
mit 70 Unterfchriften fchließt fid in ihrem Inhalt ber ber Nationellen (1) ап. 
Die ſechste Petition der ,Snbuftriellen in Stuttgart“ mit 
52 Unterfehriften wünſcht eine ftrengwifienfchaftliche Löfung ber von Dr. Nit- 
tinger aufgeftellten Behauptung von ben nachtbeiligen Wirkungen beg 
i Impfens für bie Gefelljdjaft, ја jelbft von ber Tödtlichkeit diefer Operation, 
| und fordert 618 zur Löjung dieſes Streits die Siftirung des Impfzwangs. 
Die fiebente Petition, ausgehend von dem in Stuttgart zur Auf- 
bebung des Impfzwangs gebildeten Comité, mit 239 Unterfchriften, erflärt 
die zwangsweife S3accination felbft bann, wenn fie fid als Sicherungsmittel 
gegen die Blatter erprobt hätte, als eim niht gerechtfertigtes, ja barbarifches 
Mittel, weil bas Impfen eine fünftidje Krankheit еденде, 
Gleichlautend mit dem Inhalt der einen ober ber andern ber erwähnten 
Petitionen find bie weiter eingefommenen aus den Oberämtern Ulm mit 6, 
Gaildorf mit 45, Gerabronn mit 12, Balingen (deutſcher Tempel) mit 33, 
SBadnang mit 17, Ludwigsburg mit 20, Debringen mit 7, Göppingen mit 81, 
Schorndorf mit 141, Marbach mit 113, Weljheim mit 127, Gmünd mit 
706, Heilbronn mit 80, Nürtingen mit 54, Geislingen mit 89, Reutlingen 
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mit 19, Gamnftatt mit 216, Malen mit 166, Mergentheim mit 128, Gfingen 

mit 75 und Nagold mit 18 Unterfehriften, ee 
Sie Gefammtgahl ber Petenten “ereit Hee bie imme von 5558 

(ohne Corporationen) 7 13,0. тй 0 milli md nf 

E ubt 5$ gg maf veni 4 н bin ST 

пур дн) ийгин mëi mut зиз Bir memos шуй ШЕ 
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sets Verhan gen ——— 
Sieſelben hatten (tz die Frage des es jen eils befi 
ptaltiſche Ausführung jüm Gegeifftand: 7 in puo = im 
7 Der Mitberichterftatter war o 'zumächft, — nte п 
Richtung bie Gründe der Gegner, wie wir ſolche 
mit beredten Worten datlegle. 2 
Wir heben baran? Folgendes pewon · 2 
1) Das Impfen, DÉI er bie Gegner fagen, Bat bie | 
folos gegen fi, indem daſſelbe erfahrungsmäßig ſein Schuzlraf 
nicht länger als auf 15, Jahre ausübt, ‚woraus fid — 
Pokenepidemien auch Geimpfte von ber Krankheit befallen 
daran fterben, wie folde Sterblichkeit der Geimpften na 
richte des Oberarʒtes in bem Hoſpital la Piété zu EC 
tragen habe. Werner Ki 
WEI gibt die Statiftif das Seugnip, вар die Sterblichkeit dm Allemeinen 
beſenders auch {п Württemberg, feit Einführung ber Vaccination 
weder aus nod abgenommen bat. Dagegen zeigt die St 
reichs, зар Ме Sterblichfeit ber Kinder vom 1.——10; yere abge⸗ 
nommen, dagegen bie ber jungen Leute zwiſchen bem 20. und 29. 
Lebensjahr zugenommen hat, und zwar in einem етра, Бар wet 
dem 40. Lebensjahr "gerade Te viele Perfonen fterben, al8 vor Gin 
führung ber Kübpofenimpfung.  Diefelbe Hat bloß ben Zeitpuntt det 
Sterblichkeit abgeindert, "indem das männliche — ben Tribut be 
zahlt; ben früher bie Kinderwelt entrichtete. у DIHE éi gea 
Die Folgerungen, welche fid) aus biejent: eise {йт bie 930108: 
wirthſchaft traches; bat der Mitberichterftatter nicht om, dagegen 
noch nett 
3) ber Anficht неа Gegner erwähnt, daß bie Seuchen et Ne Rath⸗ 
ſchluſſe Gottes dazu angethan ſeien, durch еше größere Exploſion i 
ba$ matt: либ. {аў werdende: Menſchengeſchlecht neue Erregung zu 
bringen und Aen Körper zu erfriſchen, maken ber angeſammelte 
Krankheitsſtoff durch die Gewalt der Seuche ausgeſtoßen fei. Dieſe 
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naturgemäße Entwidlung werde burd) bie Impfung eingezwängt, bie 
matürfide Entladung des angefammelten Stoffes finde nicht mehr 
Statt, es fei. eine Einengung des; Wegs, bot Gott. bie Menjen führe, 
in eine, fo zu jagen, gebahnte Straße, wo aber eben bie Erfchütterung, 

die mothwendige Länterung- ber Luft (1),: ber: durchgreifende Einfluß auf 

s sen bie;gefatumte Menſchenwelt weggenommen мио: dafür eim: chleichendes 

бай Фі dieſelbe gelegt werde E IER 

Ein anderer Diener (Hopf) erhob ben" Zweifel "ot bie Pokenkrankheit 

nicht iiberyanpt im Verſchwinden fei, heil, wie bie Бе Aleh "werbeetenben 

Krantheiten Beobachtet tworden, ihre Blüthezeit vorüber und damit bie Bered- 

gung des Staats zur · Beeinträchtigung der naturlichen Freiheit des’ Bürgers 

durch ber Impfzwang weggefallen fen erg so dod 0 seq mbil ` 

10 Ei better Rener (irik er) glaubte; eS follte, mm bet Wahrheit 

auf den Grund zu Fommen, wenigftens verſuchsweiſe ber Impfgwang ſuſpen⸗ 

en Tins DDE an fant" пойт рн 906 ene 
Tt Dife Anfecptinngen уедет бес есеб ебе кое Kauptfächlich "der "damalige 

Miniſter des Innern das Impfinftitnt, 'eftügt auf bie wiederholten und aus: 

führlichen Gutachten des Medicinaleoflegiumsz "und indem’ er Do gegen ben 

von ber Commiſſion geftellten Antrag befonders in ber Richtung ausſprach, 
аб mit dem Verlangen ber Nieberfezung einer befonberen Unterſuchungs⸗ 
commiſſion gegen баё Medicinalcollegium md die Negierung eile Art Miß⸗ 
trauensvotum ausgeſprochen würde, wozu bie Kammer” weder Grund noch 
Veranlaſſung habe, ſchloß erfid im Wefentlichen bent am, wag ber Abgedrd⸗ 
nete von Aalen zu Begründung feines, wie bereits bemerkt, ſchließlich alts 
"genommenen Antrags auf einfache Tagesordnung ausgeführt Hatte. 
i057 Zw Zetret ber Praris des Impfens famen theils ооп Seiten des Mit- 
berichterftatters, theils von anderer Seite bie Unficherheit und Mangelhaftigkeit 
‚der ärztlichen Beobachtung ber Geimpften in dem von ber Impfzeit einiger: 
maßen entlegerien Alter, bas fabrifartige Impfen durch eine Menge wiffen- 
ſchaftlich nicht gebildeter nnd nicht durchaus forgfältiger Wundärzte und bie 
damit zufammtenhängende Thatfache, buf häufig franfe ober frünffidje Kinder 
geimpft "ind von dieſen die Lymphe out gefunde Kinder übertragen werde, 
"zur Sprache, i vin уз ён эдэ 

In ber Kammer der Stanbesherren erhob Dé gegen Баз Inſtitut als 
ſolches, insbeſondere gegen ben Impfzwang Teine Stimme,‘ dagegen wurde 

Wom Fürfter von’ Waldburg⸗Wolfegg) ber Häufig. befonders auf! bem 

Lande vorkommende’ Mangel an gutem Impfftoff gerügt und‘ beftätigt, daf 

das Impfen durch den weniger forgfältigen Vollzug deſſelben, ber fih mehr⸗ 

fach in bet mangelnden Erneuerung des Impfſtoffs amd dem Impfen ^ von 

kranken Kinderit Fundgegeben, in Verruf gommen fei de d 
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Soweit ed bis jegt ber Wiſſenſchaft gelungen i Aer Ster a Ge 
heimniſſes ber Kubpofenimpfung zu lüften, dürfte fo viel feftfleben, bof bie 
Kuhpofen in ihrem Weſen Ein und. Daffelbe mit den Menfchenpofel® find 
unb, auf ben Menfchen übergetragen, nichts Anderes darſiellen als eben bie 
alfermitbefte, Teichtefte und gefahrlofefte Form ber Polen und zwar, befchränft 
auf die Impfſtellen. Weil e8 aber eine mit einigen andern fieberhaften Haut- 
krankheiten gemeinjame Eigenfchaft ber Pofen in ihrem Verhalten zum mend: 
lichen Körper ift, daß fie letzteren mit feltenen Ausnahmen mur- einmal 
befallen, fo ftügte Sy en mer Hierauf bie Schuöfraft der — — 
gegen die ächten Blattern. м md Wie 

9008 bie Baceination noch neu und die Verfuche mit derſelben winnen 
gelungen waren, hatte man — amb bie war aud) bie — ` 
{ъй — Me Drwartung gehegt, daß im ifr das Mittel gefunden, fei, bit 
Sitenfdjenpofen bet allgemeiner Durchführung der Impfung zulegt ganz von 
ber Erbe zu verbannen. 

Bei flüchtiger Betrachtung bes Gefeges vom 25. Juni 1818 тте. в 
feinen, al8 ob aud) unfer Gefegaeber. biejem Glauben gebufbigt hätte, indem 
in ben Eingangsworten des Geſezes bie Baccination als bas einzige Mittel 
erflärt ift, bie Pofenfranfgeit mit ihren verheerenden Folgen gü ma Li dj. zu 
verbannen. 

еле Erwartung hat fid) jebod) nad) bem übereinftimmenden Zeugniß 
der Wiſſenſchaft nicht beftätigt, war амф von vornherein nicht gerechtfertigt, 
nachdem bie Erfahrung aller Zeiten gelehrt hatte, dağ bic überſtandene Polen⸗ 
krankheit jelbft dem Individuum feinen abjoluten Schuß gegen wieberholte 
Anftefung gebe, Wenn jomit die Gegner des Jmpfzwangs daraus, daß bie 
Baccination feinen abfoluten Schuz gegen bie SBofenanftefung gibt, ſchließen, 
bag das Gefez vom 25. Juni 1818 auf einem von ber Erfahrung umb ber 
Wiſſenſchaft längft überholten Standpumfte ftehe und damit Me Berechtigung 
feines Weiterbeſtehens verloren babe, fo kommt Diegegen Folgendes in 
Betracht. 

Da bie Einführung ber ftubpofenimpfung in Würtemberg erft im Jahre 
1818, fomit zu einer Zeit erfolgte, wo bereits eine reidje Erfahrung von 
anderen Ländern babir vorlag, bag auch mit Erfolg Geimpfte von ben Poten 
befallen werben fünmen, bie Krankheit aber einen ungleich milberen umb. gt 
fahrloferen Verlauf zu nehmen pflege, während eine mieberbolte Anſtelung 
bei Nichtgeimpften weitaus gefährlichere Folgen nab fih ziehe, fo ift entfemt 
nicht einzufehen, wie ber oberften Medicinalbehörbe Würtembergs diefe That- 
ſachen unbefannt geblieben fein follten. 

Daf Мер nicht der Fall gewefen, beweifen überbieg bie Worte des Ge 
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feke, im Sujammenfang gelefen; denn ber Eingang lautet: „Da bie Grjab- 
„rung gelehrt hat, dağ bie Schuzpofen einestheils nicht ben mindeſten nad- 
„heiligen. Einflug аці. das Leben ober bie Gefundheit - derjenigen Perfonen 
„haben, welchen fie eingeimpft werben, anberntheils bie möglichfte Sicher: 
„beit für die Tilgung ber Fäbigkeit, pen ben Polen angefteft zu- werden, und 
„somit das einzige Mittel gewähren, diefe Krankheit mit ibren verb ees 
„renden Folgen gänzlich zu verbannen, fo ſehen Wir uns“ 2¢ 

Was ber Gefezgeber von 1818 wollte, mar aljo nicht? anderes al3 bie 
möglichfte Sicherung vor Anftefung und bie Befeitigung ber —— 
Folgen der Blattern. 

Unſere erſte Aufgabe ift ſomit, zw unterſuchen, ob fid Geſez in 
dieſer Richtung als zwelmäßig erwieſen hat oder nicht, 

Bier Epidemien waren e$, welche feit feinem. Erſcheinen in Würtemberg 
aufgetreten find, bie erfte in den Jahren 1827—1880 mit etwa 100 Todten, 
bie zweite іп den Jahren 1831—1836 mit 198 Todten, bie britte in bert 
Jahren 1848—50 mit 615 Tobten und die vierte gegenwärtig nod) nicht 
beenbigte. Da über [estere bie Ergebniſſe nod) nicht vollftändig vorliegen, fidj 
aber jelbftverftändlih über die Schuzkraft ber Vaccine nur ba ein ficheres 
Urtheil fällen, Tift, wo bicfelbe ben Kampf mit einer Pofenepidemie von 
größerer Ausdehnung ипо Intenfivität zu beftehen bat, fo haben wir zu uns 
ferer Unterfuhung die Shofenepibemie gewählt, welche in ben Jahren 1848 
bis 1850 von ben Oberämtern Maulbronn, Weinsberg, Horb und Tettnang 
ausgehend in ber Richtung von Weften und Süden gegen Often und Norden 
das Land durchſeucht bat wmd in ihren Erſcheinnngen Gegenftand wiſſen— 
ſchaftlicher Behandlung geworben ift. 

Die SBofenepibemie Würtembergs in ben Jahren 1848—50 von Dr. 
: Sof. Reuß in Stuttgart. 

Im Ganzen famen. damals zur amtlichen Anzeige 7,100 Rofenfälle und 
awar im Jahr 1847 70, 1848 977, 1849 3,648, 1850 2,405, was bei einer 
Bevölkerung von 1,761,813 ein Verhältniß gibt mie 1 : 248; nimmt man 
aber nod) dazu bie verheimlichten Fälle nach einer mäßigen Schäzung in 
Berechnung, jo bürfte die Zahl ber Erkrankungen mit 1/200 = 1,9, ber 
Bevölkerung nicht zu Dod) gegriffen erfcheinen. 

Geftorben find 615 Grfranfte, fomit 8, %, ber befannt gewordenen 
Fälle. Unter den 7,100 Erkrankungen find als Variola vera — ächte Blat- 
tern, ſchwerere Form — bezeichnet 1,116, barunter 499 Zobte, alfo 44., la, 
als Variolois — leichtere Form — 5,984, bayon geftorben 116, alfo 1,93 %o- 
Während mun bei 145 Erkrankten und 106 Geftorbenen. nicht zu ermitteln 
war, ob biefelben geimpft waren ober nicht, ergab bie Unterfuchung bes Reſtes 
folgendes Refultat. 

An Ungeimpften erkrankten im ganzen 629, davon ftanden im erften 
Lebensjahr 211, im zweiten 44, im britten 11, zwifchen bem 4. und 10. Jahr _ 
15, zwifchen bem 11. unb 14. Jahre 8 und über dem 14. Lebensjahr 140. 
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Somit Hat fid; die айе Erfahrung), ap bic — bag gai? 
tere Kindesalter auffucht, auf? Neue beffütigt. Bon diefen 629 
find als Variola vera bezeichnet 482, alfo 76,, 9j, und 


beinahe 39 о}, еб боа Пэ ondrar mori att жиб 00 


Von Geimpften erkrankten 5,791 ить ўша an 


alfo 7,5 9/5, an Variolois 5,320, uo 89*/,, geſtorben fin 
alfo 4 9j. " mi elato ——— 


Dieſes Verhaltniß geftaltet fid für — — — 
men folgende weitere Beobachtungen Dingumimmt. 7 = Waa 

G8 erfrauften von früber ohne Erfolg Geimpften 35 Merfonen, dar⸗ 
unter 28, alfo 80 9/, an Variola, wovon 11, omit "8197, farben. lT 

Das Verhältniß ber erfolglofen Impfungen zu ben mit Erfolg ausge 
führten ift in Würtemberg ein geringes: und feit "vielen" Jahren deng 
ftationäreg, nämlich 1:150. ^ awit miglia 
"Bei 86 Fällen бане bie Sympfüng ftattgefunden innerhalb ber — 
welche bem Ausbruch ber Pofen ant Wohnort der PVerfonen vor: 
hergegangen waren, und ziwar ohne Grfofg, ſomit unter Umftänben, bie zu 
ber Annahme berechtigen, bag das Pofencontagium ſchon anfgene 
war. Bon biefem erfranften an Variola 23, alſo 84 9,5; ш 
alfo 30 %,. viet е e 

Von 91 unter benfelben Umftänden Geimpften, bei denen D aber ar: 
eimepufteln gebildet hatten, erfranften 29 on Variola, jomit 24 9, 
17, alfo 18 9/,. слуша 

Su früherer Zeit mit Erfolg geimpft waren von obigen 5,791 
5,629 der Erkrankten, die ächten Poken traten zum Vorſchein in 
fomit bei 7%, e8 farben 200, alfo 3,7 9/,. We 

Zap diefes Verhältnig fid) noch weſentlich zu Gunften ber Baceination 
ändern würde, wenn bei und die Revaccination, tote ſolche im Jartkreis unter 
den Confirmanden feit 10—12 Jahren in Uebung ift; ‚ней. ana 
wäre, ergibt folgende Beobachtung. (S. 49.) ~ 

Bon vor Ausbruch der fraglichen Epidemie actenmäßig mit ва Re 
vaccinirten erfrankten 56, und zwar an Variola 5, e3 Gart 1, ſomit 1,44%, 
und zwar war bei Melen 56 Individuen bie Nevaceination erfolgt: nit gan 
1 Jahr zuvor in 14, 2—5 Sabre amer in 5, 6—10 Jahre 31007 in 10, 
11—20 Sabre zuvor im 16, vor mehr als 20 Jahren in 8 Salen, enge? 
bei 8 die Zeitangabe fehlte. 7 

Bon folden, von denen ber Erfolg ber Stevaccimatien nicht Me» 
war oder bie früher, aber ohne Erfolg, ober erft in ben lezten Tagen vor 
ihrer Erfranfung tebaccinirt worden waren, erfranftert 293 imb — 12, 
fomit 4,09 9/0. 

Im Jartfreis, wo, wie jo eben bemerft, die Nevaccination ſehr verbreitet 
ijt, famen bei einer Einwohnerzahl von 389,936 int ganzen 656 Erkran⸗ 
finger = 0,,9/, ver, in den drei übrigen Kreiſen ‚mit einer Ginmobnet- 
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zahl (unter. Abzug ber des Oberamtes "башдан, wo дас feine Grfranfung 
zur Anzeige: Fam) von 1,849,169. famen 6,444 — ſomit 
Dos Dia, ` 
Die SBeredynung i im. Einzelnen ergab ав mittleres Nefultat, ba da, wo 
vot Ausbruch der Epidemie in einer Gegend die: Nevaccination durchgeführt 
war, bie Erkrankungen Dé gegenüber ben Gegenden, wo fie erſt zur Zeit der 
Gpibemie angeordnet wurde, wie 1:8 verfielte. >. 
Wenn: beach бай: &terblidjfeit&berbüftniB unter ben rechtzeitig Revac 
cinirten al3 ein weit günftigeres al8 ba$ unter bert Nihtrevaccinirten 
beobachtet wurde, To müßten befonders jchlagende Gegenbetveife vorliegen, um 
den Schluß, bag bie. weit geringere Sterblichkeit unter den Geimpften 
(8,, Yo ber Erkrankten) gegenüber ber unter den Nichtgeimpften (39 %) 
Yebiglid) dem burdj bie SBaccimatiom begründeten Schuß gegen die Krankheit 
zuzuſchreiben Tei, zu entkräften, zumal ba aud) die Statiftit anderer Länder 
ähnliche Reſultate ergab. 
fBejonber8 intereffant ijt in biejer Nichtung баё von ber Prager medi- 
einifchen jyacuftüt aus Veranlaffung ber oben zu $. 2 erwähnten Anfrage ber 
englifchen: Regierung erftattete Gutachten, weil e8 fid) nicht blog darauf be- 
ſchränkt, bie Zahl ber Erfranfungen und Todesfälle mter Geimpften und 
Nichtgeimpften aufzuftellen, wie bie. bei den ams befannt gewordenen Quellen 
für das einfchlagende Verhältnis im Würtemberg durchaus ber Fall it, fon- 
bern auch Nachweis darüber gibt, welches das Verhältniß der Erkrankungen 
und Sterbfälle unter ber geimpften Bevölferung gegenüber Бет unter ber 
nicht geimpften Bevöfferung überhaupt ijt. 
Dieſes Gutachten vergleicht bie fiebenjährige @рофе von 1796 — 1802, 
in welcher die-Kubpofenimpfung in Böhmen‘ entweder Igar nicht, oder doch 
nur in geringer Ausdehnung vorgenommen wirde, mit ber 24jübrigen Per 
triode von 1882—1855, wo joldje allgemein eingeführt war, unb fommt zu 
folgenden: Refultaten : 
1) Bor ber allgemeinen Einführung ber Vaccination fam ein Blatternz 
Sterbfall auf 12%/, Todesfälle überhaupt (jomit über 8 %,) und auf 
3962/5: Seelen; паф 1832. fam ein folder Sterbfall auf 457°, 
Todesfälle überhaupt und auf 14,741'/, Seelen. 68 fat fid) alfo 
das Berhältniß ber am ben Blattern Geftorbenen gegenüber ben Ge: 
fammt:Sterbefällen 38mal und im Vergleich zum Bevölferungsftand 
37 mal günftiger herausgeftellt. (Brrr!) 

2) Die niebrigfte Ziffer der Blattern-Sterbfälle war vorher 1988 , bie 
höchſte маф ber 807, jomit ein Verhältniß von 1 : 2!/,,toübrenb bie 
Hö фе Blattern-Sterblichfeit vor Einführung ber Impfung mit 
17,587 zu ber höchſten nach biejem € (807) fid) wie 1 : 21*/, 
verhält. 

3) аф їп bem Zeitraum von 1835—1855: angeftellten a. ep 

fam out 867%, Geimpfte ein Erkrankungs⸗ und auf 7,1661), Ge- 
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impíte ein Sterbejall ап Blattern, während ſchon unter 12!/, unge: 
impft  Gebliebenen einer an ben Polen erfranfte umb. mter 40*/, ber: 
ſelben einer baran ftarb, von ben Geimpften alfo ber Neunzehnte, 
von ben llngeünpíten aber ber Dritte bem Blatterntod anbeimfiel und 
von den Ungeimpften überhaupt 30mal mehr an den Blattern erkrank⸗ 
ten und 179maf mehr daran farben, als von ben Geimpften. ` — 
(Mebicinifches -Gorrefpondenzblatt von 1857. Nr. 19.) ——— 

Ju England wurde die Blattern-Sterblichfeit unter ben — big- 
ber auf B %,, bie ber Ungeimpften auf 21 %, berechnet. 

Obgleich пип feit 1861 ber Impfzwang daſelbſt zum Ge erhoben i 
fo war bod) feine Durchführung wegen Mangelhaftigfeit der Einrichtungen 
bis jegt febr unvollftändig; auch gejchieht паф bem neueften Berichte des 
Medical Officer of the Privy Council — bes Ganitätsbeamten bed Ge: 
beimenratbá, beten Berichte immer eine Reihe interefjanter und werthvoller 
Unterfuhungen über die Urfachen unb Vertheilung ber Krankheiten enthalten 
— bag Impfen häufig in fold) ungenügender unb nachläßiger Weife, dağ " 
feinen Zwed durchaus nicht erfüllt: 

Gleichwehl lieferte die Unterfuchung der Impfnarben veddicbenee Rinder 
in London ein überrafchendes Nefultat zu Gunften der Vaccination, indem 
man mit Blatternnarben gezeichnet fand bon gut geimpften Kindern 2/59, 
von weniger gut geimpften ?/,9/; unb von gar nicht geimpften nahezu 86°), 
Gben[o ergibt fid) aug bem Berichte be& Generalregiftratord für ba& ganze 
Land, baf, während in 44 Regiſtrationsbezirken Englands (e$ beſtehen beren 
627), in benen bie Vaccination qut durchgeführt wurde, in 10 Jahren fein 
Kind unter 5 Jahren am ben DBlattern geflorben, in anderen Diftricten, wo 
die Jmpfung mehr vernachläßigt worden, bie Zahl ber an ben Blattern ges 
ftorbenen Kinder ein volles Sechstheil erreicht. 

(Das Ausland ven 1865. Nr. 1. ©. 25.) 

Schlieflih erlauben wir ung поф in Kürze ber Nefultate zu — 
au denen bie gründlichen Studien auf bem Gebiete der mediciniſchen Statiſtil 
von Dr. Fr. Defterlen geführt haben. 

Sie weifen nad), daß bie SBofen:Gterblid)feit in allen Ländern, wo bie 
Impfung eingeführt worden, nicht mehr ben zehnten Theil, und ba, wo fie 
obligatorijd) und allgemein geworben, aum den vierzigiten bis fünfzigften 
Theil gegenüber von früher beträgt, fowie, baf jet im Mittel die Sterbfälle 
unter ben geimpften Erkrankten gegenüber bem unter ben nicht geimpften fid 
wie 4: 31 verhalten, 

(Handbucd) ber mebicinijden Statiftif von Dr. Fr. Defterlen. 
©. 471. sqq.) 

Nach allem Bisherigen fann e8 nicht überrafchen, wem bie im Jahre 
1856 von ber oberften Mebdicinalbehörde Englands aufgemorfene erfte Frage 
(vgl. $. 2) nicht blog von den Mebicinalbehörben berjenigen Länder, bit 
Impfgeſeze haben, fondern aud) von 539 theils einheimifchen, theils auswär⸗ 


— 
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tigen Nerzten, denen bieje Frage fpeciell vorgelegt wurde, mit Ausnahme von 
Ziveien verneint und bie ausgedehnte, wenn aud) relative Schuzkraft ber 
BVaccination bargethan wurde. 1 

Von ben beiden Widerfprechenden haben wir mur nod) ber Ausführung 
be$ Dr. $amernjf іп Prag zu erwähnen, bie fid) fchließlich im ber Des 
hauptung gipfelt, bag bie Abhahme ber Krankheit von einer Veränderung 
im Gbarafter der Polen überhaupt berrübre; eine Anfchauung, bie beſonders 
auch in Württemberg größere Verbreitung gefunden bat. 

Es wird behauptet, die Тоест тап бей fei, wie bie bei allen Epi— 
bemien beobachtet worden, im Ausleben begriffen und zwar in Folge ber mit 
dem gegenwärtigen Jahrhundert eingetretenen Veränderung unſeres Klima, 
bie Dé in höherer Wärmeentwidlung Äußere. 

(Schwäbifche Volkszeitung von 1863. Nr. 242.) 

Wir mijjen diefe Behauptung für ebenfo gewagt aI8 unbegründet erffären. 

Schon ber Umftand, dağ die Blatternfranfheit bereits mehrere {. g. Sä— 
eularveränberungen in Europa überlebt bat und gleichwohl gerade im. vorigen 
Jahrhundert mod) die größten Verheerungen unter ber Bevölferung aller 
Länder angerichtet bat, dürfte bie Anficht ausſchließen, als ob man e$ bier 
mit einer derjenigen Epidemien zu thun Hätte, bie nady einmaligem ober 
mebrmafigem beftigem Auftreten immer längere Paufen machen und ſchließ— 
lich паф allmählicher Ablegung ihres gefährlichen Charakters verſchwinden. 
Deng Behauptung wird aber geradezu widerlegt burg bie Erfahrungen, bie 
man noch iw neuefter Zeit theils in Europa, theils in Amerifa und Afien, 
und in diefem Welttheil befonders auth am ben Orten gemacht баё, wo fiğ 
baccinirte und nicht vaccinirte Bezirke berühren, nämlich im Niederlänbifch- 
Indien. — (Das ist schreklich!) " 

Sm Jahre 1828 verfezte eine Pofenepibemie bie Bevölferung von Mars 
feile in Furcht und Schreden, indem von ben bisher nicht (weber durch 
Variola mod) durch SRaccima) Geblatterten bie Hälfte (4,000) von Variola 
befallen wurde und ber vierte Theil ftarb. (Siehe oben.) 

Sm den Jahren 1837 und 1838 wurden ganze Stimme im Wejten ber 
Vereinigten Staaten durd bie Pofen ausgerottet. 

Nah Davy unb Marfhall foen in Oftindien große Blatternepide— 
mien alle 8 Sabre wieberfehren unb nady ben Transactions ber literary 
society of Bombay nimmt man am, baf bort zwei Drittheile aller für bie 
Dlattern Empfänglichen in jeder Epidemie befallen werden, und davon {ой 
etwa bie Hälfte fterben und ein großer Theil ber llebrigem einen fiechen 
Körper babontragen. 

(65. $. Eimer. Die Blatternfrankpeit 2с. 2с. Leipzig 1853. ©. 15—18.) 
Dn Nieberländifch Indien befteht ber Impfzwang feit 1822. Die Gin- 
Yoobner namentlich auf Java unterwerfen fih mit feltenen Ausnahmen ber 
Impfung ohne jeglichen Widerftand. Die fchreflihen Verwüftungen, mele 
bie natürlichen Poren (Krankheit des Teufels genannt) vor Einführung ber" 
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Vaceine unter den Gingeaornen angerichtet haben, Berwüftungen, wort benem 
nicht mm bie große Anzahl von Blinden amd mit Polennarben gezeichneten 
älteren Perfonen, fonbern aud) bie ſchwache Bevölkerung vieler Diftricte im 
Binnenland von Sumatra Beuguiß: geben, Dh noch ër gier Федір 
ber Bewohner. з bat Fi momen dein 
zu Sumatra: insbefondere-ward ме Ginführung ber Impfung burd) die 
Inge Zeit dort herrſchenden Kriege und Aufſtände verzögert umb fo nod) im 
Jahre 1844 in einer Gegend, wo mod) nicht vaceinirt mar, unter ben am 
den Blattern Erfranften eine Sterblichkeit von 70—75 %/, beobachtet, ſowie 
baf mur wenige, bie bie Krankheit nicht ſchon einmal gehabt hatten, davon 
verídjont blieben. ` Dieſes Sterblichleitsverhältniß entfprach genau- bent ber 
früheren Epidemien vor Einführung ber Vaccination, während; Баб бе in 
den geordneten. Bezirken fid nie Ober 59], ber Grfranftem erhebt und ber 
Krankpeitscharafter fid) übereinftimmenb mie In Europa aud) unter jenem 

Klima als gutartiger, in ber leichteren Form Dé bemegenber darftellt: ` 
Mitteilungen: über баё Impfweſen in Niederländiich » Syubien von 
Dr. Scholl, Militävarzt auf Java, le antenne 

blatt von 1860. Nr. 45.1) ^зе. 
Wenn man num aud jene große Mortalität zum Theil der обру 
und ber unverftändigen Behandlung ber Kranten  zuzufchreiben hatte, wie 
foldje bei Epidemien wier uncivilifirten: Völkerfchaften vorzukommen pflegen, 
fo find bod) ſolche Erfahrungen geeignet, gegenüber ber Behauptung, daß bie 
Blattern ihren bösartigen Charakter ganz verloren Haben, die Schutzmaß⸗ 
regeln gegen biejelben fontit ‘ganz überflüſſig ‚geworden von це — 

Borficht aufzuforden. 
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Die Auflagen gegen bie Kuhpoken-Impfung. 
Einleitung. 


Wenn aud) bie Schuzfraft der Vaccination felbjt von ber Mehrzahl: der 
Gegner nicht ernſtlich im Abrebe gezogen mird, fo Bietet ihnen dagegen bie 
Frage ber Schändlichkeit ober Unfchändlichfeit berjelben für bie Geſundheit 
im Allgemeinen das weitefte Feld, аці welchem fie Pé auch im bem ме 
tigften zum Theil ganz erorbitanten Antlagen gegen das Impfinſtitut ergel 

In Württemberg zeichnen ſich in dieſer Richtung beſonders die Siähriften 
von Dr. Nittinger aus, bie als Folgen ber Ausführung des micht А 
das Sinken ber Volfszahl, bie Mehrung ber Todesfälle, bie Abnahme ber 
Geburten, bie Gebreken der Militärpflichtigen, bie Verminderung. der 


1) England hat auf seiner Insel Jamaica die Vaccination betri 
hier lebten im Jahre 1861 441,264 Einw. Davon waren 16,679 an І 
Leben beschädigt, nemlich Krüppel 5986, Blinde 1294, Stumme 1512, 
Aussüzige 776, Taube 650, Geisteskranke 461. Journ. d. Coannaiss; med. 


Sen 
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burtslraft ber Frauen — kurz die „Vergiftung des ſchwãäbiſchen Vollsſtammes 
{йс gue vollbrachte Thatſache erllären, be „Teufelsfarben“ des Impfgifts 
grün und · ſchwarzgelb· über bie Geſichter ber Jugend ausgegoſſen ſehen, ja 
ein ſpecielles „Giftcolorit· ber Schwaben, eine grün⸗ und ſchwarzgelbe Entz 
färbung“ ber Württemberger fennen und das Württemberger Land für ein 
allgemeines Kranten; Budte und Armenhaus halten, über deſſen „innerer 
Fäulniß eine giftige Windftille tofe.” 1) 

Das falſche Dogma von der Impfung von Dr. Nittinger 

©. 79—80. 


1) Dr. Nittiger ſieht übrigens mit diefen Uebertreibungen nicht allein. 
Der Franzoſe Verdé de Lisle (1855) ſpricht fid im ähnlicher Weiſe aus, 
wenn er jagt: 

L'espèce humaine dégénére; aux puissantes races des 
siècles: passés a succédé une génération petite, .maigre, 
chétive, pauvre, miope, dont le caractere est triste, l'ima- 
gination sèche, l'esprit pauvre. Remontons enfin à l'origine: 
la cause unique de ce désastre multiple, c'est la vaccine, 
Voyez eette génération inerte, rachitique, frappée en nais- 
sant d'impuissance et de vieillesse. Prenez-la des le col- 
lége, froide, en proie à une paresse triste, — pauvres 
enfants, qui n'admettent que la malice paisible pour qui 
l'espiéglerie est trop gaie; l'exercice trop fatiguant. Suivez- 
les, ils n'ont jamais dansé. Aprés Voltaire, aprés Beau- 
marchais le triste. spectacle d'une foule de petits person- 
nages qui ne peuvent élever leur présomption plus haut 
que la collaboration et la critique. L'Angleterre n'a méme 
plus un Sheridan ni un Dryden queleonque; son éloquence 
parlamentaire s'arrête à la pléfade contemporaine de Lord 
Palmerston. L'Allemagne s'est arrétée à Jean Paul. En 


.musique, en défaut des Gluck, des Mozart, des Boieldieu, 


Je métier nous donne les nombreux arrangeurs, On pré- 
tend étre sérieux, tout simplement on est gravé et ennuyé. 
A un mal ils ajoutent un autre; ils compliquent le premier 
empoisonnement; ils fument pour avoir l'air de penser. 
Bali o W. Wolff, Hombopathiſche Erfahrungen. Berlin 1860. ©. 194. 


find, näher ing Auge zu feben. toys Ме Grad 


$. 7. 
1) Allgemeines, ' gr 
a) Abnahme ber Bevölkerung. n 
G8 ift eine nicht: im Abrebe zu ziehende Thatſache, dak Аа pe 


mit anderen beutíden und europäifchen Bänken Württemberg eine | 

fame Zunahme der Bevölferung bei febr zahlreichen Geburten aufweiſt, benen 
eine außerordentliche Kinderfterblichfeit und eim ſehr beträchtlicher Abfluß in 
andere Länder gegenüberftcht. 

In Württemberg ergab Dé für bie fünfzig Sabre von 1812—1861 cin 
mittlere Bevölferungszunabme von O,,,% рет Jabr und im ganzen vem mir 
94,9|, während bie Einwohnerzahl bes beutfdyen Bundes in ben 45 Jahren 
von 1816—1861 um 519/, der anfänglichen Zahl geftiegen ift, und fe 

im Königreih Gagëiom um . . 85%, m 
in ben prop, Bundesländern . 78 


Li 

in Delfin 2 e 58 „ 

in Mellenburg sis sl e 53 ¢ 

in Haunovet `. e e 45 „ 

ти Уали ELSE. 49 „ 

* E Heſſen 88 , 

M el «тэй {9 18 387, 

in GE а ай 31. u 

in. CUD: „тае 80 , 
inde ...... 99 , dé. 
in шеше... 2s 1 98 , -— 0595-1 


Württemberg bat jemit unter den zwölf größeren Bunbesflaaten bie 
geringfte Bevölferungszunahme, nur bie Hälfte der durchſchnittlichen Procent- 
zahl, nur 1/,—1/, von dem Zuwachsverhältniß von Sachſen imb: Preußen. 

Von ben übrigen europüijden Ländern bat mur Portugal einem gerin- 
geren imb Frankreich einen nahezu ebenjo niedrigen Vollszuwachs. ai 

(Das Fönigreih Württemberg. ©. 313—314.) 

Schon ein Blid auf vorftehende Tabelle dürfte zeigen, bof bie баще 
tung, Ме ungünftigen Bevölferungsverhältniffe Württembergs feien eine Folge 
ber Baccination, aller Begründung entbehrt, indem man fid) fonft nicht er 
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Hären fónnte, wie im anderen deutſchen Staaten, wo gleichfalls allgemein 
geimpft wird und gleichfalls der Impfzwang befteht, eine fold) bedeutende 


Bevölkerungszunahme möglich war. - 


@ fann zwar nicht unſere Aufgabe fein, dem wahren Grund diefer un- 
erfreulichen Erſcheinung näher nachzugehen, wir glaubten абег body’ auf zwei 
Momente einen flüchtigen Blit werfen gu jollen! 

Bemerkenswerth ift einmal, bag von ber fogenannten Mainlinie in ber 
Richtung gegen Norden bie Bevölkerung” in immer flärferem, in ber Rich- 
tung gegen Süben aber in immer lamgjamerem Zuwachs begriffen ijt, was 
den Schluß nahe legt, dağ bie Verſchiedenheit der klimatiſchen und [ocialen 
Berhältniffe in den beiden Staatengruppen ein Hauptfactor diefer auffallenden 
Differenz fein dürfte, 

Dann ijt aber für die vorliegende Frage eine nähere Betrachtung ber 
RB geiten, von. welden die Stofung im Vollszuwachs Württembergs 
batirt, {оше ein ПЁ auf bie Landestheile, die baran den größten Antheil 
haben, von entſchiedener Bedeutung. 

Die Bevölferung Württembergs betrug 

1837 1,612,073 (fxt$amefenbe, nicht Ortsangehörige) 


Zunahme ober Abnahme binnen 
brei Jahren 
i abſolute in Procenten 

1840 1,646,871 — 84798 — 2, 

1848:3›0,680,198° — 353,997 — 92, 
1846 1,726,716 — 45,918 — 24 
1849 1.744595 — 17,879 — 1. 
1852 1,788,963 — 11,332 — Os 
1855 1,669,720 — 63,543 — 84 
1858 1,690898 — 21178 — 1, 


1861 1,720,708 29,810 
Die 24jibrige Periode von 1837—1861 zerfällt Beet in eine Hälfte 


. (1837 big 1849), in weler die Seelenzahl von 1,612,012 auf 1,744,595, 


aljo um 89/, und fürs Jahr um О, %, genau wie in ber Periode von 
1812—1837 ftieg, und im dng zweite Hälfte (1849 Ы8 1861), in ber bie 

in den erften {е®8 Jahren um 4,,% fant, um in ben legten 
ſechs Jahren wieder um 8°/ zw fleigen. 

In ben verhängnipvollen Jahren von 1849 bis 1855 find unter bem 
64 irfen blog geben, bie aud) im beier Periode mod) einen Be- 
völferungszumads aufweifen, nämlich Stuttgart, Waldfee, Ravensburg, 
Biberach, Leutfirch, Tettnang, Wangen, Saulgau, Heidenheim und Aalen. 

Am ат еп zeigt fid) der Ausfall in bem Schwarzwald: und Nedar- 
Gegenden, befonders in den Bezirken zwiſchen bem Schwarzwald und oberen 
Retar, dann in denen des Albtraufes, des Rems- und Murg-Thals und bes 
Schönbuchs, was folgende Lifte darthut. 


э, 
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—] bie Bevöfferung in ben Oberümten ` vr 00 
im: SHA taormina nd 5. парте ну 
1849 1855. abjofute in Procenten” 
Sberndorf = o 25,034 > 91,950 971085089 5 nag #0 _ 
iut оное: 1. 781,887 198,943 05058,5490 1 0099 
еш... . 19/9417 TEE Së 15000400 
15$ rd Mago e 1506;901 094,181 157059720 09:019 
1 s @фиїпдеп:!:; 7 7,8482 799,758: s18, 07210 пуз ÎS 
fost ‚NBÜblingen 69.026774 1101240 02,888 i555 © fign шш 
win Waiblingen! 2710. ` 9458654 252,564) en 19S os 
15:755 Nürtingen — 1 97,076 Zéäät 12,545 (55 пі — 
Schorndorf . . 27,800 25,219 9,68b:t;/4 иода 
mi Freudenftadtün 211129,087 5426,5804 5 244575 M Өш 
Marbach ` — 99319 965745 Sep 10:9. TE 
liin Bafnang i124 8082112197460 › 19,688 1i 91:85 Ai 
Galo. . . . 95,519 28, SRN LTD OF 1088 
Rottenburg . . 99,472:::27,092::5:.:/,9,580.:0:1 99887 — 
Tübingen: 4 111/83667) 181,221 5109846 — 1051 7 
68 erlitten ſonach obige 15 Oberämter einen Verluft von fat 39,000 
Seelen, volle 9 % ihrer Beodlferung, zufammen über bie Hälfte e ш, 
falls im ganzen’ Lande, mio 
Das Königreih-Württemberg. ©. 3167 IF Dat Ы 
Wenn man fih nun erinnert, bag {боп beim Beginn ber 40er Jahre 
eine Stodung und Beengung des Nabrungsftandes eingetreten war, Баб bit 
Kartoffelfrankgeit auftrat und einige auch jonftamgünftige Ernten dazu famen, 
ba bie Güterpreife mehr und mehr fanfen amb bie. vier ungünftigen Jahr: 
gänge von 1850-21853 eine beiſpielloſe Zahl gen Gantfällen und ſchließlich 
eine förmliche Maffen-Armuth in Württembergierzengten, 5ай als nothiwenbige 
Folge hievon eine: vermehrte Auswanderung, "Abnehmen ber Ehen und ihrer 


a 


‚Fruchtbarkeit bei größerer Kinderfterblichfeit in Folge eines ungenügenden 


Nahrungsftandes eintrat; јо muß её og dem befangenften Auge Hor werben, 
daß nicht die-Kubpofenimpfung e$ fein ‚Fonnte, die ber Bevölkerung Wirt- 
tembergs in. den Jahren 1849 018: 1888 ben harten’ Schlag’ werfezt: Hat, ſon⸗ 
dern daß mir denfelben ber Armuth und dem Mangel, ber in dieſen Jahren 
geherrfcht, zuzuſchreiben Haben. Die SBaccination ift überdieß im ganzen Lande 


‚gleichmäßig und umfafjend durchgeführt; wäre ſie е8, die dieſes ſchleichende 


Gift, das an ber Volkskraft Württembergs ейтеп ſoll, Tiefecte, wie erfläste 
fid, bag deſſen verderbliche Wirkung fid) in: ber Hauptſache auf 15. Ober: 
ümter beſchränkt hat, und daß th ben 25 Jahren: bon 1812 bis 1887, Jin 
wele Periode bie mit aller Energie erfolgte Einführung ber Kuhpolen⸗ 


impfung fällt, die Bevölkerung Württembergs von 1,379,500 auf 1,612,000, 


ſomit um 16,4 9/5 und aud). шаф bonarum ber. Wunden yon 1849—1855 
wieder um 3%, fteigen konnte? Li anut фе 
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$: 8. 
R^ * Be Die Abnahme, Aer ‚Geburten. 3 eck * . i 


"i Фини? begreiflich ift &, wenn man tiber Abnahme der Geburten in 
viteinberg Над und diefe der рр аена gir Laſt fegt, wahrend 
Doch її Vaterland HE dem деби "unter allen, von denen бене 
Beobachtungen vorliegen. rota Zitt й 
Sn Geſanmtdurchſchnitt aftr Баби? ot Atomer $ Sube 
VE alhahrlich auf 1000 E 38, Geburten," forit, went nur 
lebend Geborenen II toerden, auf 80, Gini jahrlich eine Gé- 
PL ited mm aber im Stt ' dii 1000 Einwohner jahrlich 706, 
DC Belgien 29, їп England 33, i Vahern 34, in Preußen 97, üt Defter- 
red) 38' ‘Oeti Tommer, fteigern‘ fe^ Кене їп Wittenberg ш d» 
HS 40, fo dap jährlich eine екн mt mr 25 eebende ўме T1 
Daß aber gegeniiber ber Zeit’ ger allgemeinet Ginflibriütg der ims 
tion die Geburten in Württemberg nicht im Abnehmen, ſondern im "ёне 
theil im Qunehnten begriffen find, zeigt nachftehenbe Tabelle, ^ 
We) терій Dé bie Zapf affer Geburten zu ben Lebenden: m 56 
von 1812—1822 foie 1:26,, oder auf 1000 Einwohnet 38, Geburten ` 
Ф 7 ГЛ. oe УУ | Wie — — 
fer a күлө» C mom best eid ` =» 
54,,1942—1852 ,, T: KZ * * Al, rina c 
Nur mit, ben Jahren 1852—1855. tritt ber ſchon bei bet. Bevölkerung 
im allgemeinen, gezeigte Ausfall fpeciell bei ben Geburten zu Tage, ‚indem 
Do obige Verhaͤliniß weiter folgendermaßen geftaltet: 
von 1852—1855 mie 1:29, ober auf 1000 Einwohner 84, Geburten 
Re T no cata et" dl пй 
A 1858—1861. „1:94 o up „ „ 40, " 
Das Königreich Württemberg. ©. 320. 
Da Her bie Zahlen sprechen, glauben wir uns darauf bejchränfen zu 
Dürfen, auf unſere Ausführungen: zu bem vorausgegangenen ——: 
era icri seti 


nb — $. 9. 
EE? c) Die Stersligfeit. 


Di günftig bie Geburtöverhältnifie Wirttembergs find, fo ETA 
Dellen ſich feine: Sterblichfeitsverhältniffe bor, > 

^^. Während das SSerbültuig ber in einem Jahre Geftorbenen zu ben Leben- 
densin ben Skanbinavifchen Ländern (1:) Aë, in Frankreich 41,5, im Eng: 
land 41,,, in Hannover 40,, in Belgien 40, in ben Niederlanden 36,,, in 
Bayern 34,,,in Cadjen 344, in Preußen 33,4, ift, fatte Württemberg: in 


288 Die grosse Sterblichkeit in Würtemberg. v. 9. 


ben 50 Jahren von 1812 — 1861 im Durchſchnitt eine Sterblichfeit von 
1:81, und zwar felit Dé das Verhältnig ber Jahre 1852—1861 mit 
1:31, gegenüber bem ber Jahre 1812-1822, in welje ber Verluft von 
ungefähr 25,000 jungen Männern im Krieg und fünf ſchlechte Centen, er: 
amter ein völlige Hungerjahr fallen, unb wo bed) mur ein, Tobter auf 
Lebende fam, fo entídieben wmgünftig bar, daß. basíelbe zu ernflerer 
tradjtung ооп felbft auffordert. zehn mot 
Den Gegnern der Kubpofenimpfung erwachet aber hieraus eine, doppelte 
Waffe, ſeitdem bargetban ift, daß Württemberg eine wahrhaft enorme Kin 
derfterblichfeit aufweist, und daß auf biefer gerade jenes unerfreuliche, Ges 
fammt-Terhältniß beruht. (Nur der Feind des Volkswohls hat Gegner.) 
Gonflatiren wird zunäcft, die Thatfache. Unter 100 Geftorbenen, mit Suë: 
ſchluß der Todtgeborenen, fterben (wann?) im erten Lebensjahr in Hanno⸗ 
ver 17,6, in Frankreich 17,, in Belgien 18,7, in Norwegen 19, in Schweden 
und im England 23, in den Niederlanden 28,9, in Preußen 26,5, in Defter 
reich 27,,, in Sachſen 36, in Bayern 36,5, auf Island 88, wonach Dä 
im Durchſchnitt eine Kinderfterblichfeit von 25%, /, ungefähr berausftellt, 
bie fi) im Vergleich mit bem Lebendgeboreuen auf nahezu 19 2 ermäßigt, 
b. f. von 100 Geborenen fterben im erften Lebensjahr 19. (Wann?) — 
Şn Württemberg dagegen flarben in bem 10 Jahren vom Juli 1846 bis 
1856 im ееп Lebensjahr unter Weglaffung ber Todtgeborenen (melde im 
Landesdurchſchnitt 4,g2°/, ber Geftorbenen und Ae %/ ber Geborenen ause 
machten, während der Durchſchnitt anderer Länder bloß 8,77%/0 ber Geer 
benen und 3,5,"/, ber Geborenen ergibt), von 100 Geftorbenen 42,,g und 
von 100 Lebendgeborenen 34, Kinder im erften Lebensjahr, fo баб man 
mit Recht jagen Гапи, бай die württembergifche Kinderfterblichfeit bie größte 
unter allen europäifchen Ländern ijt, von welchen Beobachtungen vorliegen 
In einem beträchtlichen, etwa ein Drittheil des ganzen Landes ausmachen⸗ 
ben Theil des Königreichd, nämlich in den Oberimtern Blaubeuren, Ulm, 
Laupheim, Ehingen, Riedlingen, Saulgau, SXinfingen, Biberach, Heidenheim, 
Reutlingen, Geislingen ſtarben nach zehnjährigem Durchſchnitt nahezu bie 
Hälfte ber Geborenen im erften Lebensjahr und die Todesfälle dieſes Alters 
überftiegen mod) die Hälfte ber Sterblichkeit überhaupt. Und von biefen Be 
girten gerade fann man nicht fagen, daß fie burd) bie Noth ber erften 50er 
Sabre befonders gelitten, daf in ihnen die Auswanderung am ftärfften, ber 
Nahrungsſtand am ungünftigften war ober cine größere Fabrifbevälferung 
bichtgebrängt zufammenwohne. (G8 find Gegenden mit einer relativ wenig 
dichten Vevölferung, mit ziemlich großem Grundbefiz und einem anſehnlichen 
bäuerlichen Wohlftand, denen überdieß die frünfijd)en Gegenden mit ähnlichen 
agrarijchen Verhältnifien, wie Mergentheim und Gerabronn, mit ber gün- 
figften Kinderfterblichfeit gegemüberftehen. Eben fo wenig find e$ etwa bit 
unebelichen Geburten, in deren Anzahl Württemberg in ber fraglichen Periode 
mur noch von Sachſen und Bayern übertroffen wurde, wele, das ftücfflt 


a 


— 
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N. 9 Die Kindsmörderinnen. $89. 


Todescontingent lieferten, denn bie Bezirke, in denen bie unchelichen Geburten 


‚ganz bejonber$ vorwiegen, wie Welzheim, Gaildorf, Safnang, Haben Procent- 


fäze ihrer Kinderfterblichfeit aufzuweifen, bie fogar beträchtlich unter беш 
Landesdurchſchnitt ſtehen und fid) ben günftigeren nähern, 
Davon. ofer, bag bie Gefahren, welche unſerer Kinderwelt gegenüber: 


„Перед folche find, bie. gerade im. eren Lebensjahr. ganz befonberé: einſchnei⸗ 


dend wirken, gibt bie, Vergleichung ber Sterblichfeit iit dem jpäteren Rinder- 
jahren unwiderlegliches Zeugniß; bemm, während, fid). anderwärts für bas 
Kindesalter vom 2.—5.. Lebensjahre ber mittlere Antheil ou ber Zahl ber 
Geftorbenen auf 15%, berechnet, „bilden: bie їп Württemberg im 2.—7. Le- 
bensjahr Verftorbenen fogar mt 9,5 9/5, wie auch überhaupt dieſelben Bezirke 
von Oberſchwaben und des ſüdlichen Albabhangs, bie hinfichtlich ber Kinder: 
fterblichfeit bie еге Stelle einnehmen,- im: Uebrigen be günftigite Morta- 
lität zeigen, 

Schon bas Bisherige, insbejondere aber ber Hinweis auf Staaten, in 


„denen ber Impfzwang gleichfalls beftcht und die dennoch дану günjtige Kin- 


derſterblichkeilsverhältniſſe aufweifen, 3. B; Hannover, biürjte genügen, um 
bie Behauptung, daß das Impfen unſere Kinder in Maſſe tóbte, als eine 
durchaus grumdloje Beſchuldigung zu erklären; denn e$ ijt bod) nicht abzu— 
feben, warum, wag in anderen deuten Staaten von gleichen und Ähnlichen 
tlimatiſchen Verhältniſſen, was in Sranfreid, was in: Dent, rauhen Schweden 
und Norwegen, ja fefbjt in dem den Polargegenden benachbarten Island eine 
ganz geringe Sterblichkeit unter ber Kinderwelt zuläßt, bei ung zum Würg- 
engel unter berfelben geworden fein folte; ebenſo wenig ift aber mit jener 
Beſchuldigung die Erfahrung zu vereinigen, bafi das Impfen gerade im ben 
ürmften Gegenden des Landes, wo überbie bie unehelihen Geburten in er- 
ſchrekender Zahl überwiegen, wo alle gewiß eine befonders jorgfältige und 
liebevolle Pflege ber Neugeborenen und Impflinge nicht vorauszufezen ift, 
Yezteren weit weniger nachtheilig fein jollte, al8 in bem Gegenden größeren 
Wohlſtandes. 

Notoriſch iſt aber, daß ſüdlich von der Alb und beſonders ſüdlich von 
der Donau, ſomit gerade in den Bezirken, welche die größte Kinderſterblich⸗ 
{ей aufweiſen, bie Sitte, bie Kinder nicht an ber Bruſt, ſondern аці fünjt- 
liche, Weife aufzugiehen, gang allgemein ijt, bağ bert bie Frauen das Säugen 
als eine Unbequemlichkeit unb ein unter ihrer Würde ftehendes Gefchäft vers 
werfen und ед vorziehen, ben Kindern möglichſt difen Mehlbrei bei großer 
Maſſe unb ооп. oft ſchlechter, ſaurer Qualität zu reichen, nicht gu gedenken 
ber vielfachen Anwendung von narkotifhen Mitteln zum. Einſchläfern ber 
Kinder. Auch im bayrifchen Schwaben und in Oberbayern ijt die, Unfitte 
des Nichtfäugens eine verbreitete, und wie nahe der Schluß liegt, бав. davon 
bie aud im biejem Gegenden herrichende große Kinderfterblichkeit abzuleiten 
fei, zeigt баё nahezu um bie Hälfte günjtigere SSerbültni ber bayrifchen 
Pfalz, wo bie natürlide Ernährung ber Kinder bic Negel bibet. 

19 
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с Wäre jene Befchuldigung begründet, fo müßte nothwendig die Sterblich⸗ 
feit mier den Impflingen eine beſonders große 

es ift eher ba$ Gegentheil: ber Fall, 8. 40. taida avt wéi 7 

Su den 9 айтеп von dE ys His 1893/5 

957,899. Kinder geimpft, hievon ſtarben inder anf 
Verlaufzeit бег. Impfung‘ 168. ` Stimmt man mm 

pen 14 Toten auf ein volles Jahr — e — 

jahrliche Sterblichkeit ber (Kinder während: ber mpfperiobe von Ту» 9], ber 
Geimpften, ober, wenn man blof bie mit- Erfolg Geimpften in Redning 
nehmen twill, deren ез EE 
man пип, daß weitaus ber größte Theil ber 84,46%, 1 

wie voir geſehen haben, bei uns im erſten Lebensjahr flerbert; "üt ben erften 
drei’ Monaten, [omit meift umgeimpft mit Tob abgeht, Баб die Impfung 
mit Ausſchluß ber franfen und ſchwächlichen mur am gefunden Kindern umb 
gwar gewöhnlich vor zurütgelegtem erften Lebensjahr,” vorgenommen zu mere 
den pflegt, und gibt man endlich noch zu, фай manger Todesfall unter den 
Impflingen in den General: Impfberichten fein Aufnahme findet, weiler 
nicht zur Kenntniß des Impfarztes femmt, fo ift jedenfalls" mit abſoluter 
‚Sicherheit anzunehmen, daß die Sterblichkeit der Kinder während ber Impf⸗ 
periode mindeſtens feine größere ift, als fie überhaupt dieſem Alter ohne ben 
‚Einfluß ber Vaccine zulommt. $a fie aber im Gegentheil eine geringere 
їй, зм Keier Anuahme berechtigt die Erfahrung, Баб bie Kinder ii diefer 
Periode fid durchſchnittlich einer aufmerffanteren si UNDAE 


Seitens ihrer Mütter zur erfrenen Бабек. шӯ 94. rd: Mte 
Medici Сотер PL. v. 1858 NIL ©. ed i gu Ze? 
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Из Ham 
чоме 


Der nachtheilige Einfluß der Vaccination auf die körperliche‘ 
ber württemmbergifchen Bevölferung, mid ушат gunüdjt ber m aiit 
fot jid) маф ber Anficht der Gegner durch die Zunahme der 
förperlicher Gebrechen vom Militärbienft ausgeſchloſſenen wegen? 

Wir haben allerdings aid) Mer eine wenig erfreuliche вфайшӊ qu 
conftatiren. 

Nab ber meueftem vom Generalftabsarzt Dr. v. Klein für die ſehs 
Jahre von 1853 bis 1858 gemachten Zuſammenſtellung befanden Bä 
80,020 Bifitirten 4455, alfo 5, % unter dem geſeblichen Mab, während 
früger das Größeverhältnig ein größeres zu fein Tcheint; ber Gebr 
moren €8 34,035, alte 43,,, 9/,, jo bag, wemi man die wegen Gebrechen und 
wegen Фебе des Wuchſes Ausgeſchloſſenen ſummirt und die 
oder Zurüfgeftellten abzieht, їп ber fraglichen Periode auf 89,992 


d) Die körperliche танага, 

















V. 10. Männliche Tüchtigkeit. 991 
39,090 Untüchtige, b. b. auf 4955 % zügtige 48, Die Untüchtige famen, 
ein Verhältniß wie 1: 0,9%: 15 hast л) ў Тре 

So ungünftig dieſes Berättnif auf Ges erfin Brit. erſcheinen mag, {о 
ift bod bor Allem; zu beachten, боб. bie von ber Verpflichtung am Kriegs- 
dienſt befreienden Geberchen; in: ihrer. Mehrzahl folder find, welche weder das 
Leben gefährden; ` noch eine habituelle Geſundheitaſthrung im gewöhnlichen 
Sinne be? Wortes darſtellen, noch endlich ‚die Arbeitsiähigkfeit in anderen 
Berufsarten beeinträchtigen, Dann zeigt: eim flüchtiger Ueberblik Aber die in 
ber Inſtruction jur; Vollziehung bes Kriegsdienſtgeſezes vont 22. Mai 1848 
aufgezäbkten 210: körperlichen Mängel — darunter allein 38 Arten von: Ge- 
brechen; ber Sehorgane — deutlich, welch wichtigen Factor. hier neben. Zu- 
Dien amd Unfällen ber mannigfaltigiten Art bie mehr ober weniger jorgfältige 
Pflege, ber Kinder in den Jahren des zarteren Alters, „die, Gewohnheit, bit 
ſelben frühzeitig zu ſchwerer oder zur dabrilarbeit zu benüzen, He Erwerbs⸗, 
Bildungs- amd; klimatiſchen Verhältniſſe abgeben з, meun aud zur Zeit eine 
genauere ſiatiſtiſche Behandlung ber Erſcheinung zu vermiſſen iſt. Dieſelbe 
Daher ganz allgemein nnd ohne alle factiſche Begründung geradezu ber Vac- 
cination gur Laft zu legen, iſt eine mehr als gewagte, Dieſes Urtheil findet 
ſeine volle Begründung im Hinweis auf die Erſcheinung, daß diejenigen Ge— 
genden des: Landes, welche. bie zahlreichſten Geburten und bie größte, Kinder- 
ſlerblichteit aufweiſen, andererſeits ‚die größten und tüchtigften | Zünglinge aur 
Conſcription fiefern, wie dieß ‚beim Donaufreis ber Fall ijt. 

+ ‚Der, Donaufreis) hatte in den Jahren 1853 — 1858 mut 8; 4 unter 
bem Maaß, gegenüber von: Бу ° des Schwarzwaldkreiſes, von. GD 05 
Jarttreiſes und -6,39 des Nekarkreiſes; ebenſo betrug bie Betheiligung des 
Donaukreiſes an ber Summe- ber wegen Gebrechen Befreiten bloß 38,55 о 
gegenüber von 42,,9/, des Nekarkreiſes, 44,,, % deS Schwarzwaldkreiſes 
und 47,,,%, deS Jarxtkreiſes. 

Фаз Königreih Württemberg. ©. 362. 

Will man пип fowohl bie große Kinderflerblichkeit in Württemberg als 
auch. bie zahlreichen. Gebredjen ` ber Conſeribirten der Kubpofenunpfung zur 
Saft legen, ſo würde diefem „Gift“ das einemal ein ſchnell tödtlich mirfenber, 
bas anderemal: ein ſchleichender, anf 20 Zabre und barüber wirfender, ap: 
ſundheitsſchãdlicher Einfluß zugeſchrieben werden. Lezterer Hege fid) mm aller- 
dings in ber Art denten, bag Kinder, welche ben. erften Angriff ber SSaccine 
überwunden baten, nunmehr wermöge ihrer allgemeinen Kräftigung, ber ſchlei⸗ 
Gender Wirkung. derfelben verfallen; aber -micht benfbar it, bat gerade da, 


wo bie fd)nelltóbtenbe Wirkung bie verbreitetite fein fol, bie Neberlebenden 


von ber ſchleichenden Wirlung verſchont bleiben amd im Gegentheil einen 
Marken kräftigen Menſchenſchlag bilden: Late Më in Oberſchwaben 
ne befteht. 

mag поб bemerkt: werden, dahin Somer; wo ber Jmpfzwang 
ы aber, ойе oben gezeigt ifl, вав gintipfte:fitberftecélidteitéoer- 
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haltniß befteht, das Verhältniß ber Kriegäbienfttüchtigen zu ben 
ſich nadjtbeiliger деа bat, alê in Á— (61:1, | 
von 1:0, bei më beträgt. Te 

Was dann bie Tüchtigkeit bet ee wei blid en Serin Write 
betrifft, fo findet dieſelbe Blof anf einen gewiſſen Le RR QUE 
dem Verlauf der Geburten, ingbefonbere üt der Zahl ber fünffiden 
dungen, ſofern Teztere im Allgemeinen ihren Grund theils in 
Фан, theils in franfpaftemt Zuftand tes weiblichen Körpers Dabei, und wir 
ftefen auch “bier auf cite Verſchlimmerung "gegeniiber von 
Möprend nämlich in den Jahren 1821—1825 bie fünfilichen Geburten in 
Württemberg mur 3,5%, aller Entbindungen ausmachten, waren biefelben 
in ben Jahren 1846— 1856 at Da geftiegen, woran ber Donaufreis mit 
San El der Nelarfreis mit 5, A ber Jartkreis mit Ae 8 wb ber 
Säywarzwaldfreis mit 44, "/, participen, Fe m E 

Wir find weit entfernt, zu beftreiten, daß auch biefe Erſcheinung eine 
wenig erfreuliche ift; um aber nur annähernd fidere Schlüffe daraus mot 
nehmen, ſehlt e bis jet an allem ftatiftifchen Material. Die g {йт 
vermehrte Zahl ber Geburtshelfer, бегеп Vertheilung in ben" EI 
zirken, bie Bejfere Ausbildung tmb genauere Ueberwachung ber Hebammen, 
bie Fortſchritte in der Geburtshilfe überhaupt, forie andererfeits bie heuer: 
dings mannigfach anders geftalteten Verhältniſſe der Erziehung, des Erwerb, 
ter Lebensweife, der Sittlichfeit find Thatjachen, welche neben v 
bei Beurtheilung dieſes Gegenftandes ſchwer ins Gewicht fallen, unb og 
bört ber ganze Muth Без Behauptens dazu, ber bie Agitatoren gegen 608 
Sympigefes überhaupt auszeichnet, um Баз fraglidje Nachibild тее OF 
ſchaft wieder geradezu von ber Baccination herzuleiten. 

hinî 
$. 11. | 
е) Die fogenannte Carnot'ſche Entbefung, 


Ehe wir bie gegen die Kubpofenimpfung im Allgemeinen erhobenen Anz 
Magen verlaffen, haben mir mod) ber fon bei der legten Berathung des Ger 
aenjtandes erwähnten Entdekung von Garn ot zu gedenken, "welcher nagu- 
weifen verſucht bat, bag fid) bie frühere Sterblichkeit durch bie Blattern in 
Folge ber Vaccination auf die Grmadjenen und gwar gerade ber beſten 
Altersclaffe, geworfen babe, meld) legtere jezt anderen Krankheiten ben Tribut 
bezahlen müffe, den fid) die Pofen früher unter der Kinderwelt geholt haben. 

Carnot, essai de mortalitó comparée avant et depuis l'intro- 

duction de la vaccine en France. Autun 1849. = 
4 Analyse de l'influence exercée par la variole etc. 
Autun 1851. 
» ^ Paralléle de l'état sanitaire de Paris avant et ent 
la vaccine. Revue med. 1856. 
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Garnot, Die Kubpofenimpfung vor. bem Tribunal ber Zahlen, über— 
ftst von Charlotte Wahl, geb. Mundel aus Niga. Stutt- 
gart 1857. iie нэ 

Verdé de Lisle, de la dégénérescence physique et morale 
de l'espése humaine determinée par le vaccin. Paris 1855. 

Der Behandlung biejer ebenfo ſchwierigen als wichtigen Frage, bie fid) 
ohne bie fenntnig nicht bloß der Zahl ber Todesfälle und ihrer Urfachen, 
fondern auch der Zahl ber Lebenden überhaupt, wie ber Lebenden im ben verz 
ſchiedenen Alterslklaſſen, kurz ohne genaue Tobtenliften und Voltszählungen, 
wie jolde zumal in ben Zeiten vor Ginführung ber Vaccination nirgends 
mit ber nöthigen Zuverlägigfeit geführt und vorgenommen wurden, jebenfalls 
nicht mit ber Sicherheit ljen Tit, mit welder Carnot feine neue Entz 
befung in bie Welt gefchleudert hat, hat fih Dr. Oefterlen in feinem öfters 
citirten Handbuch ber mebiciniihen Statiftif ©. 774 sq. unterzogen, 

Bor allem weift er aus fehwedifchen und engliichen Liften eine Abnahme 
der Sterblichkeit überhaupt feit Einführung ber Vaccination nach, was, ba 
bie Sterblicfeit au den Polen unbeftrittenermaßen abgenommen, bartóuc, bağ 
feit jenen Zeitpunkt Teine andere Krankpeit in Bezug auf Töbtlichfeit deren 
Stelle eingenommen habe. 

Eine von ibm mitgetheilte vergleichende Tabelle über die Sterblichfeit 
in Schweden von ben Jahren 1779/,,, 18?!/,, und 15*'/, zeigt ferner, daß 
bie Sterblichkeit aller Altersklaſſen unter 40 Jahren in der Zeit von 18°'/so 
trog Baceination, Cholera u: f. f. erheblich einer war, al8 Im 18. Jabr 
hundert. Weiter findet fid) auf ben Grund einer umfaiienden, "von ber 
franzöfifhen mebicinijd en 3fabemie im birecten 9Riber[prid) 
mit Carnot durchaus acceptirten Zufammenftellung ber. Nachweis 
geführt, Баб im Frankreich bie Sterblichfeit in allen. Landesperioden feit ber 
Kubpofenimpfung bedeutend Fleiner geworden ijt, daß ingbejonbere von 1000 
Lebenden in bem Sabre 17%, im Alter ren 20 018 30 Jahren 11,, in 
bom von 30 bi$ 40 Jahren 21,, іп bem Jahre 184%/,, aber von ber erjten 
Altersklaſſe bloß 10,,, von ber legten fogar bloß 3. ftarben. 

Nach Genfer Lifen foll für die im zehenten Lebensjahr ftehenden bie 
Wahrſcheinlichkeit, das vierzigfte Jahr- zu erreichen, gegenüber bom vorigen 
Jahrhundert von 68 auf 72°/ und für bie im vierzigſten Lebensjahr Stez 
henden die Wahrfceinfichkeit, fechzig Jahre alt; zu werden, von 42 auf 63*/, 
geftiegen fein. 

Nachdem endlich, ber Verfaffer aus bet Citatijtif. Londons nachgewieſen 
Dat, daß bie Todesfälle im Alter von über 60 Jahren fid) vermehrt, bie im. 
Alter von unter 40 Jahren fih vermindert Haben, ſowie daf von allen Todes- 
Füllen jest die zwiſchen 15. und 45 Jahren nicht, wie-Carnot für Paris 
gefunden Haben will, 50 9/5, fonbern nur etwa 37 9/5 ‚ausmachen, Tomm er 
zu bem Refultat, ba die Kubpofenimpfung bie Abfterbe-Orbuung, ber Lebens 
den weſentlich verlangjamt und bie ‚mittlere Lebensdauer -verlängert worden 


` Gabe, jo fónnte eg, nachdem, mit gezeigt, Me 
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IO dus? 

ES endlich bie Behauptung betrijit, bo jeit ber Einführung 
eination die Sterblichkeit am Typhus, Tuberculofe, ) d 
bern Kinderkranfheiten, wie Scharlach, Maſern, Group и. à. zug 


nicht zugenommen, vielmehr abgenommen bat und auf ber andern. Seite die 
Lebenswahrſcheinlichkeit in allen Altersklaſſen geftiegen. ift; pen. п Be 
lang erſcheinen, ob. dieje ‚oder jene. Krankheit auf das, Sinlen ber 
fterblichfeit einen etwas größeren oder: geringeren. Einfluß ausüben. 
aber bie obige Anficht auch ſelbſt unter ben Anhängern ber Impfung eine 
weite Verbreitung gefunden bat und fid) daran Befürchtungen Emüpfen, bie 
minbeften$- geeignet find, ben Werth ber Kuhpolenimpfung in Schatten zu 
ftellen, fo glaubten wir hierüber nicht mit Stillſchweigen weggehen 
E3 dürfte jedoch zur Widerlegung Meier Behauptung, fomeit fie fid $ auf 
bie Kinderfranfheiten bezieht, geniigen bie von Dr. Oeſterlen Leu 
theilte Tabelle von Casper. (Beiträge zur Барды Ме 
1825, ©. 211) hier einzuſchalten. b LL tdt 
Bon Kindern Barten in. Berlin in. ben. Jahren TM vor ewen 
der Vaccination und in den. Jahren 18!% nach deren Ginführung: oan: 


Scharlach, of, anderen ` ` ШИТ ` 
Variola Maſern, frant- Krank? Summe: ` ber: 
Miliaria: Бейеп: beiten: Geborenen: 
1756]. 9342. 991. 698. 6800. 10,126. 19,918 
18Ya. 95. _ aan 481 883187 9,49. 96,971. 


Siena betrug bie Sterblichfeit ber Kinder gegenüber ben Geburten in 
den Jahren 17%%/, über 509; wäre fie in ben Jahren 181%,; mur die 
gleiche geblieben, fo hätte fie 13,619 betragen. Statt deſſen erreichte fie blof 
die Summe von 9149 und blieb fogar trozdem, baf bie Geburten um 7058 
zugenommen’ hatten, noch um 977 gegenüber bei” Beit vor bet Vaccina⸗ 
tion gurit. зо. wien 

Wenn mm auch bie Zahl ber Todesfälle ап Mafern, ' p 
fpäter größer war, [o ift die eine nothwendige Folge davon, баў weit mehr 
Kinder geboren wurden und weit mehr die erfte Kindheit überlebten, als Mé 
zur Zeit der unumſchränkten Herrſchaft der Poken ber Fall mat; unb. 
wohl zeigt eine Vergleichung der Geburten beider Perioden mit der Zahl ber 
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Todesfälle in denſelben, baf mm ber Jahren 175%, neben ben großen: Ver: 
beerungen „unter ber Kinderwelt burg bie Blattern noch andere Krankheiten 
in größerer Anzahl tödtlich wirkten, als im ber Zeit mad) Einführung) ber 
Vaccination. Deme- е5. ftarben іп ber leztgenannten Periode an -anderen 
Krankpeiten. als den Poken nicht: oam 34%, Kinder von 100 Geborenen, 
während fid) dieſes —— " bie Seit des vorigen — auf 
89 ?/, berechnet. 

Veberdieß ergeben bie Мр Befegnungen. ист amb:Oreen 
bom bet Simon (Papers relating ete. London 1857), daß bie Sterb⸗ 
lidsfeit an Fiebern (Typhus, Scharlach, Hirn- und Lungenentzündung) in ben 
Jahren 1855/,.. faft zweimal Feiner war, als im ben Jahren 18%/,,, bie an 
Poten; Majen: und Scharlach zufammen in ben Jahren 1850/,, mur halb, 
{о groß, als in ben Jahren 177/55 an беп Polen allein, bie ап. Phihiſis 
aber dreimal kleiner als in ber leztgenannten Periode: 

Зп Wien endlich erfolgten ſchon im 18. Jahrhundert gegen 21, aller 
овезае гап Typhus und aud) in Frankreich wurde dieſe Krankheit feit. der 
Vaceination keineswegs häufiger. Daß auch dag Ueberſtehen ber Blattern 
nicht gegen. Typhus ſchüzt, beweiſt deſſen Häufigfeit aud bei ſolchen, bie bie 
Blattern gehabt, amd bas nicht feltene Auftreten pen Typhus und [ette 
Epidemieen nad: einander an einem unb. demſelben Ortes 

Gà liegt. jomit nicht ber geringfte Beweis dafür or, baf - feit 
Einführung ber Kubpofenimpfung andere Kranfpeiten häufiger ober. tödtlicher 
geworden, vielmehr reducirt fid) Alles darauf, ba jest Viele, bie fonft an 
ben Blatter; geftorben wären, anderen Kranfgeiten erliegen, бав, was nicht 
in Abrede zu ziehen ift, die Gefammtfterblichkeit nicht in dem Grabe gefunfen 
und. die Lebensdauer niht jo bedeutend; verlängert ijt, wie vordem öfters bec 
bauptet amd als Folge ber Vaccination gehofft wurde, baf inébefonbere bie 
Bevölkerung bei weitem nicht in bem. Grade zugenommen bat, als bie Sterb- 
lichkeit ап den Blattern abgenommen bat, Die Zunahme und Abnahme ber 
Sejammtbewölferung hängt aber, wie wir bereit oben zu $. 7—9 angedeutet 
haben, nod von gang anderen Factoren ab, als von ber Sterblichfeit am 
einer einzigen Krankheit. 


$. 13. 
2) Einzelnes. 


` Rachdem einmal das Impfinftitut mit verſchiedenen Nachtjeiten — 
Geſellſchaft in einen urſächlichen Zuſammenhang gebracht wurde und dadurch 
Fragen von höchſter Bedeutung in Anregung famen, bie ſelbſt aud wieder 
ihre wiſſenſchaftliche Behandlung erfahren haben, jedenfalls aber bei ber Ent— 
ſcheidung über das Beſtehenlaſſen ober Aufheben des Impfzwangs ſchwer ins 
Gewicht fallen müfjen, fo glaubten mir vg ber Erörterung dieſer Fragen 
nicht entziehen, derſelben — ben erſten Plaz einräumen zu follen. 


996: „iı Serofel Rhachitis. ` wis? 


Die vorliegenden Petitionen mar beſchaͤftigen * weniger eingehend mit 
ben Folgen der Vaceination für das Vollkswohl Ganzen als mit 
ben Gefumbbeitsnachtheilen, denen das einzelne: —— Folge der 
Impfoperation ausgeſezt fein foll, fei eS, daß fid) dieſelben alê Folge-Krank- 
heiten aus bem Impffieber, theils als тен einem —— auf das апе 
dere überimpfte Krankheiten darſtellen. iir хаа $e. derit 

Das engliſche Cbermebicinal-Golfegütm bat, wie m bie oben gu $. 2 
bereits gezeigt, durch Aufftellung ber folgenden zwei Fragen, die wir bier 
wiederholt einſchalten, die wiſſenſchaftliche Erbrterung beider Punkte in größe⸗ 
rem Umfang veranlaßt. Sie lauten: i ао MR 

1) Liegt Grund vor, zu glauben ober zu vermutben, bafi Vaccinirte, indem 
fie für оеп weniger empfänglich geworben find, fir irgend eine 
andere amfefenbe Kranfgeit oder für Phthiſis empfänglicher werben, 
oder Боб ihre Gefumdheit im irgend einer” andern Weiſe einen nade 
theiligen Eindruk erleide? io wo y wd 

2) Liegt Grumd wer, zu glauben ober зи vermuthen, bof Lymphe aus 
“einer Achten Jenmer’fcen Puſtel für das vaceinirte Individuum 
је das Vehikel von ſyphilitiſcher, ſtrophuldſer ober einer andern com: 
flitutionellen Infection geweſen ift, oder baf bie unabſichtliche Jno 
lation einer folden anderen Krankheit Datt der beabfichtigten Vaccina—⸗ 
tion in den Händen eines gehörig gebildeten en — 
gefommen ift? 

Was die ev ће Frage betrifft, fo Haben wir biefelbe in * Hauptface 
ſchon im bem berfergegangenen Paragraphen einer näheren Erörterung unter: 
zogen, Wir Haben mur поф der Skrophuloſe und Rhachitis zu gebenfen, 
deren Auftreten vielfach mit ber Impfung in Zufammenhang gebracht wird. ` 

Es ift nämlich eine Häufige Erfahrung, dağ vorher bem Anſchein nad 
ganz geſunde Kinder furze Seit nach bem: Impfen kränklich werben, baf Dé 
bei denfelben befonders raich eine Anfage zur Drüſenkrankheit -(Sfvopbeli) 
ober zur englifchen Krankheit (Rhachitis) entwifelt und баб befbalb viele 
Eltern ein Vorurtheil gegen das Impfen, denr fie bie Schuld — 
nicht überwinden fónnen. Р 

Die Wiſſenſchaft lebrt num einerfeits, daß diefe Krankheiten, Mem dd 
denjenigen, welche ein längere Siechthum ber Kinder begründen, obenan 
ſtehen und weit verbreitet find, vor Einführung ber Vaccination gerade [o 
Häufig vorlamen, als jezt, und baf fie in ber großen Mehrzahl der Fälle ert 
mit bent Ende deg erften oder im Verlauf des zweite Lebensjahre und zwar 
nicht felten bei bis dahin bem Anfchein‘ nah ganz gefunden Kindern zum 
Ausbruch fommen. Фа mur bie große Mehrzahl ber Kinder um die Zeit 
bes Abjchluffes ihres erften Lebensjahrs geimpft zu werben pflegt, ſo iſt nichts 
natürlicher, alê bag gar häufig, oft in ziemlich auffallender Weiſe kürzere oder 
längere Zeit nad) ber Impfung jene Krankheiten auftreten, ohne daß mur 
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entfernt: ein Grund: vorliegt, folde mit ber porauégegangenen Impfung üt 
urfächlihen Zufammenhang zu bringen. 

Sinbererjeit8 Debt feft, bag Skropheln ud Tuberculofe fid) häufig als 
Folge⸗Krankheit ber Poken entwifeln, daß auch bie Jnoculation ber Poten, 
die früher als Schuzmittel gegen Teztere in Mebung war, nicht felten von biejen 
Nachtheilen begleitet war, ja daß überhaupt alle. jogenannten hizigen Eran: 
theme ber Kinder, wie Mafern, Scharlach ac, bie. Eigenſchaft befizen, bie zus 
vor verborgene Anlage zu Skropheln und. Rhachitis зи raſcher und oft 
bösartiger Entwiflung gu bringen, wehhalb. eine Menge von ‚Erkrankungen 
der Iezteren Art wieder nicht von ber. Impfung abgeleitet werben: Fönnen. 

Während mum aber bie Sachverftändigen darüber einig find, baf bie 
Voten als das gefährlichfte, in bie Gonftitution ber davon Befallenen am 
Tiefften eingteijenbe Digige Grantbem bie Entwillung ber Skropheln (und 
Tuberculofe) . al Nachkranfpeiten‘ beſonders begünftigen, find: bie Anfichten 
darüber, ob nicht aud) den füubpofen vermöge ihrer Verwandtichaft mit 
Sen Menfchenpofen, wenn fie auf den Menfchen übergeimpft werben, biefelbe 
Wirkung zukomme, durchaus дее. Während bie Ginem dieß geradezu 
vereinen mb fid auf bie Zeugnifie erfahrener Aerzte dafür berufen, baf in 
einzelnen Füllen fogar ein entfchieben günftiger Einfluß ber Kubpofenimpfung 
gerade auf Skropheln und Rhachitis beobachtet worden fei, Zubeen fid) Andere 
über dieje Frage weniger «unbedenklich. Ge jagt Profefior Niemayer zu 
Tübingen in feinem nenen Handbuch ber fpeciellen Pathologie und Therapie, 
Tübingen, 2. Bd., ©. 557—559: 

Abgeſehen von manchen abgejchmakten Bedenken, welde gegen бад 
Impfen’ vorgebracht worden find, läßt fid) nicht in Abrede ziehen, bafi bie 
„Kubpoken in einzelnen Fällen das Leben ber Kranken in Gefahr bin: 
„geri und ba fie in anderen dauernde Störungen ber Geſundheit, namentlich 
„Hautausfcläge und andere ffrophulöfe Affectionen binterfafjen . ... Das 
„Auftreten der Gfropbulofe nab bem Impfen scheint von bem ſchwächenden 
„Einfluß abzuhängen, welden die mit fieberfajtem Allgemeinleiden verlaus 
„renden Kuppofen auf ben Findlichen Organismus ausüben und баё Prävas 
„liven ber Erantheme (Ausſchläge) unter ben. ffropbulojen Affeetionen jcheint 
„mit ber künſtlich hervorgerufenen Erkrankung ber Haut: ап ber Impfftelle 
„im Zufanmmenhang zu ſtehen. Wenigitend baben auch andere fieberbajte 
Krantheiten, fomie überhaupt alle ſchwächenden Einwirkungen, welche Kinder 
„mit Anlage zur Skrophuloſe im erſten Lebensjahr treffen, denfelben 
„Einfluß auf. bie Entwillung бет Skrophutoje wie bie Kubpofen. Ebenſo 
„lehrt bie Gríabrumg, daß burg Veſicatore und andere Reize, welche auf bie 
„Haut einwirken, «nicht: nur eine Entzündung auf der Einwirkungsſtelle bere 
„vorgerufen, jonbernaudj bie Dispofition gu anbermeitigen 
„Erkrankungen ber faut gefteigert wird. Viele Kinder, melde 
„bis dahin nies an einn Eranthen gelitten haben, befommen, wenn man 
ihnen Löcher für die Ohrringe in die Obrläppchen bohrt, ebenſo wie nad 
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„ben Impfen ber fubyefen, nüjjenbe genen ا ا‎ 
„lang fortbeftehen.“ "sms ee oi 
lr „Die Fälle, im melden: hu otek allein bad: Auftreten 
»"ifropbulófer Aifeetiowen verjdiulben, und iw melden bas 
„Felde nicht vielmehr gum größten Theil vomante iw Momen: 
„ten abbüngt, namentlich bem Entwöhnen, bem Surdbrud 
„ber Zähne, melde in ben meiften Fällen in bie Zeit ber Kuh— 
;pofenimpfung Toilen, find inbejfen felten unb bie Fälle, 
,in melden bie fubpofen das Leben ber Geimpften in Ge: 
,fabr bringen, uod; jeltemer.^.... ,9ur für febr fdmüdlide 
„Kinder umb audy für diefe nur in Ausnabmsfällen bringt bie febris secun- 
„daria im Stadium maturationis (Impffieber) Gefahr: ` Gbenfo gehört o 
„zu ben feltenen Ausnahmen, ba fid) gefahrdrohende erysipelatóse tub 
»pseudoerysipelatóse Entzündungen des Arms entwileln."... lÎ 
„Schwächliche Kinder mit ffropbulofer Anlage impfe i, menmaidt 
„das Auftretemieiner Pochen-Epidemie alte Rüffihten 
„zurütdrängt, nidt, mie e бо-ой) war, im Verlauf; des erſten 
Lebensjahrs, fondern erft fräier, im zweiten. ober dritten Jahr, nachdem bie 
„Zälne entwitelt find, weil ich überzeugt bin, баў man ihre erjte Entwillung 
„vor nachtheiligen Einflüſſen bewahre.* ic4& hup set, 
Diefen Ausführungen eines der rien Pathologen ber Neuzeit haben 
wir noch beizufügen, daß nad) ben Ihrer Gommiffionworgelegenen pom. £ 
Medicinalcollegium  verdffentlichten General-Ympfberichten für Württemberg 
Erysipele (Rotblauf) in Folge des Impfens mehrfach umb mit t&btIidem 
Ausgang im Jahre 1859/,, іп zwei Fällen, wovon übrigens: ber eine 
vüffidtlid) der Gaufalitüt zweijelhaft ijt, und in — — 
150 Les je ir einem айе beobachtet wurde, Ir 
Kaum anders ſcheint e8 mit ber zweiten Frag е, н ирер 
keit "anderer Krankheiten‘ unter: dem Vehilel ber. Menſchen uhpoken⸗Lymphe 
зм ſtehen. Diejelbe ift in nenerer Zeit burd) bit Berurtheilung des bayeri⸗ 
{беп Arztes Dr. Hübmer wegen angeblicher Ueberimpfung ber Syphilis 
in ber Wifjenfchaft beſonders im dem Vordergrund getreten und bie Veran: ` 
laſſung von Zweifeln und Befürchtungen їп vielen Elterns$reifen geworben. 


Während wir fejen, bat die Berjudhe von Heim, mm, 
biftorifchefritifche Darftellung ber Pokenſeuchen €, in Württemberg, 
Stuttgart 1838, ©. 612,:8qq., ue 


Taupin und Heymann zur negativen Beantwortung ber ganzen gieeiten 
Frage geführt, bafi Taupin insbefondere in bem Parijer Kinderfpitale während 
vier Jahren an mehr als 2000 Kindern von verfchiedenen Altern, Gejunds 
heitäverhältnifien und Grfranfungen erperimentirt wb immer Lymphe ven 
ungetrübter Wirfjamfeit erhalten, nie Rhachitis, Skropheln, Suberfel, Flechten, 
Syphilis, &darlad, Mafern, Varizellen, fogar nie Variola oder Varioloiden 


ا 
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burg bie Kuhpolenlymphe überträgen, fordern immer, wo; bie Impfung gez 
Haftet, mir bie Kuhpoken mit ihrem gewöhnlichen Verlauf erzielt habe; 
Mebicinifches Gorrefpondenzblatt von 1857 Nr. 44.©. 851) 


` wie auch, daß die Berichte, welche die franzöſiſche Afademie der Medicin im 





erjten Drittheil biefe8 Jahrhunderts über bie Vaceination in Franfreih an 
den Minifter des Innern erftattet bat, diefelben negativen Mejultate enthalten, 

(Medicinifches Gorreip.-Blatt 1. €.) 
während insbejondere Projefjor Niemayer (a. a. D.) die Annahme ber 
Neberkragung ber Sfrophutofe für eine nachweislich falfche erklärt mp an 
dag lleberimyfen von Dyskrasieen (b. 5. Blutentmiſchung, wie foldhe bei 
ber fecımbären Syphilis vorhanden ift) überhaupt „nicht glaubt“, enb- 
fid) aud) bei weitem Ме Mehrzahl ber Gutachten, welde ber Bericht des enge 
lichen Board of Health (Obermedicinalbehörbe) enthält, darin überein- 
ftimmt, bafi die Uebertragung einer Krankheit durch Vaccination 3v eif ete 
haft erf deine, bat dagegen bie Prager mebicinifhe Facultät diefe 
. zweite Frage dahin beantwortet, ba zwar eine Webertragung der Skropbeln, 

Tuberkeln und anderer bie Förperliche, Gonftitution afficirender Anftetungs= 

stoffe durch bie Vaccination bert nie beobachtet werben, noch überfanpt nad 
gewiefen fei, Баб aber bie Möglicjfeit einer Inoculirung ber Syphilis bei 
der Vaccination nicht auszuſchließen fei, nachdem einmal bie Inoculation bere 
{беп an und für po (b. b. bie Nebertragbarfeit der Syphilis burd) Jm- 
ping mit Lymphe aus fophifitifchen Geſchwůren) fichergeftellt fei. 

(Med. Eorreip.:Bl. v. 1857 Nr. 19 ©. 152.) 

Daffelbe wird vor einer langen Reihe anderer Gadjverftünbigen unter 
Berufung auf zahlreiche Grfabrungen mit aller Beftimmtheit behauptet, und 
es findet fid) die zahlreiche Literatur über biefen Gegenjtand verzeichnet bei 
Dr. w: Bulmerincq, das Gefez ber Scigpoten⸗ Impfung in Bayern, 
Leipzig 1862, €. 181—183. 

"Ihre Gemmijfion ift ſelbſtverſtändlich nicht in ber Lage, in biefer rein 
techniſchen Frage em fidere Urtheil zu fälle. So viel ſcheint aber feftzus 
ftehen, bag e$ bis jest ан allen ficheren Erfahrungen fehlt, bag andere Krant- 
beiten als die Syphilis burd) die Vaccination übertragen worden feien. 

Zur Abwendung. ber Gefahr wird zweierlei verlangt, einmal, daß nur 
von gebildeten Aerzten, die im: Stande feien, eine richtige Auswahl ber 
Mutterimpflinge zu treffen, geimpft werde, umb daß biefelben nicht, wie in 
Bien und Petersburg, auf Gebäranftalten und Findelhäufer als die utters 
anftalten | für Gewinnung bes Impfftoffes angewiefen feien. In biefen ge- 
wöhnlich am Weberfüllung Teidenden Anftalten ijt man nämlich, follen fie zus 
gleich, jenem Nebenzwel dienen, genötbigt, bie Kinder {фон im bem zwei степ 
Sebengmonaten zu impfen, wo, wie bie Erfahrung lehrt, bie angeborene © 
philis häufig nog nicht äußerlich erkennbar (latent) ift- 

In S:Bürttemberg haben wir berartige Anftalten nicht, oder dienen fie 
jedenfalls nicht jenem Nebenzwek, und es gereicht ung zur befonderen Beruhi⸗ 


300 : Impfzwang. у. 


gung, mittheilen zu formen, фай, folange bas Impfinſtitut Bei uns befteht, 
nicht ein (yall. won Anfehmg mit утоми 


nif eeng ій. ! Fete дт офу ФАИ - 
вец > vr biria get: emp uu 
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Ueber die überaus (биш; Frage, ch ber Staat zur 
Impfung Zwangsmaßregeln anwenden bürfe, ift bag Se — 
1818, wie wir geſehen haben, durch die beiden 
einmal, ba bie Kuhpolen bie moͤglichſte Sicherheit gegen die von 
den Menſchenblattern gewähren, dann, daf dieſelben nicht den minbeften nagz 
theiligen Einfluß auf das Leben ober bie Gefundheit ber Impflinge äußern. - 

Im Weſentlichen auf dem gleichen Standpunkt, Пац bisher bie Poliz 
zei⸗Wiſſenſchaft, jemeit fie dem Impfzwang баё Wort redet. 
So jagt obl (Polizenwifienfcajt nad ben Grundjägen bes. Mui 
ſtaats, 2. Auflage, 1. Bd. C. 196): e 
„Wäre eine irgend їп Auſchlag zu ‚bringenbe Gefahr mit. hem 
„verbunden, їо würde jid) ein folder Zwang ſchwerlich rechtfertigen 
„wie namentlich die früher übliche Smpfung der Acten Blattern ¶Wenſchen⸗ 
»Pefen) ganz bem Ermeſſen ber Beiheiligten überlaſſen bleiben тийе. Gbenfo 
„wäre ein Zwang ſchwer zu rechtfertigen, menn mur urtheilsfähige, Erwach⸗ 
„ſene geimpft werden könnten, und für Niemand als ben. Nichtgeimpften ein 
„Nachtheil aus der Unterlaſſung entſtünde. Allein da SBlattern:Gpibemien fo 
„lange nicht aufhören werden, alê fid) nod) Ungeimpfte im Volke befinden, 
„jede Gpibemie aber theils dem Gemeinweſen bedeutende Koſten madit, theils 
„auch Kinder ergreift, von deren Wollen oder Weigerung, die Impfung ned) 
"nicht abbing, jo erſcheint ein Zwang allerdings. gerechtfertigt. Und, nament 
„lich darf berfelbe aud) dann eintreten, menn. bei ber Gefahr einer ‚Epibemie 
»tine allgemeine Nevaccination der. ſchon vor. längerer Zeit ies ‚für 
„weckmäßig erachtet wird,“ nng 
Andere, wie L. H. Jacob, Grundfäge ber Polizeigefeßgebung; Sate 
1837, ©. 80—81, 188—189 i 
verwerfen jeden Zwang, fordern- dagegen bie Ablieferung jedes olenteantet 
in ein Pokenhaus ober. бейеп. gänzliche Abjperrung von feiner Umgebung und 
verfprechen jid) von bem moralifchen Drud folder Maßregeln мека 
der Vaccination. na: DiI 
Die Petenten felbft haben fid) auf bie Rechtsfrage mur infomeit: deg, 
laſſen, als fie den Impfzwang für einen Eingriff in: bie: in ber Verfaſſungs— 
urkunde garantirte Glaubensfreiheit erklären, weil bie Sympfürgte jelbjt, in ` 
Ermanglung eines nachweisbaren ſpecifiſchen Unterſchieds ber Kubpofenz 
Lymphe von јерес andern Lymphe, bezüglich der Wirkung dieſes Gifte blos 
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auf ba8 „Glauben“ angewicfen feien, bem gegenüber ambererjeit8 dem 
Staatsbürger bie eigene Glaubens- Freiheit gewahrt bleiben müſſe. 
Abgefehen davon, баб die Verwechslung ber Begriffe hier handgreiflich 
ift, indem die Verfaffungsurkunde unter Glaubenzfreiheit offenbar nur bie in 
veligiöfen Dingen: verfteht, jo fóunte mit biejem Argument ſchließlich bie 
Rechtmäßigkeit aller und jeber mebicinalspolizeilichen Anordnungen, ja fogar 


jedes Strafurtheils angefochten werden, das fih auf eingerichtsärztliches Gut- 


achten ftüzt ` Zem die Arzneiwifjenfgaft ift eine Erfahrungswiſſenſchaft, der 


‚Glaube ап die Gríabrimgen, welche fie feſtſtellt, ift bie wifjenfchaftliche Ueber: 


zeugung be8 Arztes, bie im Ausſpruche des Strafrichters amabhängig von 
dem abweichenden Glauben ber Partieen zur ‚Geltung gelangt mb gelan- 


‚gen muß. 05 


Auch das religiöfe S3ebenfen ber Anhänger без deutſchen Tempels, bie 
it беш Impfen einen Eingriff in Ме göttliche Weltorduung finden, erfährt 
feine Widerlegung durch ben einfachen Hinweis darauf, dağ ber Urheber biejer 
Ordnung bem Menſchen bie Vernunft auch dazu gegeben Hat, bie in ber Raz 
tur vorhandenen Heilmittel zu erforſchen und zum Vortheil der Gattung zur 
Anwendung zu bringen. 

Wenn e mun Ihre Gommijfiom unterlieh, von ſich aus bie philofos 
phiſche Seite des Gegenftanb einer umfaſſenderen Erörterung zu unterziehen, 
fo geſchah е5 zunächft im ber praktiſchen Erwägung, daß jefdje Unterfuchun: 
gen mur in ben jeltenften Fällen zu einer Uebereinftimmung ber Anfichten 
führen, fomie im bem weiteren Betracht, dağ biefelben einem reinen Polizei- 
gefe gegenüber, bei dem bie praftifchen Rückſichten feiner Natur nad) bie 
erfte Stelle einnehmen und einnehmen müffen, von mehr untergeordneter Bez 
deutung find. 

Ihre Commiſſion glaubte fomit, fid in ber Hauptfache barauf befchränfen 
zu follen, zu unterfuchen, ob nad) allem Bisherigen hinreichender Grund vot: 
liege, ber t. Negierung gegenüber auf bie Aufhebung des bei ung beftehenben 
Impfzwangs anzutragen. 

Wo immer e$. fi) von Einführung von Gefezen handelt, bie tiefere Cin- 
griffe in bie Freiheit be Individuums enthalten, ift bie Verantwortung des 
Geſezgebers eine große; faum geringer ijt fie aber ba, mo e$ bie Wieder- 


aufhebung folder Geier gilt, wenn ihnen andererjeits eiw entjcieden ſegens⸗ 


reicher Einfluß auf das allgemeine: Wohl innemobnt, wenn diejelben fih in 
einer Weife in bie Bevölkerung eingelebt haben, bap bie große Mehrzahl 
jenen Eingriff als ſolchen nicht mehr empfindet, imb wenn bie Gefahr vor: 
handen ijt, daß mit Vejeitigung des Zwaugs ein Inftitut, bem mam bie 
großartigften Erfolge auf dem Gebiete der Volkswohlfahrt perbanft, in ifs 
credit kommt und fehliehlich zum Schaden des Ganzen verloren geht. 

Diep gilt von keinem Gefeze in höherem Grade, al8 von unferem 
Aympfaeíes. 

Wir wollen nicht widerholen, welchen Anblick ber allgemeine Geſund⸗ 


möglich —— о 
qurüfgefüetofinbssun® iil rule фиол vds) бом siia en 
` Daf ait dieje möglicht ollaemcine: Berbreitung allein geeignet: Behm 
StelenzG pibemieci; wo fie überhaupt auítreten, ben m 
beſchrankie Ausbehnumg zu erhalten , Are bisher b 

find alle unbefanaenen: 1 
gemeine Verbreitung des Impfens ol 

iñ, beweist бетеп umfaſſende gefezliche — Gal er Gan, 
eigenen Geje;aebimo, beweist inébejenbere der Gang ber -пешейеп ens 


‚Gefesgebung. ` 68 gibt fein anb, wo Bé IL 
die Freibeit bes Individnums durd Polizeimakregeln - 


land, und mur hieraus fügt. fid fären. bag: England’ gerabe, das Mutter: 
land ber Vaccination; me bie mir Impfanfialt mit großen Aufwand ar 
gründet wurde, fo lange gezögert bat, in bie Reikenberjenigen, Gtaaten zu 
treten, welche das Impfen obligateriid machen.’ England: bat dieſen Schritt 
gethan auf den Grund einer großartigen wwifjenfcpaftlichen‘ Emguöte mitten in 
bem gegen bie Baceination unb: ben Impfztwang erhobenen Kampf der атаў, 
ler imb Agitatoren, e$ bat ibm gethan, weil es ſich überzeugt Bat; bağ 
auf feinem andern: Weg den Zwet, menge er — 
Impfung au bringen, zw erreichen. TIE 02 O we 
: Und nun foll- gerade іп. Würtemberg ji iie dust — 
feiner unter Ueberwindung unzäbliger Schwierigfeiten energiſch vollzogenen 
Durchführumg das Impfinftitut fo populär- geworden ift, wie. fein добі, 
wo fid, wie wir geieben baben, fogar bie freiwillige Revareination der Com: 
firmanden in einem Kreiſe eingelebt Hat, dieſem Gejege durch Aufhebung des 
Impfzwangs bie Epize abgebrochen werden! 2 ant We 
Was wäre die Folge Sabon? Die bisherigen Agitatoren gegen be ile 
ftitut würden nicht ermangeln, їп "ebe unb Schrift den Argwohn zu ver⸗ 
breiten, bat Ме oberfte SMebicinalbebórbe je[bjt niht mebr on das Impfen 
glaube, die Zahl der Aengitlichen md ber Zweifler würde ſich von Jabt zu 
Sabr mehren, e$ würde Té zu ihnen bie große Maffen бег Träger und 
Gleichgültigen gefellen, bie gewohnt find, nichts obne einen äußeren: Anfloh 
zu thun, be Zärtlichkeit ber Mütter würde, wo fie- überhaupt vorhanden iſt, 
einer fentimentalen Neberzärtlichfeit Plat machen und bie Folge mär daß 
bas Impfen mehr unb mebr in Abnahme’ fäme amd nur nod danim gefordert 
würde, wenn eine Pokenepidemie im Anzug: oder gar ſchon ausgebrochen 
wäre. Abgejehen aber davon, бав im fegteren Fall ber Schuz bud) Yinpfung 
bäufig hinter den Erwartungen zurüfbleibt, weil das — 
Dielen Individuen Fuß gefaßt bat, fo pflegt fih auch їп ſolchen Zeiten, wie 
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be Erfahrung 1 lehrt, -ein fold maſſenhafter Zubrang gur Impfung zu ers 
‚heben, daß jelbft, me баё Anftitut in höchſter SBlütbe- еби, Mangel an gutem 
Kuhpokenſtoff entſteht; wie viel mehr фа, two daſſelbe vernachläßigt ijt und 
wur nod) eine Art Scheinerüftenz binfchleppt 1: Za fehlt e$ bam ſogleich von 
vo rn here in an gutem Stoff; der mengewonnene wird ohne Auswahl weiter 
geimpft) ven Impfärzten, e mum Theil ats ber Mebumggefonimen fein 
werden; und zu guer Menge Fehlimpfungen unb ber dadurch bewirkten 
Schuglofigkeit‘ werden Dé mod andere: directe Geſundheitsbenachtheiligungen 
gejellen, denen gegeniiber be Uebel, welche dag Impfen in Würtemberg 
bisher geſtiftet bat, auf gn Minimum: — wie fie dieß 
auch: in ber. That ſind т о eons siii 

“m Gin Minimum ед aber, menn in. 9 Jahren; nd ‚300,000 Impf⸗ 
dingen vier in Folge hinzugetrelenen Rothlaufs geſtorben find, wobei nod 
ber Zweifel übrig bleibt, ob miht Vernachläßigungen Seitens ber Eltern bie 
Hauptſchuld an dem tödtlichen Ausgang tragen. Ein Minimum 18 es, wenn 
Am Folge des Impfens bei. bent, einen oder andern Kinde die Skrophelan⸗ 
lage erzeugt ober gewelt worden ſein ſollte, gegenüber ооп. ben Hunderttaus 
fenden, welche nicht ben mindeſten Schaden genommen haben. 

Wer zählt, bie Opfer, welche fdon bem Schulzwang gefalen: find üt 
Folge von Erkältungen beim Gang 3ur und- von ber Schule zu jeder Jahres- 
zeit, bei jedem Wetter und auf oft weite Entfernungen; wer zäblt die rant- 
beiten, bie fid) die Kinderwelt aus ber Schule in Folge der Anſtekung oder 
mangelhafter Einrichtung ипо ungefunder Lage 2с. ber Räumlichfeiten bolt? 
Wahrlich, eine hierauf gerichtete ftatiftiiche Unterfuhung würde zu Nefultaten 
zum Nachtheil des Schulzwangs führen, denen gegenüber bie Opfer des 
Impizwangs vollends auf eine verſchwindende Minderzahl herbjänten. Und 
bech wer wollte deßhalb ber Aufhebung des Schulzwangs das Wort тереп? 

Das Impfinftitut hat feine Unvolllommenbeiten wie jede , menfchliche 
Einrichtung. Aufgabe ber Wiſſenſchaft und Verwaltung ift es, biefelben auf 
ein, immer geringeres Maß zurützuführen. Ihre Commiſſion ‚vermochte in 
ben oben erwähnten Nachtheilen nichts; anderes, als ſolche Unvolltommenpeiten 
zu finden, denen gegenüber ber Autrag auf. Aufhebung, aller und jeder poliz 
zeilichen Zwangsmakregeln zur Aufrechtbaltung des Inſtituts ihr zu weit zu 
geben ſchien. 

Wenn DI * иш мё; bie Mehrheit rer Gommiffion (Din kel⸗ 
ader, Rausler, u. Mehring, v, Shab gegen —— Era) 
in bem Antrag vereinigte, 

ss „Über bie ‚vorliegenden Petitionen, ſoweit обе bie Aufhebung jeber 

‚Art von Zwangsmaßregeln gegen Bonn verlangen, zur Se: 
"sos erbmung überzugeben, > 
їо дефор ep bod) nur amter folgenden geg Borausfeßungen : 





*) Bayrhammer war abwejend. 
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1) Der bem Impfrenitenten gedrohte Nachtheil bert mie in birectem 
Zwang übergeben, {о ben Gefehneber nicht ber Vorwurf der Bar: 
barerei treffen; ebenfo wenig darf berfelbe bem Fortfommen , ben 
Unterfommen, ber geiftigen Erziehung, oder дат der Ausübung büt- 
gerlicher und menschlicher Rechte des Pflichtigen Hinderniſſe in ben 
Weg lenem. Solche Strafen alle wirken mit umverbäftnigmäiger 
Härte, fie treffen gum Theil Erwachſene, möglicherweife von vorge: 
rüdtem ‚Alter, wo bie Empfänglichfeit für die Poren-Anftehung bereits 
machgelaffen hat. Der Geſezgeber Nat nicht zu vergefien, бар bie Gart- 
näfigften Gegner des Impfens ber Aberglaube, das Vorurtheil und 
der religiöfe Fanatismus, die nefäbrlichften abet Unwiſſenheit Nach: 
laſſigkeit, Gleichgiltigkeit und Trägheit find. Erſtere werden ſelbſt 

"durch die ſchärfſten Polizeimaßtegeln nicht überwunden amb fie finb 
in Würteniberg in ber entſchiedenſten Minderheit, lezteren T 
genügt eine Teichte Nine und fie Bilden allerwärts die grof 

2) 68 ift Vorforge zu treffen, daß fets qute, geſunde 
von Aerzten, bie bom Impfgeſchäft getvachfen find, ис Berimyfung 


tomme. i го анир 
Wir haben daher zum Schlufie тоф zu prüfen, in wie weit unfer Zut 
inftitut diefen Borausſetzungen мачке пы о сад 
j перам Jah 

у ї ‚жи 

$. 15. Cem 


Die Strafen bea Geſezes vom 25. Juni 1818. _ 

Der Impfzwang unferes Geſezes ift theils ein directer, без en I 
bivecter, 

Direct wirft berfelbe gegenfiber von verwaiften Kindern, indem ſolche 
таф $. 2 des Geſezes auf Anordnung ber Ort&obrigfeit zu impfen mb bem 
Impfarzt auf Aufforderung auch „ohne Beiftimmung bes Pfleger" 
zu ber Vaccination „abzuliefern“ find, 

Smbirect wirft er gegen Kinder unter 14 Jahren, welche Eltern 
Gaben, und zwar durch Androhung von Nachtheifen, welche theils einzig und А 
allein bie Vermögensrechte der Gltern berühren, theils da8 Kind ſelbſt treffen. 
Erftere beftehen darin, bag von jedem impfpflichtigen Kinde, das nach gurit- 
gelegtem britten Lebensjahr noch nicht geimpft ift, 30 fr. zu bezahlen find, 
welche Strafe jährlich, bis ba8 Kind das 14. Lebensjahr vollendet hat, mt 
jemeifigem Zufchlag von 30 fr. zu ber im Vorjahr erfannten Bufe zu wiber 
Holen ift. Letztere erftrefen ihre Wirkſamkeit beinahe durchgängig поб über 
das 14. Lebensjahr hinaus und beftehen darin, dag bie Aufnahme in ein = 
Waifenhaus, Seminar, Konvift, Gymnafium, Lyceum und auf bie Univerfilät, 
die Zulaſſung zu einer auf bie öffentliche Geſchäftspraxis ober ein öffentliches 
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Umt jid) beziehenden Prüfung, bie Ausfolge bes Wanderbuchs, ја fogar bie 
Heirathserlaubniß ben Nichtgeimpften verfagt fein fol. (S. 2 be Geſezes.) 

Daneben beftebt noh bie Vorſchrift, daß {йт bem Fall des Ausbruchs 
ber Polen am einem Ort alle bisher nicht geimpften Kinder im Alter von 
drei Monaten bis 14 Jahren bei Vermeidung einer nach jeder neuen Auf- 
forderung wiederholten Strafe von 30 fr. für jedes Kind geimpft werben 
follen. (S. 3 unb 4.) 

Was zunächft bem birecten. Zwang betrifft, wie folder, gegen verwaifte 
Kinder trog etwaigen Widerfpruch® des Pflegers ober Vormunds geboten ift, 
fo ift berjelbe ſchon am fid) verwerflid und enthält zugleich ein Unrecht gegen 
bie Pfleger, bie, foferm fie beftellt find, um auch in ber Fürforge für das 
leibliche und geiftige Wohl ihrer Pfleglinge die Stelle ber Eltern zu vertreten, 
allen Anfpruch darauf haben, daß ſie denfelben auch ba, wo es Dë um die 
Ausübung des Impfzwangs handelt, gleich geachtet werden. Jedenfalls darf, 
wie wir glauben, bie Schwierigfeit ber Frage, ob ber Pfleger für Erfüllung 
ber Impfpflicht auf Seiten feines Pfleglings perfönlich verantwortlich, ober 
ob er befugt fein foll, die für bem Fall ber Renitenz permirfte Geldftrafe in 
feiner Pflegfchaft zu verrechnen, nimmermehr dahin führen, über feinen Wider- 
ſpruch geradezu im Wege ber Gewalt wegzugehen. 

Aber auch ber indirecte Zwang, ben das Geje& durch Androhung verz 
fdiebener Nechtsnachtheile — абдејебеп von Geldftrafen — übt, ermeft, vom 
Standpimft deg modernen Staatsrechts aus betrachtet, bie entjdyiebenjten Bes 
beten, So bat j. B. unfer Gefez zwar wohlweislich unterlaffen, den Gins 
tritt in bie Volksfhule ben ungeimpften Kindern zu verſchließen; wenn aber 
$. 20 bie Aufhebung ber entgegengefezten Beftimmung Der Generalverorb- 
nung vom 16. April 1814 damit motivirt, daß dieſes Verbot (des Schul: 
befuch® Seitens ber ungeimpften Kinder) durch bie allgemeine geſezliche Cin- 
führung ber Schugpofenimpfung überflüffig geworben fei, fo Debt man Po 
vergeblich nab ftihhaltigen Gründen dafür шп, warum das Gleiche nicht 
aud) für bie in Gymnafien und Lyceen Eintretenden ber Fall fein foll, was 
rum bie feine Minderzahl Derjenigen, welche im Stande find, ihren Kindern 
eine höhere Bildung, wie jede mur im Interefie des Staats liegen Fann, 
zukommen zu faffen, und beren häusliche und öfonomifche Berhältniffe über- 
Мер im ber Negel von Бет Art find, баб fie der Ausbreitung von Epibemieen, 
wo immer foldje auftreten, nicht nur feinen befondern Vorſchub Teiften, {опе 
bern berfelben eher SRiberflamb entgegenzufegen vermögen, als Мер bei ber 
großen Хае ber Fall ijt, warum diefe Feine Minderheit gegenüber ber 
großen Mehrzahl derjenigen Eltern, welde ihre Kinder in bie Volksſchule 
féifen, in ber Weife zurüfftehen folle, bag diefe gegen Entrichtung einer 
Steuer von 5 fl. 30 fr. ihren nichtgeimpften Kindern diejenige Schulbildung 
verschaffen fónnem, bie bem künftigen Beruf berfelben entjpricht, während 
jenen nur bie Wahl bleibt, entweder ihre Kinder impfen zu laſſen, oder auf 
jeben höheren Erziehungsplan für diefelben geradezu zu verzichten. Wir haben 
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Revision des Impfgesezes. ac WIE 
{фоп oben angedeutet, baf bie reife, bit Bier beſonders Bart getroffen wer- 
ben, nicht diejenigen find, welche bei Gpibemieen bie оде für bie Ans 
ſtelung zu bilden pflegen, fie find e8 aber auch nicht, in denen die Agitation 
gegen ben Impfzwang befonbers Voden gefafit bat, imb bod foll gerade bier, - 
wo fid) im einem einzelnen Fall die Nenitenz gerade auf durch eigene wiſſen— 
ſchaftliche Forfhung begründete llebergeugung ftügen ann, bie überaus Harte 
Strafe des Ausſchluſſes von den gelehrten Stubien eintreten ! 
Wo dagegen, wie in Waifenhäufern, Seminarien und Konviften eine 
‚größere Anzahl junger Leute in einem Gebäude ihre gemeinjdjaftlidje Wohn: 
und Schlafftätte haben, wird wohl mit Rükſicht auf die großen Störungen 
Inconvenienzen, bie der Ausbruch einer Pokenepidemie in derartigen Bil: 
dungsanftalten zur Folge bat, bie Forderung, baf bie Aufgenommenen pe 
bie Vaccination geſchützt feien, ftet8 eine abfolute bleiben müſſen. 
Anders dürfte e3 fid) bezüglich des Ausfchluffes ber Nichtgeimpften wë 
bem Befuche ber Landesuniverſität verhalten. Auch diefe Geſezesbeſtimmung 
fann zu einer Härte führen, bie ganz aufer Verhältniß ftebt zu bent Zwet, 
ber bamit erreicht werben foll. Ueberdieß dürften bei bem Studenten, ber 
abgefondert wohnt, nicht dieſelben Nükfichten wie bei ben Zöglingen ber Se 
minarien u. dgl. zutrefien, und wenn её auch wünfchenswertb erſcheinen 
muß, bag bie in einer Meinen Stadt zufammengedrängte afabemijdje Jugend 
gegen bie Blatternanftefung geſchüzt fei, fo wird bod) die entſprechende Con: 
trole gegenüber von Ausländern nie durchzuführen fein. 
Mas bie übrigen Beſchränkungen betrifft, nämlich bem Ausſchluß ber 
Nichtgeimpften von einer auf bic öffentliche Gefchäftspraris ober ein öffent 
liches Amt fid) beziehenden Prüfung, die Vorenthaltung des Wanderbuchs, 
ја fogar der Erlaubniß zu heirathen, jo muß Ihre Commiffion Anftand 
nehmen, zw glauben, daß diefelben bermafer in ber Praris überhaupt mod 
zur Anwendung fommen. Gefchieht diep aber nicht, ftehen diefe Beftim- 
mungen im Widerſpruch mit bert allgemeinen Rechtsanſchauungen be Volt 
amd überfchreiten fie, wie wir wohl nicht ert näher auszuführen Haben, Bei 
"weitem die Grenzen, melde ber Sanitätspolizeigefeggebung im Rechtsſtaat 
gezogen find, јо ift ihre Aufhebung dringend geboten, um zu verhüten, bafi 
fie nicht im einzelnen Fall der Intrigue imb Chicane zur toillfommenen 
Handhabe dienen. a 
(Mit Vorftehendem ift nicht durchaus einverftanden v, Mehring) ` 
Eine Revifion unferes Impfgefepes in bem angebeuteten Punkten er- 
ſcheint fomit al3 eine Forderung ber Zeit, md ba Diebei zugleich bie Frage 
ihre Erledigung finden wird, ob und welde Aenderungen am bem 
beftehenden Geldſtrafenſyſtem fid) empfehlen dürften, fo glaubte Ihre Com- 
miffion fid) hierüber zur Zeit nicht ausſprechen zu jollen uno ftellt ein 
immig ben 
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Antrag: 
9. Staatsregierung zu bitten, bem S. 2 bes Gefeges vom 25. Juni 
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1818 bezüglich ber darin angeordneten Zwangsmaßregeln einer zeits 
gemäßen Nevifion zu unterziehen, und bem Ständen hierüber behufs 
ber Verabſchiedung im Wege ber Geſezgebung Vorlage zu machen. 


$. 16. 
Der Smpfitoff. 


Uebergehend auf bie Frage ber Ausführung des Impfens, fo hört man 
vielfach von Gegnern wie von Freunden ber Vaccination bie Forderung ац: 
fellen, der Staat habe, wenn er ben Impfzwang durchführen "molle, bie 
Pflicht, fo viel originären Kuhpokenſtoff berbeizufchaffen,, dağ ein Ueber: 
impfen vom SXenfden auf den Menfchen überflüjfig und damit bie Möglich- 
{ей der Uebertragung anderer Krankheiten ausgeſchloſſen werde. 

Soviel Wahrfcheinlichfeit mun aud) für die Annahme vorliegen mag, 
фай, wenn biejem Verlangen: jederzeit entjprodjen worden wäre, bie Oppofition 
gegen die Vaccination bie Ausdehnung nicht gewonnen hätte, bie fie bermalen 
bat, jo fider ift auch nach dem Urtheil aller Sachverſtändigen damit gerabegit 
bag Unmögliche gefordert. 

Die Pokenkrankheit der Kühe ій am fid) eine feltene, mod) feltener ijt 
ifr rechtzeitiges Erkennen, um fie fir die Impfung nuzbar machen zu können, 
wozu nod) kommt, bag die Annahme des Stoffs felbft mit Umftändlichfeiten 
und Mühfeligfeiten verknüpft ift, bie dieſes Gejchäft zu einem unangenehmen 
machen. 

Hieraus erflärt fid zur Genüge, Баб überall, wo geimpft wird, und 
wamentlid) in Würtemberg, wo bie Impfpflichtigen fiH alljährlich auf bie 
Summe von 40,000 beziffern, die Verwendung des originüren Kubpofene 
Deitz eine überaus befchränfte ift, unb bag bie Impfärzte, ftatt fif) ben 
Mühen ber Gewinnung jenes Stoffes zu unterziehen, e8 im Allgemeinen 
vorziehen, von Jahr zu Jahr mit einer und derjelben Lymphe fortzuimpfen. 
In England, woher mod) vielfach Kuhpokenlymphe im beiten Glauben am 
bere Nechtheit und Friſche bezogen mirb, jol noch Lymphe im Gebrauch 
fein, bie urfprünglic von Jenner abgenommen wurde, und die neuefte, 
von bem Gentralimpfarzt $. $. Marjon verwendete, foll aus bem Jahr 
1837 ftammen. 

Unfer Gefez {доп hat, um ben Impfſtoff von Zeit zu Zeit zu erneuern 
und fid) feiner dauernden Wirffamkeit zu verfidern, in $. 20 angeordnet, 
daß alljährlich in gwei Oberimtern eines jeden ber vier Kreife und ebenfo 
in bem Stadtdirectionsbezirfe Stuttgart je eine Ruh mit Schnzpokenlymphe 
geimpft (retrovaccinirt) werden foll. Weil aber bei weitem in ben meijten 
Fällen diefe Impfungsverfuche an Kühen, obgleich angeblid mit aller Sorg- 
{ай unternommen, erfolglos blieben, jo Dat bie R. Regierung durch Verord— 
nung vom 13. November 1825 jene Mafregel mit ber Förderung ber Gez 
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winnung originären Kubpofenftoffg vertaufcht und bie bisher auf bie Netro- 
vaccination verwendeten Koften zu Prämien für diejenigen Viehbeſizer be: 
ftimmt, welde fid) burd zeitige® Anzeigen ber bei ihren Thieren ausge⸗ 
brochenen Pokenkrankheit auszeichnen. 

So günſtig nun auch die Erfolge dieſer Anordnung ſind, indem ü ben 
30 Jahren von 1826 bi3 1858 mit bem vollen Preig von jest 4 Kronen: 
thalern 198 Fälle von durch erfolgreiche Impfung auf Menſchen erprobten 
Kubpofen bononirt werden konnten, was einem jährlichen —— von 
6*/, entſpricht, 

(vergl. die Bekanntmachungen des Miniſteriums des Saa: vom 

28. März 1829 und 5. Auguft 1831. —— Gorrefponbenz: 

blatt von 1856 Nr. 32) 
und fo zwelmäßig ferner die Anordnung ijt, daß von diefem neugewonnenen 
Stoff jedesmal dem unterdeſſen aufgeſtellten Centralimpfarzt 

(vergl. Verfügung bes Miniſteriums des Innern vom 16. Auguft 1830) 

eine Portion abgegeben werden muß, damit diefer bie Impfärzte des Landes 
damit verjorge, fo ift bod) eimleuchtend, md die Erfahrung bat e$ aud jeder: 
zeit beftätigt, bag ber von 6 bis 7 Kühen per Jahr gewonnene Impfſtoff 
entfernt nit zureicht, um auth mur bie erften Mutterimpflinge von jähr⸗ 
lichen 40,000 Impfpflichtigen, bie noch überbie von gegen 900 Impfärzlen 
geimpft werden, bamit zu verjehen. So fommt e, bag bie Klagen über 
Mangel an frifhem Impfftoff im Publifum allgemein find, wie foldje aud 
bei den legten Verhandlungen über den Impfzwang bei bem Ständen Alt: 
brut gefunden haben. 

Schon von einer Erhöhung jener Prämien dürfte fid) eine Steigerung 
beê Gewinns umjomehr erwarten faffen, als unjer Land gegenüber vom bem 
Stadjbatítaater und vielen andern Ländern begüglid) des Vorkommens ber 
genuinem Фиброѓеп bejonber$ begünftigt zu fein ſcheint. 

(Bergl. Medicinifches Gorrefpondenzblatt von 1856 Nr. 82.) 

Da aber bieje Quelle боф immer eine {01% zufällige mb immerhin 
ſparſam fließende ift, bag man nicht ohne Beſorgniß {ереп fann, wie darauf 
allein unfer ganzes Sympfinftitut geſtützt ift, umb nachdem ber R. bayer. Gene 
tralimpfarzt Dr. Reiter mit ber Retrovaccination fo glänzende Erfolge 
erzielt bat, baf neuerdings die K. Gentralimpfanftalt zu Münden ausſchlich⸗ 
fid) folhen burd) Rükimpfung regenerirten in Beziehung auf Sicherheit und 
Intenfität der Wirkung als vorzüglid erprobten Jmpfftoff verfenbet, 

(Dr. Reiter, Beiträge zur richtigen Beurtheilung und erfolgreichen 

Impfung ber Subpofen. Münden, 1852, Seite 155—156) 
fo dürfte ber R. Regierung bie weitere Erwägung пабе liegen, ob nicht auf 
bie Netrovaceination in größerem Maßſtab zurüfzugreifen fei. 

Фар bie darauf zu verwendenden Koften nicht mehr wie früher vergeb⸗ 
lich aufgewendet würden, beweiſen bie in den Jahren 1863 unb 1864 001 
unferem Gentralimpfarzt angeftellten Verfuche, indem diefelben, wie Ihre 
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Commiffion in Erfahrung gebracht, vollfommen gelungen find und zu bem 
Refultat geführt haben, baf genuiner Kubpofenftoff und durch 9tetrovacci- 
nation tegenerirter Menſchen-Kuhpokenſtoff in ihren Wirkungen nicht zu uns 
terfcheiden waren. 

Wir ftellen daher einftimmig беп weiteren Antrag: 

K. Staatsregierung zu bitten, für die jährliche Beſchaffung einer Hin- 
reichenden Menge frifhen Kubpofenftoffs Vorforge zu treffen. 

Da aber bie Dienad) weiter aufgumenbenben Koften ein befriebigenbes 
Nefultat nicht ergeben dürften, wenn e$ im bem Belieben ber Impfärzte ftebt, 
ob fie fid) ber frijdem Lymphe bedienen wollen, und wenn überhaupt, wie 
bie bisher bei ung ber Fall war, alfe und jede Controle darüber fehlt, 
welder Stoff von benfelben verwendet wird, fo famen wir einftimmig zu 
bem weiteren 

Antrag: 
bie $. Regierung zu bitten, dafür Sorge tragen zu wollen, Баб bei 
ben jährlich vorzunehmenden Impfungen je nur friiher троў zur 
Anwendung fomme. 


$. 17. 
Die Impfärzte. ý 


Dag Geſez vom 25. Juni 1818 beruft in $. 5 zu Impfärzten neben 
den verpflichteten Mieren bie Wundärzte, bie von ihrer Prüfungsbehörbe ober 
von ben ihnen vorgefezten Ober: und Unteramtsärzten für hiezu befähigt er- 
klärt werben, und endlich andere, welchen die fpecielle Erlaubniß dazu von 
derjenigen Mebicinalbehörbe ertbeilt wurde, welcher überhaupt die Zulaſſung 
zur mebicinifchen Praris zufteht. Die Inſtruktion gu bem Gefez fpricht 
liberbieg aus, bat, um ben Gemeinden bie Koften ber Anftalt zu erleichtern, 
fo viel titdtige Localimpfärzte alg möglich gebildet werben follen, was 
die Folge hatte, baf in Würtemberg ein überaus zahlreiches Perfonal mit 
bem Impfgejchäfte betraut ijt. Nach bem neueften General-Impfbericht von 
1862/,, beträgt die Zahl aller Impfärzte 857, darunter 656 Wundärzte und 
201 Aerzte, wonach 9/, ber Wundärzte und etwa bie Hälfte: ber Merzte fid) 
an ber Impfpraris betheiligen. Da aber biefelbe Seitens ber Aerzte Do 
beinahe ausſchließlich auf die Privat - Jmpfung in ben Städten beſchränkt, 
während ben Munbärzten fat durchaus bie öffentlichen Impfungen in ben 
ihnen angewiefenen Diftricten übertragen find, fo ift die quantitative Be- 
tbeifigung ber Tezteren an bem трде: jedenfalls roch weit größer als 
bas Verhältnig von 656 zu 201 ausbrüft, und её fann jomit mit Sicher 
bett angenommen werben, Баб weitaus bie Mehrzahl aller jährlichen Jm- 
pfungen von- Wundärzten vorgenommen mich, 

(Med. Gorvejp.-SB[. von 1864 Nr. 81.) 
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Diefe gehören, ba ber Wundärzte erſter Claſſe von jeher- omur ganz 
wenige waren, im ihrer großen Mehrheit ber zweiten und brittem Claſſe am, 
Pom benen bie 9. Verordnung vom 14, Oftober 1830 in CS Hauptſache 
eine rein chirurgiſche Vorbildung fordert, die überdieß bei den Wundurzten 
britter Claſſe entſprechend ihrer Befugniß ber Behandlung bloß leichterer 
chirurgiſcher Fälle, Wunden md Geſchwüre, eine mehr nur encyklopädiſche ijt. 

Wir ſind nun zwar weit entfernt, beſtreiten zu wollen, daß auch der 
operative Theil ber Vaccination, jo einfach er auf den erſten Blik erſcheinen 
mag, feine belicaten Seiten bat, bie bie gewandte Hand eines Chirurgen gar 
wohl in Anfpruch nehmen fónnen, in ber Hauptfache aber erforbert dag Gez 
ſchäft einen mit ber innern Heilkunde vertrauten Mann. 

Schon bie Wahl bes Zeitpumft3 bes Smpfen8 und ber Grab bejfelben 
fann bei bem einzelnen Kinde Gegenftand einer Erwägung fein, bie bem Ber 
rufe beg nieberew Chirurgen ferne liegt. Sy ungleich höherem Grabe ift Me 
ber Fall, wo e$ fih um die Auswahl ber Mutterimpflinge, b. b. berjenigen 
Kinder handelt, von benen ber Stoff auf eine große Anzahl anderer über: 
tragen werben fol. Die biebei nothwendige Unterſuchung, ob ein Kind zwi- 
{феп bem 3. und 12. Monat feines Lebens vollfommen gefund fei und jomit 
ben Anforderungen ent[predje, welche an feine conftitutionelle Integrität für 
jenen Zwek mit Redt gemacht werben, dürfte фет nur bem erfahrenen Blil 


bes wiſſenſchaftlich gebildeten inneren Arztes möglich fein. —Gmblid) erforbert ` 


au bie Ueberwachung des Verlaufs ber Pufteln-Entwiflung bei feinen nicht 


feltenen Complicationen mit andern nicht immer leichten und ungefährlichen 
Krankheiten ben mit ber inneren Heilfunde vertrauten Arzt. Wenn bae ` ` 


bie Wiffenfchaft vor Allem verlangt, bag bie Vaccination unter- feinen Um— 
ftänden ben niederen Wundärzten, denen jedes tiefere pathologiſche Wiffen aba 
gebt, fondern bloß ben inneren Aerzten ober Medicochirurgen überlajjen werde, 

Dr. 3. $. Shürmapyer, $anbbud) der medicin, Polizei, 2. Auflage ` 

Grlangen 1856. $. 292. 

Heim 1. c. ©. 485—493. 

у. Bulmerinca Lee 185 sqq. 
unb wenn wir jefen, mie aud) in Bayern und andern beutjden Staaten bie 
Wundärzte von ber Sympíprari8 ausgeſchloſſen find, jo liegt ber dringende 
Wunfd паре, baf auch bei ung баё Inftitut denjenigen Händen übergeben 
werde, in bie e3 gehört. 

Einem biveft Hierauf zu richtenden Antrag ftehen aber andererfeits wies 
ber, ganz abgefeben von bem Koftenpumkt ber hier füglich zulezt in Betragt 
fommen muß, mebríade Bedenken entgegen. 

Bor Allem muß eà fid fragen, ob unfere Aerzte als folde {боп bite 
jenige SBorbifbung haben, bie fie als zur Impfpraxis vorgugémeife berufen 
erſcheinen fügt? 

Schon vor mehreren Jahren jagte Prof. Dr. Sigmund in Wien: 

(Wiener Medic. Wochenblatt v. 1854 Nr. 33) 
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„Wo findet fih im Deutjchland ein gut geregeltes Leicht und lange ar: 
„gängliches Impfinftitut, in dem ber angehende Arzt über bie Kuhpofen fiğ 
„genügend belehrt und darüber, ma8 er fpäter als Impfarzt leiftem foll, eine 
„angemefjene Prüfung бейе? Im feiner Praris fih felbft und ten Mit- 
„theilungen eines erfahrenen Gollegen überlaſſen, wird ber Arzt allerdings 
„nach und nad) mit bem Einzelheiten ber Impfung vertraut auf feine 
„und Anderer Koften, aber aud bieje empirische Bildung lehrt ihn noch 
„nicht бад, was in einem methodifchen Unterricht in einer Gentralimpfanftalt 
„gelehrt werden fann. Allerdings laſſen fid) die zur Kubpofenimpfung nöthi— 
„gen Kenntniſſe durch Spitalpraris, Neifen und Lectüre erwerben, aber nicht 
„alle Aerzte find in ber Lage, fid) diefe Mittel bes Unterrichts, welche auch 
„oft nicht jo viel gewähren, wie eine planmäßige praftifhe Klinik, zu 
„verichaffen.“ 

Daf ſolchen Forderungen gegenüber bie rein theoretifche Belehrung nicht 
genügt, welche bie Aerzte an unferen Univerfitäten gewöhnlich beim Vortrag 
der Ghirurgie oder der Pathologie ober in specie ber fünberfranffeiten in 
aller Kürze von Lehrern erhalten, denen feine Impfllinif zur Dispofition 
Debt, bie aud) fogar möglicherweije im Impfweſen gar feine. tieferen Studien 
gemacht haben, bedarf wohl feines näheren Beweifes. 

Wenn ед mum aber hienach aud) bei ung in Württemberg vorkommen 
fann, — und Бар еЗ vorkommt, wurde ung mehrfach beftätigt, — bat Stu- 
dirende ber Medicin bie Doctorwürde ober bie Ermächtigung zur Ausübung 
ber Heilfunde und bamit zugleich bie Berechtigung zur Impipraris erhalten, 
ohne daß fie während ihrer ganzen Bildungslaufbahn Gelegenheit hatten, 
eine Kubpofenpuftel an einer fuf ober am Arm eines Kindes zu jehen, 
ober einer Schugpofenimpfung beizumohnen und ihren Verlauf zu flubiren, 
fo dürfte jedenfalls fo viel feftftehen, daß bei ung zur Zeit die nöthigen 
Grundlagen für jene radicale Umgeftaltung unſeres Impfinftitut3 nod) gar 
nicht bejteber. Wären fie aber auch vorhanden, fo erheben fid) gegen leztere 
wieder Bedenken anberer Art, 

Auf das Hop Formelle, das fih durchaus ableiten ließe, bag nach bem 
Inhalt ber General-Jmpfberichte gegen die Gefchäftsführung ber Impfärzte 
irgend erhebliche Beſchwerden nicht dorgebracht werden, daß боё Verhältniß 
ber Behtimpfungen zu bem gelungenen, wie foldes in Württemberg confiant 
beobachtet wird, nämlich das Serbültnig von 1:150 als ein überaus gün- 
ſtiges anerfannt werben muß, glauben wir befbalb nur wenig Gewicht legen 
8" dürfen, weil, wie wir bereits bemerft Haben und unten näher bartbun 
werden, eine irgend nennenswerthe Controle Meier fo überang wichtigen Ges 
fumbbeitábeamten nicht beſteht. 

Н Erheblicher ift daS Bedenken, Daf fih aus ber Stellung ableitet, welche 
bie zahlreichen in ben Landgemeinden zerftreuten Wundärzte zweiter und dritter 
Glaffe zu ber Bevölkerung einnehmen. Sie find bie eigentlichen Aerzte des 
Bolts, Beien demſelben nad) Bildung und Sitte am nüdjften mb genießen 





































gerabe deßhalb eines Vertrauens und eines Einfluffes, ben ber Bé 
bildete Arzt nur im ben feltenften Fällen erwirbt." Diefes Vertrauens unt 
bieje$ Einfluffes bedarf aber fein Arzt mehr als der Sympfargt, ber mit ben 
Mächten des Aberglaubens, der Geiftesbefchränftheit, des Vorurtheils und 
ber Gleichgültigfeit in täglichem ftampfe fteht. Es iff baber unſchwer vor 
berzufchen, daß, wenn wir беп Wunbärzten bie Impfpraxis entziehen, die 
ihnen bisher einen fihern Ginfommenétbeil gewährt bat, wir biefelben nicht 
länger mehr zu Freunden ber Vaccination Haben werden. Die Folge wird — 
fein, daß beren Durchführung mehr und mehr auf Schwierigkeiten ftößt. — 

Endlich haben wir nod) eines weiteren rein materiellen Bebenfens zu 
erwähnen, das fid gerade auf die Auswahl ber Mutterimpflinge bezieht. 
Weit entfernt, den vorzugsweifen Beruf des gebildeten Arztes gerade für 
biefe unctionem beanftanden zu wollen, glauben wir bod) nicht zu irren, 
wenn wir in einer möglichft genauen und umfafjenden Kenntniß ber Perfo- 
nen ber Eltern, ihrer früheren umd gegenwärtigen Lebensweife, ihrer Bfonos ` 
mifchen md fonftigen häuslichen Verbältnifie, fowie der Kranfheiten und Ge 
brechen, bie bei ihnen öfters vorfommen ober in ihren Familien erblid) ge- 
worden find, ein Hilfsmittel für eine ſichere Wahl erblifen, bas ſchon br ` 
Halb faum Dod) genug angefchlagen werden fann, weil gerade ba, 100 mur 
Aerzte impfen, die Impfbiftrifte eine größere Ausdehnung Haben, ber Umfang 
des Gejhäfts jomit ein ungleich größerer zu fein pflegt und bem Arzt Toum 
Zeit laſſen dürfte, eine tiefer eingehende körperliche Unterſuchung jener Kinder: 
vorzunehmen, M. 

Gerabe diefe genaue und ganz ing einzelne gehende Perſonaltenntniß 
erwirbt fid) der Landchirurg in einem Mage, wie ſolches dem höher geftellten 
Arzte mur in ben feltenften Fillen möglich wird, und daraus Dauptjüdli$ 
dürfte fid erflären, daß obgleich in Württemberg das Impfinſtitut Dë ber — 
nahe аца Пері in den Händen ber Wundärzte befindet, Nachtbeile gröberer ` 
Art nicht zu Tage treten. 

Schließlich Haben wir noch zu beachten, daß, nachdem in Folge ber R. 
Verordnung vom 24, März 1858 die Ausübung der S*unbargneifumbe it — 
ihrem ganzen Umfang fünftig durd bie gleichzeitig ober früher omg - 
bene Ermächtigung zur Ausübung der inneren Heilfunde bedingt ЇЙ 
Wundärzte dritter Glajfe aber nicht mehr aufgeftellt werben folen, ber ? 
fang zu einer rationelleren Auswahl des Impfperjonals infoferne gemadt 
erfcheint, als fünftig jedenfalls mur Wundärzte zweiter Glafje als Impfärzte 
beftelt werden dürften. ` ' 

Фа mir nun nad) bem Bildungsgang biefer Wunbärzte zweiter вше 
(vgl. $. 22 ber ft. Verordnung vom 14. Oftober 1830) allen Grund haben, 
vorauszufezen, Баб fid) diefelben am bem theoretifchen und praftifchen fac 
einationgcurfus, wie wir folden auch für bie Aerzte für höchſt wünſchens⸗ 
werth erachten müſſen, mit vollem Nuzen zu betheiligen im Stande find, 
fo glauben wir in der Errichtung eines ſolchen Gurjus, ber für Aerzte wie 
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Bundärzte, welche fid) der Impfpraxis widmen wollen, obligatoriſch wäre, 
ein Mittel, zu erblifen, uns bie nicht zu feugnenben Vorzüge ber bisherigen 
Einrichtung zu erhalten und zugleich Sympfárgte zu bilden, denen das Synjtitut 
mit weit größerer Beruhigung anvertraut werben fónnte, 
Wir ftellen baher ein ftimmig ben Antrag⸗ 
K. Staatsregierung zu bitten, 
Vorkehrung zu treffen, Баб ſämmtliche Aerzte und Wundärzte eine 
für ihren. künftigen Beruf als Impfärzte obligatorifche, gründe 
lide, theoretiihe und praftifche Belehrung über die Vaccination 
erhalten, 
und ber R. Staatäregierung gegenüber bie Vereitwilligfeit zur Bers 
willigung ber biezu etwa weiter erforderlichen Mittel zu erflären. 


$. 18. 
Die Eontrole. 

Des gänzlichen Mangels einer wirlſamen Controle ber Sympfürste hatten 
wir zum еси Erwähnung zu thun. Derfelbe wird in gleicher 9Reife von 
ben Freunden wie von ben Gegnern ber Vaccination empfunden und auh 
bam noch fühlbar bleiben, wenn bie von ung im vorhergehenden ата: 
graphen vorgejchlagenen Berbefjerungen zur Ausführung lümen. Da mir 
ung aber von benjelben ber entjprechenden wohlthätigen Wirkung jedenfalls 
erft in einer ferneren Zukunft verfehen dürfen, [o mögen hier nod einige 
Worte über biefem Punkt Plaş finden. 

Die Thätigfeit ber Impfärzte unterliegt zwar gefezlich ber Oberaufficht 
ber Oberamtsärzte, biejelbe befchränft jid) aber darauf, daß ber Oberamtsarzt 
verpflichtet ift, bei Gelegenheit anderer Amtsreifen fid die Impf— 
bücher vorzeigen. zu lajien, um Dé von ihrer ordentlichen und gefezmäßigen 
Form zu überzeugen, iub бав er befugt ijt, wenn er gegründete Urſache 
bat, an ber fortbauernden Aufmerkfjamfeit eines Impfchirurgen feines Bezirks 
zu zweifeln, Dé nad. bem Erfenntniß des Oberamts zu ber Хаф 
vifitation nad) ber nächften von biefem Chirurgen vorzunehmenden Impfung 
zu begeben, worauf dag Oberamt befugt fein foll, паф bem ihm mitzu- 
theilenden Erfund die Legitimation zur Jmpfpraris bis zum Erfenntniß ber 
9. Kreißregierung zu fufpendiren. 

Wir können uns füglich den Beweis erfparen, daß eine Aufficht, bie 
fid) üt fold eng verclaufulirten Grenzen bewegt, einen praftifchen Werth 
nicht haben fam. (Gin Blick auf diefelben genügt, um biefe Weberzeugung 
zu gewinnen, und bie Erfahrung boat fie bejtätigt. 

Wenn ber Oberamtsarzt nicht unbebingt befugt ijt, periodifche Sifita- 
tionen ber Jmpfärzte feines. Bezirks, und zwar nicht in deren Gigenjdjaft als 
Schreiber, jonberm bezüglich ber Ausübung ihres ärztlichen Berufs. vorzus 
nehmen ; wenn er nicht umbebingt befugt ijt, ba einer Impfung, dort einer 
Nahvifitation anzuwohnen und ſchließlich aud) von Zeit zu Zeit Dé Ans 
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ſchauung von ber Narbenbildung zu verfjaffen : fo wird er mie ein ſicheres 
Urtheil über bie Tüchtigfeit, bem Fleiß und bie Treue des vom ihm zu be , 
auffichtigenden Perfonals fich zu Bilden im Stande fein. Dieß ijt aber ши 
їо bebenflidher, wenn, wie bei uns, das Impfen zum größeren Theil ber 
Wunbdärzten überlaffen ift, von denen man fid nady ihrer wiſſenſchaftlichen 
und allgemeinen Bildung, nad) ihrer focialen Stellung und nur zu oft aud 
nad, ihren öfonomifchen Verhältniffen in ihrer weit überwiegenden Mehrheit 
zu verfehen hat, баб fie die gewerbliche Seite ihres Berufes ber wifjenjchafte 
lichen in ber Regel weit voranftellen. 
Wir ſchließen daher mit bem Antrag: 
R. Staatsregierung zu bitten, 
fofort eine wirlſamere Controle der Impfärzte einzuführen. 
Da endlih die Mehrzahl ber vorliegenden Petitionen an bie Stände: 
verfammlung gerichtet find, jo beantragen wir ſchließlich: 
biefelben ber Kammer ber Standesherren mit den Beſchlüſſen der 
hohen Kammer mitzutbeilen. 


Nr. 19, 
Zufammenftellung der Anträge. 


Ihre Commiſſion beantragt in ihrer Mehrheit: 

über die vorliegenden Petitionen, foweit folde bie Aufhebung jeder 

Art von Zwangsmaßregeln gegen Impfrenitenten verlangen, 80 

Tagesordnung überzugeben, 

und fügt folgende einftimmig befchloffene Anträge bei: 

bie 9, Staatsregierung zu bitten, 

1) ben $. 2 be3 Impfgeſezes ост 25. Juni 1818 bezüglich ber barit 
angeordneten Zwangsmaßregeln einer zeitgemäßen Reviſion zu 
unterziehen und den Ständen hierüber behufs ber Verabſchiedung 
im Wege ber Gejezgebung Vorlage zu machen; 

2) für bie jährliche Beſchaffung einer Dinreidjenben Menge frijen 
Kubpokenftoffs Vorforge zu treffen; 

3) bafür zu forgen, Баб bei ber jährlich worzunehmenden Smpfung 
je nur frischer Impfftoff zur Anwendung отте; 

4) Vorkehrung zu Defien, daß fümmtliche Aerzte und Wunbärzte eint 
gründliche, für ihren Fünftigen Beruf als Impfärzte obligatorifde 
theoretifche und praftifche Belehrung über bie Vaccination erhalten 
und ber KR. Staatsregierung gegenüber bie SBereitoilligfeit zut 
Berwilligung ber hiezu etwa weiter erforderlichen Mittel zu er 
Hären ; 

5) jofort eine wirffame Gontrole ber Impfärzte einzuführen; 

6) bie vorliegenden Petitionen ber Kammer ber Standesherren mit 
zutheilen. 
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Der Jennerismus. 





Beuge dein Haupt! lass impfen dein Kind 
Zum Zeichen der Zeit und zum Jammer, 
Bring es dem Moloch, du Christ, und — dem Wind 
Dein Gehirn, das Niehts denkt. Ja! die Kammer D 
Ist dein, Jenner! das Gesez ist dein! 
Die Welt ist dein! als Chirurg warst du klein! 
Jezt lebst du gross unter Doctoren: 
Die Schönheit und Kraft geh verloren! 


Vergifte das Blut, Tartüffe, sei fest! 
Veründere niemals die Mienen. 
Das Volk ist devot, ist dumm, es lässt 
Mit Gift und Gewalt sich bedienen. 
Drük ihm den Bauch, streich ihm den Kopf, 
Nenne „gebildet“ den albernsten Tropf: 
Im Himmel ist Gott dann gewesen — 
Kein Gott kann den Impfzwang mehr lösen. 


Der Impfer ist Gott, er allein versteht 
Die Seuchen zu tilgen, zu bannen. 
Das Gift ist gesund!!! Die Menge-fleht 
Um den Zauber — und zahlt den Tyrannen. 
| Der Beutel allein ist des Charlatans Gott, 
i Nicht Eid, Pflicht, Ehre, Leben und Tod. 
Was Scham? — kuhgiftige Dolche 
Sind Wohlthat für Narren und Strolche. 
— ЗАС 
) Würtemb. Kammer der Abgeordneten 1858, 30. Sept. Abstim- 
mung 51 gegen 23. Dieselbe 1865. 16. Juni. Abstimmung 58 
gegen 23 Stimmen. 
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Fahre fort, Vir Virus, zu prellen das Volk, . 
Gib ihm Gift, gib ihm Tod unter der Maske! - 
Verläugne die Kunst, das Gewissen und fog |. 
Dem Blödsiun, dem gelehrten, als Baske. _ 
Dein Ruhm trozt dem Sarge. Im Pantheon ` o 
Der Gimpel, der Mörder erhältst du zum Lohn — | 
Ein Standbild aus englischer Masse! o- 
Fehl trozet die Tugend im Hasse. 
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Ein teuflisches Gift und ein lachender Arzt ` — 
Betrügen selbst herrschende Grössen. at H 
Bei Nacht strahlt ihr Stern. Ganz stille verwarzt — ( 
Der Friedhof die Wunden und Blössen. 
Der Jammer ist Weihrauch! Das Geld ist Genie! — 
Der Geiz ziert den Doktor! Der Stolz bekennt nie! 
Feil ist das Recht, der Altar und das Wissen. — 
Mögt Ihr das Blutgeld der Kinder — 
"mm 
Du ehristlicher Arzt in der Einsamkeit Er 
Halte keusch den Beruf, das Gewissen! . 
Ihre Pfade sind rauh, doch ihr Ziel liegt — 
Da wo Himmel und Musen sich küssen. 
Nicht nage an Dir die giftige Qual, 
Mitschuld zu tragen an der Menschheit Zerfall. 
Ein Gott ist's, der richtet die Sünder! 
Ein Gott ist's, der schüzet die Kinder! 
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das edele But der Meufehheit, die Befundheit. 
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Stuttgart. 
Verlag von Wilhelm Müller. 
1814, 





тий von Alfred Müller in Stuttgart, 








Sin Wort an die Leſer. 


Den Mann, bejfen Sebenójfigse in ben nachfolgenden Blättern 
‚enthalten ift, würden, wäre er ein Bürger des freien Amerikas, feine 
Mitbürger mit geredjtem Stolze einen self made man nennen, einen 
Mann, der Alles, was er ift und hat, fid) felbft verdankt. боп ben 
erften Tagen feines Lebens an hat ihm ein widriges Geſchich Hinder- 
nig um Hinderniß in ben Weg geworfen, aber mit eijernem Willen, 
mit zähefter Energie unb nie gebeugtem Mannesmuth bat er jede 
Schranke überwunden, die ihm auf bem Weg zu feinem Ziel ent- 
gegenftand, nie hat er feine Ueberzeugung verlaͤugnet, ſtets vertheidigte 
er bie einmal erkannte Wahrheit, weder Drohungen nod) Lodungen, 
weber Freundſchaft mod) Autorität konnten ihn vom rechten Wege 
abbringen. Gin Pionnier in dein Urwald ſcholaſtiſcher Medicin, öffnete 
er fih einen Weg mit dem Bowie-Meſſer feines ſcharfen Verjtandes, 
womit er die üppig wuchernden Schlingpflanzen althetgebrachten 
Schlendrians erbarmungslos zerhieb, ein Pfadfinder, ber mit ber 
Leuchte der wahren Wiſſenſchaft das dunkle Labyrinth der medicinifchen 
Magie erhellte, war er еб, welder dem Laien einen aufflärenden 
Ginblid in die einfache Werkitätte der Natur eröffnete und die After 
wiſſenſchaft mit ihrem Arjenal von Giften mit ihrer Blut- und Eiſen— 
Praxis der öffentlichen Verurtheilung blosjtellte. 

An den Namen Nittinger fnüpft fid) der Kampf um bas 
höchſte Gut, die Gefundheit. Ihm verdankt die Menfchheit bie Ente 
bedung ber von ihm „Virufation“ genannten Vergiftung des ganzen 
Lebensprozefies durd bie Ginimpfung ber jogenannten Schutzpocken. 
Und als er bieje feine Entdefung vor das Forum ber öffentlichen 
Meinung brachte, entbrannte ein Kampf fo heiß, fo mächtig, бав 
feine Lohen heute noh, zwei Jahrzehnte паф dem Beginn, unter- 
allen civilifirten Völkern der Erde aufleuchten, um das Truggebäube 
mebicinifchen Aberglaubens, hinter weldyes fid bie Unwifjenheit, bie 
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—— der Eigennutz verſchanzt haben, in Rauch und Aſche zu 
erwandeln. 


Wahrlich! das Bild eines ſolchen Mannes der Nachwelt zu 
überliefern, bedarf Feiner Entſchuldigung. Unſere Entel, welche Ме 
Früchte der Mühen und Kämpfe dieſes Mannes ernten, werdn ſein 
Andenken ſegnen und würden еб ben Mitlebenden zum Vorwurf 
machen, daß ſie undankbar deſſen vergaßen, der für ihr Leib und 
Leben jo muthig unb uneigennützig eingeſtanden. Möge fein Lebens 
bild der aufftrebenden Jugend ein Vorbild unb eine Mahnung fein, 
daß ber Menſch burd) Treue gegen fid) jelbft, durch feften Willen 
und ungebeugten Muth jedes Ziel erreichen tann, bag er fid) vorge 
ftedt bat und möge das fommenbe Geflecht aus dem Bilde des 
Mannes erkennen, welches Ringen und Kämpfen, wie viel Schweiß 
des Edlen nöthig war, bag еб auf die Höhe денедеп und zu leiblicher 
Wohlfahrt gelangte, auf welcher еб mum fid) befinbet.*) 

Der am Wege ſtehenden, achſelzuckenden Kritik und der urtheils⸗ 
Iojen Menge ein: 

Honny soit qui mal y pense! 

*) Vorliegende Biographie fand fid) in dem literarifhen 9tadjlag von 
Dr. Nittinger, Sie wurde im Jahr 1871- niedergefchrieben. Wir haben 
es vorgezogen, biefelbe unverändert und ohne Zufäge über das Leben Nit 


tinger8 von 1871 bis zu feinem Tode abzubruden, 
Anmerkung bes Berlegers. 

















rstes Kapitel, 


Familiengefchichte. Abftammung. Heimath. 


—ñi 


Vaterland, Heimath, Familie — dieſer ſüße Dreiffang, ber 
in jeder Menſchenſeele die wonnigſten Empfindungen und ein Ge— 
fühl eigenthümlichen Stolzes weckt, gibt dem Einzelnen das 
ſichere Bewußtſein eines unveräußerlichen Beſitzes und dem Ganzen 
jene ſittliche Macht inneren und äußeren Zuſammenhanges, welche 
die Völker geſchaffen und die Nationen einigt. Diefe hohe mora- 
life Kraft ijt es, welche bei Arm und Reich, beim Fürften mie 
beim Taglöhner die Liebe zur Heimath erzeugt und bem gerechten 
Stolz, ein Heim, eine Familie fein eigen zu nennen, Diefer 
Familienſtolz begegnet uns ſchon in den weitläufigen Geſchlechts— 
tegiftern, welche die Gejchichtsbücher der Bibel aufbewahren, unb 
in den homeriſchen Gejüngen rühmen ſich die Helden ihrer 95: 
ftammung. Zwar bat in neuerer Zeit verbienftlofer Adel bie 
Wurzel feines Stammbaums in die Arche Noah's verjegt ober 
gar aus präadamitifher Zeit geholt und dadurd ein beredhtigtes 
Gefühl lächerlich gemat; nichtsdeftoweniger bleibt aber bie Be- 
redjtigung, und es ijt bei jedem Manne von Bedeutung bie Frage 
mad) feiner Abftammung und Familie eine ganz natürliche, Darum 
halten wir e3 für unfere Pflicht, Das, was mir im biejer Rich 
tung über unfern Mann in Erfahrung bringen fonnten, Hier auf: 
zuzeichnen, umfomehr, als fid) aus feiner Herkunft monde feiner 
herrlichen Gigenjdjaften erflären läßt. 

DieNittinger, Nitner, Nittiner, Niedner, Niebinger 
oder Neidinger gehören einer Schweizerfamilie an, deren hugenot⸗ 
tifcher Zweig im Berner Haslithale, in Meiringen am Brünig 
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bem bie fünf Waldkantone fid) entgegenftemmten, rief bie s 
lihen Hirten zu bem Waffen und Johann Jakob Nittner 
wurde in ber Schlaht bei Kappel (11. Oktober 1531) an 
Bwingli’s Seite ſchwer verwundet und nad) Haufen auf dem bis 
in Sicherheit gebracht. Wieder genefen, nahm er mit feinen Drei 
jüngften Söhnen — der ültejte, Xaver, blieb zum Schutze der 
Mutter, Gefcwifter und Heerden zu Haus — Theil am Kriege 
gegen bie genannten Kantone, wagte aber nad der Niederlage 
am Zugerberge fid) nicht im feinen Wohnort gurüd, fonbern flüch⸗ 
tete zu feinem Schwager Bullinger in's Cntfibud, wohin er, 
feine Familie nadjfommen Dep, 

Aus diefer Periode erijtivt noch folgende Urkunde, bie gue 
gíeidj für bie Schreibweife des RE Namens von Wichtige 
tigkeit ift: 


„Uf daß mir im Gottes jarigen Frieden leben, im rechter 
Fründſchaft und Liebe, wollen wir usgemadjt haben, dağ Gon: 
rab Bullinger den Hof eigen behalte, bag ber $. Sy. Nit- 
tinger die Waide inne habe. Die Schweine Conrads {теш 
die Klumppen (Milhabfälle) umfonit. 

Eonrad Bullinger und fein Weib Maria, 

S. Jakob Nittinger und fein Weib Urfula. 

Xaver Nittner*), Altſohn und alleiniger Küher, 
Burgdorf im Heumonat 1588.“ 


Die beiden Familien [deinen wirklich, wie fie fid) urkundlid 
gelobt hatten, frieblid im {Шеп Thal ber (nme nebeneinander 
gelebt zu haben, bis fie zu Ende des 17. Jahrhunderts im bit 
allgemeine Hugenottenfludt gerifjen wurden, bie Folge der Auf 
hebung des Edikts von Nantes durch Ludwig XIV. Da zogen 
bie Nittinger Waldshut und bem oberen Schwarzwald zu 
und fanden, wunderbar genug! ein Aſyl bei Franz Egon von 


*) Nittnerus Alpinus, Dr. med. in Bern, Diss. de febribus pesti- 
lentialibus et at earum contagio preservatione. Basel 1608. Er war 
ber Großvater bes Hofrath Franz Nittinger T 1889, ber fid) gli 
falê Dr. Nittnerus Alpinus unterzeichnete. 














Fürftenberg, während fein Better, ber Bifhof von Straßburg, 
ihre Glaubensgenofjen fo fanatijch verfolgte*). E. 

Der erſte Gingemanberte war Jakob Gottfried Nit- 
tinger, ber vom Fürften als Zahlmeifter und Oberauffeher ber 
Schäfereien im Württembergifchen Unterlande angeftellt wurde und 
in dem Städtchen Bietigheim feinen Wohnfig бане. Ein Entel 
beffelben, Johann Friedrich, mar Seifenfieder und Stadtrath 
dafeldft, mußte im Jahr 1808, wo Napoleon aus Spanien gurüd- 
kehrte, der Kriegsfturm durch Württemberg nad dem Lechfelde 
hinbrauste, wo General Berthier bie franzöfifche unb rheinländiſche 
Armee aufftellte, als Bezirkskriegskommiſſär nad bem Lechfelde 
folgen, verungfüdte im Wagengebränge in Dinkelsbühl und фахр 
jähe am 7. Auguft burdj Verlegung der Baucharterie während ber 
Operation. Das jüngfte feiner acht Kinder, Carl Georg Gott: 
lob, geboren den 23. November 1807, ijt der Mann, von dem 
biefe Blätter [predjen. 


*) Nod heute bilden die Nittinger eine verzweigte Beamtenfamilie 
im Fürſtenbergiſchen. Noch am 11. Juli 1868 feierten in Joahimsthal 
bie Nachkommen des Urgropvaters, Hofratd Franz Nittinger unb feiner 
einzigen Tochter Sofepbine Pode, T 1804 in Prag, den 100 jährigen Ge- 
burtstag. 


EN EA 


Zweites Kapitel. 
Erziehung. Schulbank. Lebensfchule. 


Dur Hämmern wird das weiche Eiſen zu hartem Stahl, 
burdj Schläge des Schickſals wird ber weide Knabe zum ftahl- 
harten Mann. (a ijt das Geſchick fait aller bedeutenden Männer, 
bag fie umringt von den Hemmungen mibriger Verhältnifje, denen 
ſchwache Geifter unterliegen, fidj hindurch Kämpfen müfjen zu einer 
ihrer geijtigen Kraft angemefjenen Stellung; in beftändigem Ringen 
mit dem feindlichen Schiejale erobern fie eine Pofition mad) ber 
andern, 018 fie ihre Fahne auf dem Tempel ber Unſterblichteit 
aufftefen. Der Sohn eines einfachen Handwerkers, welcher feine 
zahlreiche Familie mit harter Arbeit ernähren muß: mwas für eine 
Ausfiht Hatte Nittinger, eine höhere Bildung zu erlangen? 

Zwar fatte das Vertrauen feiner Mitbürger den intelligenten 
Bater zu ihrem Vertreter im Stadtrathe gewählt, aber gerade 
Das, was eine einflußreihere Stellung an Garantien für eine 
beffere Zukunft zu bieten fcheint, wird der Familie zum Verderben. 
Nah dem jähen Tode des Vaters bemüdjtigie ſich ein Betrüger 
feiner Papiere, auf deren Grund er fid) bie von Nittinger 
gemachten Kriegsauslagen erjtatten ließ, während die Vermögens 
verhältnifje ber zurücgelaffenen Familie des vedlichen Mannes troft 
[ojer Zerrüttung anheimfielen. Was nüşte ез die Armen, bof 
ber Betrüger und feine Mitſchuldigen fpäter mit Kerker beftraft 
wurden? Die Wittwe erhielt feinen Erſatz, ifr blieben mur ihte 
афї Waifen, deren jüngfter, unfer Gottlob, bei bem Tode feines 
Vaters пой nicht ein Jahr alt mar. Mit jechs Jahren ſchul⸗ 
pflichtig, wanderte er in die Voltsfhule, ba die Mutter es nicht 








vermochte, bem Knaben Höheren Unterricht zu verſchaffen. Hier 
half fein Naturel. Bald erkannten bie Geiftlichen der Stadt bie 
eminenten Talente des Jungen und vermittelten feine unentgelts 
tije Aufnahme in die dortige Lateinſchule. Dort zeigte er bald 
fole Fortfehritte, bag die Mutter, ermuthigt von den Lehrern, 
беј об, den Sohn bem Studium ber Theologie zu widmen. Er 
mußte beffalb in eine höhere Lateinfchule al8 bie feiner Bater- 
ftabt gebracht werden. Damals blühte unter dem Rektor Plant, 
ber heute noch bei feinen Schülern in banfbarem Andenken jtebt 
und als Philolog und Pädagog einen über die Grenzen feines 
engeren Vaterlandes hinausreichenden Namen hat, bie höhere 
Sateinjdjule zu Nürtingen, wo der Vater von unfere8 Helden 
Mutter, der reiche Gutsbefiger Häcker als Polizeiherr der Stadt 
herrſchte. Şa herrſchte! Durddrungen von dem Gefühle feines 
Beſitzes und feiner Macht, war der fait jieben Fuß hohe Mann 
ein wahrer Defpot im Kleinen. Nie hat man ihn lächeln ſehen; 
dagegen waren die Ausbrüche feines Jähzorns ebenfo heftig als 
häufig und machten ihn zum Schreden feiner Umgebung. Jn dem 
Haufe eines folhen Grofoater mar eine liebevolle Aufnahme 
des Enkels um fo weniger zu erwarten, a[8 er feinem Schwieger- 
fohn im Grabe noh darüber grote, bag ihm nad) bejjen jähem 
Tode ein demfelben gemadjte8 Darlehen verloren gegangen war. 


Diefen Grol ши е ber Sohn im ganzer Heftigkeit erdulden und | 


ward ihm das grofoüterlide Haus ftatt zum freundlichen Aſyl zu 
einer wahren Hölle. Um ihn auf jede Art für das verlorene 


Darlehen auszunügen, mußte der verwaiste Knabe nicht nur dem’ 


großen Hausgarten und die Arbeiter in ben Feldern überwachen, 
fondern er wurde auh nod zu Beforgung ber Schreibereien in 
des Großvaters Kanzlei angehalten. Willig unterzog fid) ber 
Junge allen diefen Sumutfungen des ftrengen Gebieters, ber ihn 
mit Gewalt zu einem geiftlofen Schreiber abridjtem wollte, und 
benüßte zu den Studien feines künftigen wiffenjdjaftliden Be- 
trufes die Stunden der Naht, weil er da vor feinem Peiniger 
Ruhe hatte. 

Aber alle Willfährigfeit des Enkels fonnte den harten Ginn 


be8 Großvater3 niht mildern. Das geringite Berfehen des Knaben. 





ober eine üble Laune des Polizeiheren brachten dem Dulder Schläge 
ober Verweifung in das Stadtwachthaus auf zwei шь — 
bei Waſſer und Brod. 2. 

Wie ausgeſucht waren die Quälereien, wie fteigerte fid) tie 
Gemeinheit der tyrannifhen Maßregeln. Wie namenlos Hart war 
bie Demüthigung, wenn Abends der Entel bem in bie Geſellſchaft 
ber Honoratioren in'8 „Lamm“ voranjdreitenden Großvater das 
fpanifche Rohr mit bem fildernen Knopf in efrerbietiger" Ent: 
fernung von zwanzig Schritten nadjtragen mußte. Wie graufam, 
wenn er ben Gemwaltigen zu Befihtigung feiner Schäferei auf 
Hohen-Ahalm begleitet und er demfelben mur in jenem тер! 
vollen Abftande folgen darf, ohne bag er auf bem vier Stunden 
langen Wege je einmal eines freunblidjen Blides, viel weniger 
eines Wortes gewürdigt worden wäre. Geradezu empörend aber 
ijt e8, daß der geiftig fo боф begabte und ftrebfame Lateiner 
gezwungen wurde, bie Gänfe des Großvaterd zu hüten und Daf 
alle Vorftellungen und Bitten, ihn diejes ſchimpflichſten aller Dienfte 
zu entheben, vergeblich waren. Wahrlich, eine weniger ftarf und 
edel angelegte Natur wäre biefer infamen Behandlung erlegen und 
in bie Gemeinfeit des Alltaglebens herabgebrüdt worden, aber 
ihn, ber in der harten Schule des Unglücks aufgemadjfen, Hat die 
Glafticität feines Geiftes aufrecht erhalten. Der Drud von Augen 
erzeugte einen Gegenbrud von Innen, dem jegliches Hinderniß 
weichen mute. Gerade diefe ſchmachvolle Behandlung erfüllte die 
Seele des Knaben mit einem unaustilgbaren Haß gegen jedwede 
Ungerechtigkeit und legte den Grund zu jenem Mannesmuth, welder 
das einmal für "Recht Grfannte gegen Jedermann ohne Anjehen 
der Perfon vertheidigt, jene uneigennügige Näcjftenliebe, welche 
fih ber Unterdrückten ohne Rückſicht auf Dé felbft annimmt und 
Nittingers ärztliche Praris mit fo viel Menfchenfreundlihteit 
und Wohlwollen verklärt, ba {е6 ſcheinbare Härte mur als 
Ausflug feiner natürlihen Herzensgüte erkannt wird. Das widrige 
Schickſal machte ihn früh reif, bag er auf eigenen Füßen ftehen 
lernte; e3 bereitete ihn in frühefter Jugend vor gu ben ernſten 
Kämpfen, welde der Mann gegen Jahrhunderte alte Vorurtheile 
und Aberglauben zu führen unternahm. 





ж АСУ RER ; 
n —— D ug: ER T — 
Im Frühling des Jahres 1823 ſchlug für ben Gequälten 
bie Stunde ber Befreiung burd) den Tod feines Peinigerd. WE — ` 
der Enkel den Kirchhof verließ, warf er mod) einmal einen ängſt — ` 
lien Blick auf das Grab des Grofvaterá, als fürdtete er, ber ` 
Mann feiner Qual Könnte wieder Herausfteigen. | 
Nie verwijten fiğ bie Berber Eindrüde, welche ber Aufents 
halt zu Nürtingen in feiner Seele zurüdgelaffen, nie fat er in 
feinem Leben diefe Stadt wieder betreten, bod) ein freundliches 
Bild fat er von dort mitgenommen und bewahrte e8 in bont 
barem Herzen: das Andenken an feinen geliebten Lehrer Plant. 
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Der Großvater war gejtorben, bie 
Hoffnung des Gnfel$, mit ihrer Unterftügung fe 
Studien zu vollenden, nicht erfüllen. = SC 
Sejhlofjer, bag fie den ausgedehnten © 
die Güter verkaufen und bei einem in 80465 € 
Sohne fid zur Ruhe jegen folte. Den vermaisten : 
man, [o rief ein anderer feiner Oheime, Dr. Seiz, ein 
einem Ciutiber ober Safer in Ме Фе ЖИШШ 
erhob Dé aber fein würdiger Lehrer Plant und f Der | 
Bergen Verwandtichaft vor, wie ſchade e8 wäre, de lhes Tale 
unb jo reihe Kenntnifje in einer Schneider: oder Schuft 
untergehen zu lajjen. Man fole ihn wenigſtens 2 
bejtimmen und in das Schullehrerfeminar nah Gglingen 
wo er mit Staatsunterftügung fi ausbilden könne. Der 3 
{дав fand Gehör unb der Höher jtrebende Jüngling 
wider Willen in eine neue Laufbahn geworfen, in die er 
weg3 mit freudigem Muth eintrat, 

Ja, ber Gram zernagte ihm {ай die Seele, als o 
reiften Schüler der Oberflafje Plants, deren fiebenter er 
den Studien auf die Landes-Univerfität eilen faf. Bon ihnen le 
heute nod: Dr. med. Wunderli, Prof. Fiefinger in 
Dekan Freihofer, Dekan Hauff, Prälat Georgii, 
Kraz, O.9.9t. Grüzmann, D.A-Pfleger Hirzel, 
Sälaid, Horlader, Wenzelburger, Machtolf, eh 
Lud. Seeger, Obert Röder, Frag. Bögelen, Dr. med 


et 
je 
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Ruoff u. а. m. Der Mangel an Mitteln und ber Reichthum 
an Prügeln dirigirte den Armen nah Eflingen. 

Doğ aud) fier bewahrte ihn ein gütiges Gefchi vor ſchab— 
lonenfafter Drefjur zu feinem künftigen Berufe. Gleich bei ber 
Eintrittsprüfung erkannte einer der Graminatoren bie treffliche 
Haffifhe Bildung, тобис er allen anderen Kandidaten weit 
überlegen war, und lie ihm nicht mehr au8 ben Augen. (58 
war ber ausgezeichnete Profefjor ber Naturwifjenihaften, $ o 


fetter, beffen populäre Handbücher der Botanik und Mine: 


ralogie heute nod einen guten Klang haben, welder fid) des Bers 
lafjenen väterlih annahm. Nur eine Woche mar Nittinger im 
Seminar, da nahm ihn ber Profefjor in fein Haus auf, есіте 
ihm Difpen® vom Unterricht in denjenigen Fächern, in melden 
er längt zu Haufe war unb machte ihn zu feinem Amanuenfis 
bei feinen wifjenfchaftlihen Arbeiten. Dieſe  Gemeinjdjaft ber 
Studien und Arbeiten fnüpfte zwiſchen Lehrer und Schüler ein 
Band innigfter Freundfhaft unb herzlicher Zuneigung, melde 
nur ber im Jahr 1860 erfolgte Tod des guten Profefjors zu 
löfen vermodte, nachdem er bis ап? Ende ein treuer Mitftreiter 
des ehemaligen Hausgenofjen in deffen großem Kampfe für Recht 
und Licht in Sachen der Impfung geweſen mar. 








Wiertes Kapitel, 
Wolkenfihleter und Sonnenblic. . 


—— 


Drei Jahre dauerte der Seminarkurfus. Nittinger beftand 
die Staatsprüfung mit beſtem Erfolg und wenn er aud) den Ginn 
nad) Höherem gerichtet Hatte, als bie Seminarbildung ifm gt 
währen fonnte, jo nahm er von dort боф eine Liebe mit, melde 
ihn durch's ganze Leben geleitete, bie Liebe zur Muſik, im welder 
er ein fo gründlihes Wiſſen fid) aneignete, dag Compofitionen 
von ihm, wie wir fpäter {ереп werden, Beachtung in ber muſita⸗ 
lichen Welt fanden. ! 

Nun ftanb der junge Mann vor ben поф geſchloſſenen Pforten { 
feiner praktiſchen Laufbahn. Welche wird fid) ihm aufthun? 

In Württemberg Debt bie Volksſchule ganz unter dem Kirchen: 
regiment. Das Gonfiftorium, eine Behörde von Prälaten und 
Oberkonfiftorialräthen regiert fie unumſchränkt. Und шепп aud 
bie Allmacht früherer Zeiten verfchwunden ijt, wo bie Prälaten 
das große Wort in den Canbftünben führten und Gonfijtorialrütfe 
als Finanzminifter, im auswärtigen Amt als Gejandte, ja fogar 
als Kriegsminifter ſchalteten, jo war bod) immer die Tradition 
an die „alte gute Zeit” geblieben und was man an Gewalt nad 
Oben und im Ganzen verloren hatte, das judjte man mad) Unten 
und im Kleinen bejto fefter zu halten. Deferenz und Untermürfige 
feit, blinder Gehorfam und ftrifte Obfervanz ber Vorſchriften, das 
war е8, was man vom Schullehrer verlangte. Daß er dieſen 
Intentionen genau entjpredje, dafür forgte eine vierfach gegliederte 
Controle, der Ortspfarrer, der Dekan und Schulinjpektor, ber 
Prälat und Generalfuperintendent, und endlich das Confiftorium, 
in meldem alle Fäden zufammenlaufen. 








Durd) jold)e ftete Controle 018 in das Innerſte feines Privat ° 


lebens beargmwohnt, geiftig niedergeichlagen und durch female Be- 
foldung und Nahrungsforgen äußerlich gedrüdt, folte der Volts- 
ſchullehrer fid) nicht beigehen laffen, wider den Stachel zu leden 
und gar die Verwirklihung jener Idee des Liberalismus zu aſpi— 
riren wagen: daß ein Schulmeifter ben Pfarrer überflüffig mache. 


Darum nur Mittelmäßigkeiten, fein höheres Streben über bie bez; 


tuflihen Aufgaben Hinaus. Und in diefen Bann war ber ап ben 
Brüften. griehifher und römiſcher Clafficität groBgejüugte junge 
Mann verftridt. Sofort folte er deffen Wirkung fühlen. 

Sein Wunfd war e3, eine Stelle in der Nähe feiner Vater: 
ftadt zu erhalten, um der Mutter eine Stüge zu fein; aud) hatten 
benachbarte Gemeinden, aufmerkfam gemacht auf den talentvollen 
Gandidaten, um deffen Anftellung bei ihnen petitionirt, zwei 
Gründe, von denen Einer hingereiht Hätte, das Gegentheil zu 
bewirken. „Mein Sohn, bleibe gern im niedrigen Stande, das 
ijt beffer denn alles Wiſſen“ — fo badte das Gonfijtorium und 
ididie ben Bittfteler in eine der abgelegenften Gemeinden, mo er 
ben Nangen der Hinterwäldler die Nudimente des Lejens und 
Schreibens beibringen folte. 

Cold) farte Prüfungen mußte das aufftrebende Talent beim 
Eintritt in's praftijdje Leben beftchen! Der Schulmeifter, bem er 
als Lehrgehilfe augemiejen war, {аде ihm bei jeder Gelegenheit: 
„Sie dauern mih.” ine Bitte um anderweitige Verwendung 
fatte nur die Verſetzung in eine ſchlimmere Stelle zur Folge. 
„бт muß aushalten,” ſagte ihm ber Confijtorialpräfident auf 
feine осипа, daß er eine jo von aller wiſſenſchaftlichen Um: 
gebung abgejhnittene Stellung nicht ertragen könne. Endlich erz 
barmte fid) feiner ein Geiftliher der Umgegend und verſchaffte 
ihm die Stelle eines Hauslehrers bei einem Gutsbeſitzer. 


Gegen Ende des Jahres 1828 befjerte fij Nittingers 
Stellung mod mehr, ber Horizont feiner Lebensbahn begann fid) 
zu Hären, Herzog Wilhelm von Württemberg, welder bagumal 
in bem lieblichen Schloffe zu Stetten im Remsthal «тшш fuchte 








für feine drei Kinder, bie Grafen Alerander und Wilhelm 
und bie Gräfin Marie einen Hauslehrer. Freund Hog ftetter 
empfahl Nittinger und Meier erhielt fofort bie Stele. ` 

Der Herzog war ein fodjgebilbeter Mann, ber fid viel mit 
phyſikaliſchen Studien be[düftigte und die Medicin praktifch übte, 
indem er die Kranken der Umgebung ärztlich behandelte, Bald 
fühlte er fid) zu dem intelligenten Hauslehrer Hingezogen, machte 
ihn zum Gehilfen in feinem phyfitalifhen Kabinet und nahm ihn 
als Begleiter auf feinen ärztlichen Beſuchen mit, Diefer mar 
glücklich, das Vertrauen eines јо hoch ftehenden, humanen Herm 
erworben zu haben, und dankbar für bie Gelegenheit, feine Kennt 
niffe zu erweitern, weßhalb er Té mit voller Hingebung bem 
Unterricht feiner ifm herzlich gemogenen Zöglinge widmete, Graf 
Alerander, ber füfne Reiter und originelle Dichter ftarb Leider 
früh. Graf Wilhelm, fpäter Herzog von Urach, ſchien bie Liebe 
zu ben Naturwiffenfchaften vom Vater ererbt zu haben und Hat 
fi namentlich) durch artilleriftifhe Arbeiten bemerklich gemat 
Beide bewahrten bis am ihr Ende bem Lehrer die freundlichſte 
Gefinnung, melde au die Gemahlin des Grafen Wilhelm bit 
Prinzeffin Theodolinde von Leuchtenberg theilte, welcher er in 
feinen Kämpfen wider die Impfung mande Förderung verdankte, 
weßhalb er ihr auch eines feiner Werke dedicirte. Gräfin Marie 
beglücte den Mann ihrer Wahl, den Königlichen Oberftftallmeifter 
Grafen von Taubenheim mit ihrer Hand, der zeitlebens den 
zu frühen Verluſt der Gemahlin betrauert, 











. Fünftes Кашы, 
In die Welt.. Eros als Promotor, Erſter Herzfihlag. 


So lebte Nittinger ein glüdliches Jahr im Schloffe zu 
Stetten, wie er felbft gefteht, das glüdlichfte feines Lebens. Da 
erging an- ihn ber Ruf, als Lehrer am bem neuen Waifenhaufe 
in Frankfurt a/M. zu wirken. So ungerne er die ihm lieb gez 
worbene Stelle in Stetten verließ, fo hielt er doch für Pflicht, 
feinen Kräften einen angemefjenen Wirkungskreis zu geben; ber 
Sohn des Volkes ging von ben Herzogäfindern zu den verlaffenen 
Waifen. So leichten Kaufs folte er aber nicht davon kommen. 
Hatte er ja während feiner Seminarzeit ein Staatsftipendium von 
200 Gulden erhalten und an biefer Fefjel folte der junge Promer 
theus zappeln. Das Confiftorium verweigerte ihm die Entlaffung, 
der Stipendiat folle Württemberg allein dienen. Er aber raffte 
feine Erfparnifje zufammen, zahlte die 200 Gulden zurüd unb 
ging nad) Frankfurt. 

Seine Stellung an Meier öffentlichen Anftalt bradjte ihn in 
dienftlihe Berührung mit dem erften Beamten der Stadt und fo 
Tam c8, daß feine wiſſenſchaftliche Tüchtigkeit bald erfannt wurde. : 
Der erfte Bürgermeifter, Herr von Guaita wollte die Kenninifje 
Nittingers beffer verwenden unb bot ihm an bem dazumal 
einzig daftehenden englifch-franzöfifhen Inftitute bie Stelle eines 
Lehrers ber lateiniſchen und griehifhen Sprache und ber Mathe- 
matif mit bem für damalige Verhältniffe bedeutenden Gehalte von 
800 Gulden und freier Station an. Gerne übernahm er bie 
feinen Kenntniffen angemefjene Stelle, burdj melde er mit ben 
eren Familien ber freien Stadt in Verbindung fam; denn feine 





bald befannt gemorbene Tuͤchtigkeit brachte ihm viele Anträge zu 
Privatftunden, wodurch fein Einkommen immer mehr wuchs und 
feine Erſparniſſe fid) mehrten. Auh die Rettung eines Kindes 
aus bem Main mit eigener Lebensgefahr ward ihm шб eine 
ſolide Dantesbezeugung der vermögligen Eltern gelohnt, wodurch 
die Sparpfennige weiteren Sumadj$ erhielten, 

So (dien fein Lebensgang einen ruhigen, ftetigen Verlauf 
nehmen zu wollen. Er war in angemeſſenem Berufe, hatte eine 
angenehme Stellung, war in vielen Familien ein gerne geſehener 
Gaſt, da kam der hinterliſtige Knabe Eros und verwundete den 
Freund der Muſen mit feinem unerbittli—hen Pfeile. Er folgte 
einft (1. Mai 1831) der Einladung der Familie $ auf bem 
Sandhof bei Frankfurt. Hier fah er eine burd) Liebenswürdig⸗ 
feit und Schönheit gleich ausgezeichnete junge Dame,, Sophie 
Gíaireau*), die fi) dort mit ihrem Oheim, einem franzöſiſchen 
General aufhielt. Er fam öfter und je öfter er fam, deſto tiefer 
war ber Ginbrud, den das Tiebliche Mädchen auf ben jungen 
Mann machte. Sie begann feine Gefühle zu theilen und alê er 
ijr Herz und Hand anbot, gab fie ein freudiges Şa! Aber wie 
konnte ein Ausländer, ein Mann ofne Titel und Namen in eine 
Batrizierfamilie der freien Reichsſtadt Frankfurt heirathen wollen? 
mar bod) das SSenigíte, таё man von einem Frankfurter Haus⸗ 
ſohn forderte, bof er fid den Titel eines Doktors, gleichviel ob 
ber Jurisprubenz, ber Medicin ober ber Philofophie Holte, um 
nicht mit dem Haten Namen: Herr Maier oder Herr Müller an 
geredet zu werden; fügte dann ein benachbarter Fürft den Titel 
eines Hofraths und berg. bei, jo war ber Mann gemadt. 

Was Wunder, dağ, als das Verhältnig ber Liebenden btr 
Familie befannt wurde, ber Ausſpruch dahin lautete: „Wenn @ 
mur wenigftens Doftor wäre!" Als ber fühne Mann Dies hörte, 
late und hüpfte er vor Freude: „Wenn e$ [onjt Fein Hinder⸗ 
niß für unfere Vereinigung gibt, ſo biſt Du bald die Meinige, 
für Did) ijt mir fein Opfer zu ſchwer, ich gehe und werde Dottor!” 


- 


ж) Geboren ben 15. Mai 1814 zu Malmedy. 
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Ohne Umftände feşte er feinen Entſchluß a Wert, gab 
feine ſchöne Stellung auf und bezog freubigen Muthes die Uni- 
verfität Heidelberg, um Medicin zu ftudiren, wozu Be feine Er: 
fparnifje hinreichende Mittel boten. 

Der Oheim glaubte, burdj Entfernung Nittingers шее 
fi das Verhältnig Löfen, allein Heidelberg ift zu nahe an Frant- 
furt, als bag bieje furze Strede ein Hindernig für die Liebenden 
hätte in den Weg legen können. Darum entjjlog fid Sene, 
die Nichte nad) Frankreich zu bringen, um die Verbindung fiderer ` 
‚zu löfen. Der Plan gelang nur zu gut. Wenige Monate, bevor 
ber Wunſch der Liebenden in Erfüllung ging und das Dottor- 
Diplom errungen war, ftarb Sophie zu Malmedy an gebrochenem 
Herzen. 
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8фзйз Kapitel. ` 
Student und Demagog. 


un 


i 

з mar im Herbit 1832, als Nittinger fij mad bem 
ſchönen Heidelberg wandte. Hier ging ihm eine neue Welt auf 
in bem frifden freien Studentenleben, eine neue Welt des Denkens, 
der Sinn für ein höheres Streben, für bie höchſten Güter ber 
Menſchheit. Er hatte das Olid, im Haufe feines Landsmanns, 
des berühmten Kirchenrathes Profeffor Paulus Zutritt zu er 
langen, ber den ftrebfamen Sohn ber ſchwäbiſchen Heimath bald 
fo lieb gewann, daß er ihn zu feinem Privatfefretär machte. 
Unter den Händen des Vaters der rationalijtijdjem Theologie und 
des Hauptgegners des bogmatijden Kirchenthums ftreifte ber ehe- 
malige Kandidat ber Gottesgelehrtheit feine ſupranaturaliſtiſchen 
Anfhauungen ab und mar ein eifriger Verehrer Kants. Aber 
aud) im feinen eigenen Fachitudien mar ihm bie Belanntfdaft 
mit Paulus förderlih. Auf feine Verwendung wurde er Ap 
gleich mit einem Neffen von Paulus burdj den Vorſtand der 
Hofapothefe, Dr. Shweinsberg, als Laborant aufgenommen, 
was für feine fpätere Praris ебх förderlich mar unb bei feinen 
Recepten von allen Apothefern bemerkt wurde. 

Bei al’ feinem fleifigen Studium mar er jebodj keineswegs 
сіп Kopfhänger, er geno das Studentenleben in vollen Zügen. 
Seine feurige, für alles Edle unb Gute erglüfenbe Natur Hatte 
ihn in die Reihen ber Burſchenſchaft geführt, wo ber für Recht 
und Freiheit hochbegeiſterte Jüngling gleichgeſinnte Genoſſen fand, 
bie mit ihm die Zerriſſenheit und Unterdrückung des deutſchen 
Baterlandes betrauerten umb deſſen Rettung anftrebten, Wenige 











Jahre zuvor Hatte bie Julirevolution Frankreichs den Abfolutis- 
mag abgefhüttelt und eben mar bie Freiheit Polens im eigenen 
Blute feiner Söhne erftidt worden. Beide Greignifje hatten mäch— 
tige Wogen nah Deutſchland geworfen und von Neuem aud) hier 
das Verlangen nah politijfer Freiheit gemedt. Beſonders in 


den Herzen ber ftudirenden Jugend hatte biejer Ruf Wiederhall 


gefunden, fie war e3 vornehmlich, welde das heilige Feuer ber 
Liebe zu einem großen, einigen, freien Vaterland feit den Bez 
freiungskriegen genährt und in weitere Kreife hinausgetragen hat, 
bis еЗ іп den Herzen des ganzen Volkes zur hellen Flamme auf- 
Toberte. 

Um bieje Beftrebungen ber deutfchen Jugend und des Volkes 
im Keime zu unterbriden, hatte ber beutjde Bundestag wie 
früher bie Karlsbader Beſchlüſſe, jo am 28. Juni 1832 bie Bez 
rüchtigten Ordonnanzen gegen Preffreiheit und Verſammlungsrecht 
erlaffen. Ein Gefühl bitterfter Entrüftung burdjudte bie deutſche 
Jugend und erzeugte den Beſchluß, der Freiheit eine Gaffe zu 
brechen, den Bundestag in Frankfurt mit Gewalt aufzuheben und 
das Boll zu feiner Selbjtbefreiung aufzurufen. Der 3. April 
1833 war zur Ausführung des Unternehmens бейітті, Unter 
den Theilnehmern war auh unfer Nittinger. Aber der Plan 
wurde verrathen, die Bevölkerung Frankfurts verhielt fid) theil- 
nahmlos, das Militär griff an und na kurzem Widerftand mar 
die Kleine Heldenjchaar gejprengt oder gefangen. Diejes Loos 
traf auch unfern Nittinger, ber mit feinen Unglüdsgefährten 
bei ben VBerhören auf dem Römer die Brutalität des öfterreichifchen 
Bundestagägefandten Grafen Münd-Bellinghaufen durchzu— 
foften hatte. Aber nod) fag im biefer Zeit polljter Neaktion im 
Palais ber Gfdjenfeimergajje ein Mann voll edelfter Gefinnung 
und Energie, ber wirttembergifhe Bundestagsgefandte, Freiherr 
D. Trott. An ihm wandten. fi Nittinger unb feine drei 
Ihwäbifhen Mitgefangenen um Nath und Hilfe. Sie wurden 
unter militüvijdjer Begleitung in feine Privatwohnung auf ber 
„Schönen Ausfiht“ geführt; mo er fie im Schlafrod mit einer 
väterlichen Strafpredigt über jugendliche Uebereilung empfing; er 
wies fie dann am feinen Cefretür Beyerlen, ber fie ftatt zur 
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Vorderthüre, wo die Wache ihrer wartete, zur Hinterthüre des 
Haufes durchgehen fief. \ 

Mit ftilem Dank gegen ihren Netter zerftreuten fiğ bit 
Bier, um jeder einzeln die Nettung zu verfuchen. Die Grenze 
des Frankfurter Gebiets war bei Höchſt bald überſchritten und im 
ftrömenden Reger erreichte unfer Flüchtling in der Naht H od- 
heim, mo er Däi ftürfen wollte, aber eiligit fliehen mußte, als 
ihm ftatt der bisher üblichen afabemi[den Legitimationsfarte ein 
Paß abverlangt wurde. Die Verfolger Hinter fih flog er wie ёл 
gehetstes Wild bem Nhein zu unb ftürzte, zu feinem Glücke! in 
ben ſchlammigen Chauffeegraben. Hier blieb er liegen, bis jene 
vorbei waren und nach einiger Zeit von der nußlofen — 
umkehrten, ohne ihn in der Dunkelheit zu bemerken. 

Nachdem Alles wieder ſtill geworden, ſchritt der ét 
weiter, todtmüde und überfegenb, wie er das linte Rheinufer in 
Mainz gewinnen folle. Da hörte er Hinter fid) das Rollen eines 
Wagens, e3 mar das Mainzer Poftfelleifen. Das war Hilfe in 
ber Noth. Ein paar Kronenthaler beftimmten den Fuhrmann, den 
von Schmutz ftarrenden Pafjagier aufzunehmen und unter ben 
Gepüd verborgen hielt derfelbe feinen befcheidenen Triumpheinzug 
über bie Schiffbrüden nah Mainz. Dort erzwang er fid, bem 
öffnenden Hausfnecht nadjbrüngenb, den Eintritt in das burſchen⸗ 
ſchaftliche Gafthaus zum Karpfen, beten Wirth ibn am Morgen 
erkannte, mehrere Tage verborgen hielt und mit Neifegeld verfah. 
Unter der Blaue des Weißenburger Botenwagens verpadt gelangte 
er dann glüdlid) über die franzöfiihe Grenze bei Weißenburg. 

Während mehrere feiner Freunde leiblid) unb geijtig im Kerfer 
verbarben, hatten Nittinger und feine Landsleute, Dank ber 
edlen Hilfe v. Trotts, das Olid, auf freiem Fuße zu bleiben, 
und bald fonnte er fogar, ba die wirttembergifche Regierung gegen 
bie Attentäter nicht ein[djritt, feine Studien in Heidelberg wieder 
aufnehmen. 

Im Dftober 1834 bezog er die Univerfität Würzburg umb 
beftand bafelbjt am 23. Mai des folgenden Jahres fein Dok 
torat$tramen mit der Note I. „Ausgezeichnet.“ Seine папуа 
differtation behandelte ben status putridus cum febre. nn 











Siehenten Kapitel. 
Nene Liebe. Irrfahrten md Ruhepunkt, 


Nun ditt der junge Doktor nad dem geliebten Frankfurt, 
an das ihn fo [hmerzlihe Erinnerungen fefjelten. Er wurde überall 
freundlih aufgenommen. Nur in einer ihm fehr befreundeten 
Familie traf er großes Leid, die Tochter des Haufes, die vertraute 
Freundin feiner verftorbenen Braut, Tag auf dem Krankenbette, auf- 
gegeben von ben Nerzten, welche gegen die (Pottie Krankheit) 
Lähmung der Füße feine Hilfe wußten und die Kranke als abzehrend 
zur Erleichterung in das benachbarte Bad Soden fdjiden wollten. 

9008 er die Freundin fah, fprad) er ihr Muth ein und адіс 
den Eltern, er getraue fih, bie Tochter wieder herzuftellen. Dieje 
hegten Bedenken, fie bem jungen Doktor anzuvertrauen, und die 
Eonfultirten Hausärzte widerriethen geradezu jedes weitere (Gin: 
greifen als überflüffig. Nicht [o das Mädchen. Sie hatte alles 
Vertrauen zu dem muthigen Arzte und ver[prad) ihm, feiner Kur 
fid) unbedenklich und vertrauensvoll zu unterwerfen. Ohne Daf 
die Eltern die geringfte Ahnung Hatten, behandelte er mum bie 
Tochter mehrere Woden, bis ein Zufall die Sachlage entbedte. 
WS der „Arzt wider Willen” eines Tages zum Beſuch bei den 
Eltern einfprah, um bei biejer Gelegenheit die Tochter zu fehen, 
empfingen diefe ihn mit den Deftigiten Vorwürfen, da ging bie 
Thüre bie Nebenzimmers auf und herein trat bie feit Jahr und 
Tag gelähmte Tochter. „Seid ruhig,“ jagte fie unter Thränen 
lächelnd, „іф fann ja дереп. Er Hat mich geheilt.“ Nun mar 
die Freude und Dankbarkeit der Eltern groß und Nittinger 
wurde Hausfreund. Arzt und Patientin fühlten fiğ von einander 





angezogen unb als er ihr Herz und Hand anbot, jprad fit 
freudig: „Du haft mir mein Leben wieder gegeben, wenn Du o 
willſt, es gehört Dein!“ Die Eltern fegneten den Bund und 
Nittinger verließ als glüdliher Bräutigam Frankfurt, um 
während der Saifon von 1835 die ihm durch Empfehlung des 
Profeffor Markus in Würzburg übertragene Stelle eines Vice- 
Badarztes in Kiffingen zu übernehmen. In diefem Wirkungskreiſe 
fatte der junge Arzt volle Gelegenheit, feine Kenntniffe zu be 
währen. Ein Greignig eigenthümlicher Art zeigt uns den Scharf 
blick unb die Energie bejfelben im hellſten Lichte, e3 fei barum 
bier ermüfnt. 

Eine ruffiihe Dame von Stand, welche bie Krante fpielte, 
um die Bäder Deutfchlands Bejuden zu können, ließ ihn eines 
Tages eifigit rufen, denn fie fei heftig erfranft und wie fie über: 
zeugt fei, in Folge des legten von ihm verfchriebenen, Receptes, 
das eine giftige Subftanz enthalten haben müffe.. Diefe еш 
bigung war bem jungen Doktor höchſt unangenehm, боф blieb er 
ruhig, verficherte, bag jeinerfeits tein Jrrthum geihehen, ſchrieb 
das Recept in Gegenwart der Dame zum zweiten Male und 
ſandte das Dienſtmädchen mit der Anfrage in die Apotheke, ob 
die Arznei (fie beftand nur aus Pfeffermünz und Rhabarber) genau 
nah Vorfehrift gemadjt worden fei. Die Antwort mar bejahend 
und nun kehrte der Doktor die raufe Seite heraus. „ine Ber 
giftung Hat allerdings jtattgefunden, gnübige Frau, aber nicht 
durch mid), und ih gehe nicht aus dem Zimmer, bevor id) weiß, 
was gejchehen ift.” Nun Hoher Ton der Ruffin und dann fingirit 
Ohnmacht, bie der Doktor benüßte, eine Kommode zu öffnen, auf 
bie er einen unbejtimmten Verdacht hatte. Richtig enibielt das 
unterfte Fach eine ganze Apotheke und dabei eine Schale mit 
Fliegengift, von dem erft neuerdings etwas mit dem Finger d 
gehoben worden mar. Jetzt, mo ber Betrug enthüllt war, | legte 
fi) ber Quälgeift ber Badeärzte auf's Vitten, vergebens, auf 
erfolgte Anzeige des Doktors mußte bie Dame andern aus 
Kiffingen auf polizeilichen Befehl verlaffen. 

So wahrte Nittinger nicht nur feine Ehre als Arzt, Term 
«ud ben guten Ruf des Bades, zu befjen Ausbreitung er nicht 














wenig baburd) beitrug, bag er dem Pächter Bolzano Anleitung 
zu richtiger Verſendung des fo Deilfrüftigen Rackozy nad) wifjen- 
ſchaftlichen Prinzipien gab und bie befjere Einrichtung ber Bader 
fabinete veranlaßte. 

Rad Beendigung der Saifon ging er nad) Frankfurt rig, 
in der Abficht, nunmehr einen häuslichen Heerd zu gründen. Er 
wählte dazu das nahe gelegene Offenbach, mo er mit Glück prat- 
tizivte, aber von der heſſiſchen Regierung die Grlaubnig zur Nieder- 
laſſung nidjt erlangen fonnte, weil er — ein Ausländer fei. Diefer 
kleinliche Partikularismus {ое ihm ftatt zu einem Hinderniß viel- 
mehr zu befonderer Förderung, dienen. 

Durch eine zu jener Zeit im Haufe Rothſchild von ihm er- 
reichte glückliche fur ward er au bei bem Bankier B. einge- 
geführt, deffen ап Epilepfie leibenber Sohn in Dr. Görgens 
Heilanftalt in Wien untergebraht mar. B. тафіе Nittinger 
den Antrag, feinen Sohn in Wien abzuholen und benfeben auf 
Reifen zu begleiten, zuvor folle aber Nittinger größere Univers 
fitäten und Heilanftalten Deutſchlands бејифеп, um fid) für bie 
tihtige Behandlung des Patienten gehörig vorzubereiten, wozu ihm 
die Mittel im generöfefter Weife gur Verfügung geftellt wurden. 
Mit der ganzen Freudigkeit feines Wifjensdrangs ergriff er Me 
herrliche Gelegenheit zu feiner Fortbildung, wie fie fo günftig 
wohl nicht wiedergefehrt wäre. 

Sym Frühjahr 1836 trat er feine Rundreiſe an und fam 
dann nah Wien, als kurz darauf dort die Cholera ausbradj. Go: 
fort ftellte er fid) dem Profefjor Rokitansky zur Verfügung und 
begann unter defjen Oberleitung . feine Thätigteit zur Bekämpfung 
Meier furchtbaren Geigel. Seine Aufopferung, fein Muth und 
fein Eifer während der ganzen Dauer ber Epidemie wurde von 
der öſterreichiſchen Regierung dadurch anerfannt, bafi fie ihm ge- 
ſtattete, fid, menn er wolle, in Wien ober mo immer im Kaifer- 
ftaate als Arzt niederzulafien. Dod er fatte eine andere Aufgabe. 

Sm Herbite jenes Jahres übernahm er den kranken B., verz 
Dep Wien und reiste mit ihm nah Oberitalien, mo fid) unter 
ber intelligenten Behandlung des jungen Arztes ber Patient bald 
fo. erholte, bag ап die Heimreife gedacht werden konnte, Diefelbe 
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führte über München, wo eben bie Cholera herrſchte. Da konnte 
er fid durch feine in Wien gefammelten Erfahrungen nühlich 
machen und diefelben erweitern ипо Hären, Dod da er für 08 
Leben des ihm anvertrauten V. verantworlid war, fo fiürgte er 
feinen Aufenthalt möglichſt ab und brachte den Derrlid) gekräftigten 
Sohn zur großen Freude der Eltern nad) Frankfurt zurüd. Diefe 
wollten ihn ganz für ihren Sohn gewinnen und für's Leben an 
ihr Haus fefjeln, allein das genügte dem weiter ftrebenden Manne 
nicht, der feine Kunft nicht Einem, fondern ber Menjchheit weihen 
wollte. Reich honorirt ward er ungern entlafjen. Zur Ermeite 
rung feiner Kenntnifje und um eine ausgedehnte Praxis zu erlangen, 
ging er паф Frankreich, um dort als Militärarzt zu wirken, mozu 
ihm der Eintritt in das Chabert’fhe Corps gefidert mar. 
Am 3. Januar 1837 traf er mit feinem Freunde тиф 
von Pirmafens in Straßburg ein, mo bie beiden deutjchen Werzte 
fogleih burd) Profeffor Forget im Hôpital civil (bürgerlichen 
Hofpital) eine Anftellung fanden, nahdem die franzdfifche Regie 
rung in zuvorfommendfter Weife fie als franzöfifhe Bürger auf 
genommen fatte. Profeſſor Schaal, ber verdienſtvolle Weteran, 
übertrug Nittinger den Dienft für bie Abtheilung ber chroniſch 
Kranken und Profefjor Riftelhuber ben für bie Abtheilung ber 
Syphilitiihen. In biejem Wirkungsfreife ging ifm eine neue 
Welt auf. Noch Heute erzählt ег lahend, wie ifm der alte 
Profefjor Shaal das Hütchen abgethan und aus bem aufge- 
blafenen Deutfhen Doktor einen befcheidenen Arzt gemacht habe. 
Unter feiner Weifung wandte er Dé ab von jener in Deutfcland 
heimiſchen biagnoftijen = itis und = algie = Düftelei, bit 
er jebt поф fo gerne verfpottet und wurde, was er Heute ift, 
ber entjdjiebenjte Gegner der Giftkuren. Aber audj außerhalb bes 
Hofpitals, im gefelligen Kreifen fand er bei feiner dem (0086 
fo verwandten Natur die freundlicfte Aufnahme, befonbers bei 
ber waderen Frau Buchhändler Levrault Wittwe, bei Pfarrer 
Oberle in Obernay, bei Einnehmer Gläfel in Brumath, bei 
Mühl, Silbermann, Bifhof, Arnold, Hoffet, Lacombe 
u. а. M. Rod im Spätfommer diefes Jahres ging er nad Paris, 
um bort operative Chirurgie zu ftubiren und die Vorlefungen und 











Kliniken der berühmteſten Profefforen jener Periode: Magendie, 
Belpeau, Lisfranc, Rour, Eiviale, Cloquet, Sidel, 
Ricord гс. zu beſuchen und trat in vertrauten Verkehr mit Profeffor 
Bazin, Arzt am Hofpital St. Louis, der ihn in bie Anatomie 
comparée im Pflanzengarten bei be Blainville einführte und ihr 
im „Journal des connaissances étrangères“ als beutjdjen Ueber: 
feger aufnahm. Das Miftrauen, das er in Straßburg gegen 
bie Giftſchule gefaßt Hatte, fteigerte fid in Paris bei ihm zum 
Abſcheu. 

Im Frühjahr 1838 traf Nittinger im Lurembourg zu 
Paris mit feinem Freund und Studiengenofjen Tſchudi zufammen, 
welcher die ſchweizeriſche Handelserpedition um die Welt alê Natur- 
forfeher zu begleiten hatte. Da er nod etliche Affiftentenftellen 
frei бане, jo erbot fid Nittinger zu feiner Begleitung umb 
Uebernahme der Mefjungen der Meerestemperatur. Hier aber verz 
ließ unfern ,Güjar fein Glück.“ Er fam mur bis auf die Höhe 
von Gibraltar, wo er ſchwer erkrankte und erft in Algeſiras, dann 
in Liffabon verpflegt werden mußte. Seine fort angegrifjene Ge- 
fundheit verbot ihm, der Grpebition nadjgureijen und er ging Def- 
halb nah Deutſchland zurüd. 

















Achles Kapitel, 
Heimkehr. Bweiter Herzſchlag. Eros von Acskulap über- 
wunden. 


Es war in ihm der Entſchluß gereift, ſeinen häuslichen Herd 
zu gründen und zwar, um nicht wieder in irgend einem der 
deutſchen Vaterländer als Ausländer abgewieſen zu werden, in 
ſeiner Heimath Württemberg. 
` $m Mai 1838 machte er zu dieſem Behufe das erſte Staats- 
eramen bei der Fakultät zu Tübingen und fofort bie zweite Staats- 
prüfung in Stuttgart, um zur Praxis zugelaffen zu werden. Gier 
auf dite er nad Frankfurt, um bie geliebte Braut heimzuholen. 

Bevor aber diefer Plan durchgeführt wurde, machte er ihr 
unb deren Eltern den Vorſchlag, mit ihm bie fhönften Gegenden 
und Städte Württembergs zu bereifen und ba, mo е8 ber Ge 
liebten am beften gefiele, wollen fie fid) nieberlaffen. Freudig 
ftimmten Tochter und Eltern zu und fo ward eine für alle Be 
theiligte тебі glüdlidge Zeit in dem ſchönen Schmwabenlande ver: 
bracht. 

Als neue Heimath wählte bie glüdlidje Braut das rebenum⸗ 
kränzte Stuttgart. Sofort wurde eine poffenbe Wohnung im 
ſchönſten Theile der Stadt gemieihet und in wenigen Wochen follte 
bie Hochzeit gefeiert werden. Die Braut ferte mit bem Eltern 
mad) Frankfurt zurück, um die nöthigen Vorbereitungen zu treffen. 
Gr begleitet die Abreifenden zur Poft, am feinem Arme Ding bit 
Braut, unter Thränen mehrmals ausrufend: „Ich werde DIE 
nicht mehr fehen, adj! eine düftere Ahnung fagt e8 mir." ale 














Troftworte und Verfiherungen des Geliebten waren vergebens, 
immer wiederholte fie die traurigen Worte. Es war ein ſchmerz⸗ 
licher, herzzerreißender Abſchied, menn Dä auch ber über alle Bors 
urtheile erhabene, ftarfe Mann keinerlei Befürdtungen hingab. 
Aber was mar e8 denn, was bag junge, in Fülle der Gefundheit 
blühende Mädchen mit [o düfteren Ahnungen erfüllte? Er folte 
€8 bald erfahren. 

Es war nur nod) wenige Tage 618 zu dem zur Hochzeit bejtimmten 
Termine. Da bringt man ihm einen Brief, nicht von der Hand 
der Geliebten. Die Mutter ſchrieb, die Tochter habe fid) bei einer 
Abendgejellihaft im Freien etwas erfältet und fei unmohl. Aber 
ſchon am nächſten Tage fam die Trauerbotſchaft, bie geliebte Braut 
fei nad) mur dreitägigem Krankfein an einer Lungenentzündung 
fanft verfhieden am 19. Juni 1839. 

Das mar ber härtefte Schlag, der je den viel geprüften 
Mann in ‚feinem bewegten Leben getroffen. Einen andern als ihn 
hätte biejer Dli aus Heiterem Himmel niedergefehmettert. Diefer 
Mann, mit dem edlen, liebevollen Herzen, diefer menfchenfreund- 
lide, gemütfoolle Menſch follte die ſchönſte Seite des Erden: 
dafeins, das Familienleben an ber Seite eines geliebten Weibes, im 
Kreife lieblicher Kinder nicht tennen lernen. Sein Schickſal, wie 
t$ von Jugend am eine Kette ber größten Entbehrungen war, е8 
verweigerte ihm aud die einzigen Lichtblide auf feine fernere Pilger- 
reife, е8 gönnte ihm nicht ein trauliches Heim in eigener Familie. 

Aber der Mann, ber bem neibijen Schickſal [djon fo Vieles, 
ja feine ganze Eriftenz abgetrogt бане, fonnte zwar von bem 
graufamen Schlage, ber пип zum zweiten Male fein Herz gez 
troffen hatte, gebeugt, aber nicht zerfchmettert werden. Si frac- 
tus illabatur orbis, impavidum ferient ruins. Die irdiſche 
Liebe fonnte ein tückiſches Loos ihm rauben, aber er hatte nod 
eine andere, bie weder Motten nod) 9toft frefjen, die heilige Liebe 
zu Wiffenfhaft und zur leibenben Menfchheit. Nah heftigem 


Ringen war fein Entſchluß gefaßt. Dem heiligen Graal unver — 


welklichen Gutes, dem сееп Schatz der Welt, wollte er ein 
treuer Hüter werden. Die Welt {оке erfahren, daß ein von ihr 
verachteter unb verftoßener Waifentnabe das Herz für die Menſch— 


5. Stine Parole war Зен Sai бри: y 
to Du lieben oder Alle!“ 





Reuntes Kapitel. 


Authiges Erringen einer feften Lebensftellung. Vielfeitige 
Thätigkeit 


Iſt e8 für einen angehenden Arzt überhaupt ſchwer, im Pub- 
lifum Eingang zu gewinnen, fo ift dies im Schwabenlande doppelt 
ſchwierig. Hier wie nirgenb mo anders mwölbt fid) der „Verwandt: 
ſchaftshimmel“ über feine Kinder, hier blüht bie Vetter: und Bafen- 
wirthſchaft dergeftalt, bag Aemter und Würden auf Kinder unb 
Kindskinder fi vererben und ein Kaftenwefen fiğ ausgebildet Dat, 
wie im alten Aegypten. Der Sohn des Prälaten wird Prälat, 
der Pfarrersfohn Pfarrer, ber Juriftenfprößling Richter ober 95: 
votat, без Medcinalraths Sohn Medicinalrath und fo fort. Zielen 
dichten Filz; von Gonnerion und Protektion zu durhdringen und 
fi zwiſchen bie Zünftigen einzufdieben, dazu gehört Muth und 
Energie. 

Daß unferem jungen Arzte diefe beiden Gigen[djaften zu 

Gebote ftanden, davon haben wir uns ſchon öfter zu überzeugen 
Gelegenheit gehabt. Durch fie gelang e8 ihm, audj im der fremden 
Stadt, іп wele ihn fremde Wahl hineingeftellt hatte, ohne Freunde, 
ohne Verbindungen, ohne jegliche Empfehlung fid Bahn zu bredjen. 
Er war ein geborener Arzt, wie man vom Dichter jagt: poëta 
* nascitur, non fit. Der richtige ЭФ am Krantenbeite, feine 
geniale Diagnoje bewirkten jo glüdfide Kuren, daß fie ihm, рег 
bunden mit ächter Humanität und herzgewinnenber Freundlichkeit 
bald eine fidere Praris erwarben. 

Als benfenber Arzt hatte er ſchon längt mit bem alten 
Schlendrian der zünftigen Medicin gebroden. Er Hatte E Blute 
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Kraft das Abzapfen diefes deiten Saftes ebenjo wie — 
der Gefäße durch das handwerksmäßige Laxiren- Die lebendige 
Natur mar feine Lehrerin, nicht der todte Kadaver; nach ihren _ 
Grundfägen das franfe Leben in ein gefundes zu — das 
ift feine Medicin, feine Kunft. Diefe Naturkräfte aufgujuden ` 
und zu benügen, dazu Half ihm fein Scharfblid. Und fo ſehen 
wir ihn das herrliche Mineralwaſſer des Sprubels in Berg, bus. 
bisher einer Färberei zu gewerblichen Zweden diente, in den Dienft 
ber feibenben Menfchheit ziehen, indem er im Jahr 1840 den 
Befiter zur Gründung einer Badeanftalt veranlagte, welche dur; 
Nittingers Kuren einen weit über Württembergs Grenzen hin 
ausreichenden Nuf erlangte unb zur höchſten Blüthe qebie. — 

Wer fennt nit das „Magnefiawafjer"? Nittinger Hat 
deſſen Fabrifation in Stuttgart eingeführt. Er Dep bie Mot 
nöthige Maſchine aus Paris tommen, inftruirte ben Apotheler 
Wölz in deren Gebrauch und Heute mod) liefert mur bie Hirſch 
apotfefe das üdjte Magnefiawafjer aus 10 Quint Bitterfalz (Mag- 
nesia sulfurica) ип 1 Quart foflenjaurem Waffer aus Marmor. 

Die Barbarei des Schröpfens mar dem benfenben Arzte längt 
ein Greuel, barum verfiel er auf die Sybee, die Meſſer des Qu: 
ftrumentes zur Schonung der menjdliden Haut burd) Nadeln zu 
erfegen und lief im Jahre 1842 ein foldhes Inftrument durch 
Mechanikus Seeger fertigen. Zu feinem großen Verdruß fah er 
feine Erfindung vom Charlatanismus ausgebeutet, er. war miter 
Willen der Vater des Baunsheidtihen Lebensweckers geworden 
der in den Händen von Aerzten und Laien eine fo unvermünfige 
Anwendung fand, Баб er gerade das Gegenteil von bem ber 
wirkte, was der Erfinder beabfichtigt hatte, bie gründliche Berz 
ftörung. der Hautgemwebe. А 

In den Königlichen Anlagen befindet fid) ein Brunnen, zu— 
welchem feit Menſchengedenken Alt und Jung mwallfahrteten, umi 
das darin enthaltene „Schwefelwafjer” furmüfig zu trinten, WW ` 
Dr. Nittinger im Jahr 1842 bei ber Mebicinalvifitation na- 
wies, bag das Waſſer bieje8 Brunnens nichts weniger als ( 
waſſer, fondern ein ftinfendes Produkt der Zerſetzung des Gypſes 





























mit faulen Thier- und Pflanzenreſten fei. Seitdem fat der Brunnen 
jeinen Ruf als Gejundbrunnen verloren. 

Seit 15. Mai 1843 Mitglied des ärztlichen württembergifchen 
Vereins wurde Nittinger im Jahre 1844 Mitbegründer ber 
Geſellſchaft für vaterländifhe Naturkunde, 

Ihm verdankt auch das Herrliche Nedarbad zu Untertürkheim 
jeine Entjtehung, wo jeden Sommer Hunderte und aber Hunderte 
von Refidenzbewohnern Grquidung und Erfrifdung finden und шо 
er während der Saifon eine ganze Kolonie feiner Patienten bez 
handelte. 

Unermüdlich thätig war fein ſchöpferiſcher Geift zum Wohle 
ber leidenden Menjchheit und dennoch) fand er nod) Zeit, fid) den 
Pflichten edler Gejelligfeit zu widmen und an den Tageöfragen 
lebhaften Antheil zu nehmen. 

Gr mar mit Profeffor Heigelin und Roller Mitvorftand 
des Liederkranzes, mo er am 4. März 1844 [eine Nede „Ueber 
die Verbindung der Künfte und Wifjenfhaften mit dem Gejang" 
hielt, in welcher er den Gedanken ber rein perſönlichen und пайт: 
lichen Freiheit entwidel. Zum Scillerfefte am 9. Mai befjelben 
Jahres wurde auf der Silberburg bie von ihm fomponirte und 
von P. Lindpaintner inftrumentirte Che Schillers „An die Freude“ 
von der K. Hofkapelle mit Chören aufgeführt. 

Selbſt feine ehemaligen tfeologijdjen Ajpivationen Lonnten ihn 
während der beutjdfatfolijeen Bewegung zu einer Streitſchrift 
gegen bie pietijtijje Sekte Paulus auf dem Salon veranlafjen, 
welche unter dem Titel: „Der Pater Paula von Salonich“ zus 
glei; mit einer Broſchüre feines Freundes, des General von 
Bangold (Dr. med.), „die einzig wahre Religion” im Jahre 
1846 bei $agmer in Winterthur erſchien. 

Freilich täuſchte er fiğ, wie jo mande andere Männer, mie 
der berühmte Geſchichtſchreiber Gervinus in Heidelberg über bie 
Tragweite diefer Bewegung; denn „bei Rehbraten und Champagner 
Weltgeſchichte zu machen,” wie einer der faiseurs bei einem Zeit: 
mahle toaftirte, ijt nod) nie bagemejen, unb Bierbanforatoren geben 
feine 9tejormatoren. 

So {едеп mir den Mann, ber vor wenigen Jahren als unbe— 
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d emie Sewing bie frembe Stabt betreten, burj f 
Tyhätigkeit in feinem Berufe, burd fein geniales 
E "reifen der Geſellſchaft eingeführt, anerkannt alê | 
beliebt als jovialer Geſellſchafter, geſchäht als — und 
. fümgig mad Gielung und Gefinmung. Фо Hatte ih der 
Weaiſenknabe durch fih ſelbſt, burd feine gebiegene T 
durd bas Stanbffe in ihm umb Noten buró bie edle M 
fprucsfofigfeit feines Wefens erfämpft, mas Anderen durd; Grat, 
SBroteftion und SSermanbi[djaft mühelos in bem Schoos LO 
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Erstes Kapitel. 


wiſſenſchaftliches Leben. Kampf gegen den Schlendrian der 
Staatsmedicin. Der Impfkrieg in Schwaben. 





In einer Lebenstellung, wie nunmehr 9tittinger fie erz 
zungen, Hätte ein Anderer den aus einer reihen Praris herab: 
fließenden Goldregen ruhig und wohlgemuth aufgefangen und in 
fybaritifcher Behaglichkeit genofjen. Aber nicht barum Hatte er 
das Junggefellenleben gewählt, nit um des Genufjes> willen 
‚arbeitete er in feinem Beruf: nein, die Arbeit mar. fein Genuk, 
das Studium feine Erholung, die Wiffenfhaft feine Geliebte, 
welder er in Treue und Grgebenfeit diente. 

Das Jahr 1846 machte in der ärztlichen Welt großes Muf- 
Череп burdj das überaus Häufige Erſcheinen fauliger Nervenfieber. 
Der Urſache diefer Erſcheinung nachzuforſchen, jtellte Dä Nit- 
"Unger zur befonderen Aufgabe und der Choleraforfcher von 
Wien und Münden erkannte in diefen Faulfiebern die cholera 
sicca, deren Urfahe in atmojphärifhen Einflüffen zu fuchen war. 
Sofort ging er mit feiner ganzen Energie an die Löjung des 
Näthjels unb begann eine Riefenarbeit, welche er in drei Jahren 
bewältigte, nämlich bie Mefjung der Körperwärme des Menfchen, 
gemeffen und verglihen mit der Temperatur aller Tage von ben 
-50 Jahren 1800 bis 1849. 

Hieraus entjtanden jene Entwürfe eines Atmojphärion und 
seiner Tafel zur Beftimmung der normalen Wärme ber Tage, Ars 
beiten, welche zugleich das Irrthümliche der Dumbolbt'iden Iſo— 
thermen zeigen. 

Wohl das bebeutenbíte Reſultat feiner naturwiſſenſchaftlichen 
Forſchungen ift die Gntbedung der Blaufäure und Oralfäure im 
Kosmos und deren Mutter, des Eyans, als des ur[prünglidjen 
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` Bodenftoffes im Blute des Menſchen. Dieſe midjige € 
veranlaßte ihn, bie nebelhafte Bezeichnung „Gift“ näher zu mer: 
fuchen und den Begriff mijfenfdjaftfid) zu beſtimmen und u$ 
genaue Scheidung in drei Arten zu prügifiren, nämlich: Venenum- 
Metallgift, Toxicum Pflanzengift, Virus Thiergift. Nad e&terem ` 
ſchuf er das fo bezeichnende Wort: „Virusation.“ 

Mit biefer Leuchte feiner Gnibedungen ſchritt пип ber uner⸗ 
ſchrockene Mann dur alle Irrgänge feiner Fachwiſſenſchaft, mito 
Slammenjdrijt ftand bie Aufgabe vor feinen Augen: Bruch mit ` 
der Medicin des Mittelalter, Neform durch gründliche Umkehr 
zu den foámijden Heilmitteln ber Natur. Heute noch glaubt die 
zünftige Medicin mit Paracelfus an die Heilwirkung der Gifte in 
Mafjen, bie unzünftigen Homdopathen mit Hahnemann an die 
Heinen Giftgaben, alle aber an bie fchredlichite aller Vergiftungen, 
an bie Einimpfung des Thiergiftes von einer Kuh mit Jenner. 
Auch unfer Nittinger hatte ber alten Schule feinen Tribut be- 
zahlt. Er impfte zum erftenmale ат 18. Mai 1842, zum Тш 
male im September 1847, denn er erkannte den revel, womit 
eine wahnmwitige Theorie {боп das Leben in ber erften Kindheit 
vergiftet und Iebenslängliches Siechthum bereitet. An der Leiche 
eines [olden Opfers der Staatsmedicin gelobte er fid), feinen 
Impfmord mehr zu begehen. ; 

Man hätte annehmen dürfen, bag der Demagoge von 1833, 
ber glühende Patriot, welder damals fein Leben an ein jo ger 
wagtes Unternehmen feste, im Jahre 1848, als der Sturm ber 
Freiheit ganz Deutfchland ergriffen hatte, пип vor Allem in die 
Arena des Volkskampfes treten und mit allen Kräften dem Ideal 
feiner Jugend zur Realität verhelfen werde. Doh fein Sinnen 
war auf ein anderes Ziel gerichtet. Konnte in einem Franken 
Körper ein gejunber Geijt wohnen? Konnte ein vergifteter Volkes 
förper mit gefnidter Gefundheit, mit gelähmter Geijteskraft bie 
wahre, die «ganze Freiheit erringen? Kann ein Volt, dem bie 
Staatsmediein das erfte aller Menfchenrechte, das habeas corpus 
genommen, das Recht, über feinen Leib zu verfügen, fann eim 
ſolches Volk zur Freiheit reif fein? Diefes Volk, das feit Gene 
rationen in dem Aberglauben aufgefäugt wurde, bag eim bem 









































menjhlihen Körper eingeimpftes Thiergift, die Jauhe aus ber 
Eiterbeule eines Kuheuters ihn gejunb, kräftig und blühend madjte, 
e8 verfiel aud) bem politifchen Aberglauben an die untrüglichen 
Mittel ber Parteiführer, welche es nad furgem Revolutionsfieber 
in bie Letargie der Neaktion zurüdfallen fejen mußten. Dieſe 
Leute begriffen die llrjadje biejes Rückſchlags nicht, fie ſahen nicht, 
bag ein Volk, das von Kindsbeinen an bem Siechthum preisge: 
geben wird, das durch bie Schelle des Büttels und die Brutalität 
der Gensdarmen jedes Jahr wie eine Heerde Schlahtvieh auf 
dem Rathhaus zufammengetrieben wird, um feinen Kindern von 
einem privilegirten Pfufcher giftigen Citer in das geſunde Blut 
ſchmieren zu laffen, daß ein Volt, das über feinen eigenen Leib 
nicht Herr ijt, für bie Freiheit поф lange nicht reif ijt. 

Zu diefer Grfenntnig war Nittinger durch feine Forſchungen 
gelangt, er hatte bie Nutlofigkeit jenes politifchen Treiben erkannt, 
barum lehnte er alle Theilnahme daran ab unb zog fid) im bie 
Ginfamfeit feines Studirzimmers zurüd, um in feiner Weiſe an 
der Befreiung des Volkes zu arbeiten. Sein Kampf war ein weit 
ſchwierigerer al8 der, welcher fid draußen auf bem lauten Markte 
des Lebens ab[pielte, denn er Hatte ganz andere Gegner zu Dez 
fümpfen: die faljche Wiffenfhaft im Bunde mit der Staatsgemalt, 
den Aberglauben der ganzen civilifirten Welt, bem Gigennut und 
die Habjucht der Priefterfafte des Nesculap, bie in ihrem Infalli— 
bilitätsdünfel jeder vernünftigen Diskuffion unzugänglid ijt. Er 
wußte dies Alles wohl, er kannte feine Gegner und ihre Macht, 
aber er fannte aud) die Macht der Wahrheit unb er hatte den 
Muth ber Ueberzeugung. „Ihn jammerte des Volks,“ ihn, ben 
Mann aus dem Volle; das gab ifm bie Kraft, bie Feſſeln zu 
brechen, in welche es durch die Lügen ber falfchen Wiſſenſchaft 
gefd)miebet worden mar. Er fonnte fid) nicht an bie Fürften 
wenden, bie nur mit den Augen ihrer Minifter feben; er konnte 
fid) nid)t an die Minifter wenden, denn diefe befragen bie Mediz 
cinalkollegien, welche aus zünftigen Werzten bejtefen, bewaffnet mit 
den Arme der Polizei, für bie alfo mijfen[dja[tlidje Unterfuhungen 
Lurus find; oder folte er fidj gar an die Fakultäten menden, 
welche von der Unfehlbarkeit ihrer Theorien jo feft überzeugt find, 








bag fie alles nit von ihnen ftammenbe =. men 
Aberacht belegen? 

Auf allen biejen Wegen wäre Rittinger nit ооой 
gekommen; er wählte den allein richtigen und wendete fiğ an 
Diejenigen, eden er helfen wollte, er appellirte an das Bolt 
felbit, an den common sens. 

Schon im Jahr 1848 [ditt er zum Angriff. Er bereitete 
das Publikum durch Journalartifel vor und Ienfte bie öffentliche Auf⸗ 
merfjamfeit auf diefen wichtigiten Gegenftand ber Volkswohlfahrt. 


Nachdem ifm dies gelungen, warf er in einer SBrojdüre fef — | 


unb kühn die Frage auf: „Darf weiter geimpft werden? ober 
find wir der Zukunft befjere Aufmerkſamkeit, größere e. 
lichkeit und andere a8 heillofe Waffen jchuldig ?" 

Er zeigte, daß e3 fein Präfervativ gegen irgend eine ront: 
heit gibt, daß alfo aud) das Podengift niht vor fid) ſelber [djübt; 
nur Thoren, unmifjende Menjen und Charlatane behaupten, fie 
vermögen Naturgefege abzuändern; e8 fei ein Frevel gegen bit 
men[dlide Natur, dem gefunden [ше vergiftenden Thiereiter bei 
zumifchen, unter bem Vorgeben, dadurd die Gejunbfeit zu ere 
palten; ед fei ein Verbrechen gegen die menfchlihe Freiheit, wenn 
die Ctaat&gemalt burdj Gejege mit unvernünftigen Strafen die 
Bürger zwinge, fiğ und ihre Kinder wider befjeres Willen ver: 
giften zu lajjen. 

Sofort padte er den Stier bei ben Hörnern. Eine go: 
Brofhüre: „Das Württembergifhe Impfgeſetz“ griff diefen Milk 
kürakt ber Gejetgebung direft an. Jn einem Lande unter. fom 
ftitutioneller 9tegierungsform, fo lautet fein Gutachten, fann ein 
Geſetz, welches zur Zeit des Abfolutismus erlaffen wurde, feine 
Geltung haben. Als unumſchränkter Monarh hat König Wilhelm 
von Württemberg am 25. Juni 1818 das Jympfgeje erlaffen, 
durch welches er mit ab[oluter Willfür über Leib und Leben feiner 
Unterthanen verfügt. Zwar hat er Dies in ber beiten Meinung 
gethan, dadurch für das Wohl des Volkes zu jorgem, weil ifm 
feine Räthe, das ſachverſtändige Medicinalfollegium, bie Ueber 
zeugung beigebracht hatten, „daß bie Impfung vor den natürlichen 
Blattern unbedingt fidere." Die Unmiffenheit derjenigen, welche 











auf natürlichem Wege jener Krankheit nicht zu begegnen vermodjten, 
fand еб fehr bequem, fid) Hinter GefeGeSparagrapfen zu ver: 
danger, Hinter welchen fie ihre Giftpfeile unter dem Schub ber 
Staatöbehörden ungefährdet abbrüden konnten. Die fogenannte 
Wiffenfhaft drapirte ihre Schwäche mit dem Mantel brutaler 
SBoligeimilffüfr und wälzte alle Verantwortlichkeit von Dä ab auf 
die Staatögewalt. Und wenn fidj je einmal der „beſchränkte Unter: 
thanenverftand“ einen Zweifel gegen die Unfehlbarkeit des Impf— 
dogma's erlaubte, jo wußte felbft der vernünftigere Arzt nichts zu 
erwidern, als daß er achfelzudend auf das Gefe& und bie dort 
behauptete Unfehlbarkeit Hinwies. Nittinger hatte den Muth, 
diefem Geſetze die heuchlerifhe Maste abzureigen, indem er. in 
furchtbar rebenben Zahlen nachwies, wie das Prinzip ber Unfehl- 
barfeit durchlöchert fei, da in bem feit 50 Jahren durch und burdj 
geimpften Lande Podenepidemien wiederholt ausgebroden find und 
die gleiche Zahl von Opfern gefordert haben, wie vor ber Impf— 
zeit. Aber nod) eine andere, bie munbejte Stelle diefes Geſetzes 
berührte er mit unbarmherziger Hand. Er wies nad), dağ das- 
felbe nicht nur eine Lüde zum Durchſchlüpfen hatte, jonberm ein 
weites Thor offen ließ, um ungeimpft durch's Leben zu gehen. 
„Wer ſich nicht impfen läßt, wird um Geld geftraft,“ fagt das 
Geſetz, mit andern Worten: Wer bezahlt, braucht fid) nicht impfen 
zu laffen! Glückliches Schwabenvolk, jo billig ijt bie Unfehlbarkeit 
deiner Medicinalräthe, daf fie fie bir für 30 Kreuzer preisgeben, fo 
groß ber Ernſt Deiner Gejebgeber für bie öffentliche Wohlfahrt, dağ 
ein halber Gulden ausreicht, bem Gefege feine Wirkung zu nehmen. 

Statt nun aber die Thefen des Doktors durch grünbliche 
Auseinanderfegungen zu widerlegen und das fo hart angegriffene 
Aympfgefe& öffentlich zu vertheidigen, hüllten fih die Behörden in 
tiefftes Schweigen, fei e3 nun, weil fie dachten, bie Sade laffe 
fid) todtſchweigen und werde, wenn fie feinen Widerſpruch finde, 
einfchlafen, fei es, баб fie, eingebenf des Ciprüdjmort8: „durch 
Schweigen fid) Niemand verrebt^ die eigene Weisheit nicht blos- 
ftellen wollten. Cin Mittelhen, das wenig Kopfzerbrechens koſtete 
und bod) feine Wirkung felten verfagt, that aud) in diefem Falle 
feine Schuldigteit. Fragte ein ängſtlicher Vater, eine beforgte 
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Mutter den mediciniſchen Familienaugur, was denn an den Be 
fauptungen bes Dr. Nittinger fei? [o mar bie von einem Mit ` 


leid und Verachtung zugleich bezeichnenden Achſelzucken begleitete Ant: 


wort: Der Menſch ijt ein Narr! In ben Weinftuben und auf ben 
fBierbünfen Balte bie Parole wieder und auf der Grape begegnete 
der „verrüdte Doktor“ ben mitleidigen Blicken ängftlicher Seelen. 

Diefe SBelleitüten madjten auf den treuen Verfechter ber guten 
Sache nicht den minbeften Ginbrud; mit einem mitleibigen Gëtt 
blick fete er fid) darüber meg und [djmiebete neue, ſchärfere Waffen 
wider feine Gegner. Er ſchrieb feine Schrift: „Die Impfvergiftung 
des Württembergifhen Volfs” und fandte fie im Januar 1849 
bireft an den König, ber feinerzeit ba8 Impfgeſetz gegeben Hatte. 
Diefer befragte feinen Leibarzt, den Staaisrath v. Ludwig 
darüber, weler fid) dahin ausfprah, daß allerdings etwas an 
ber Sade fei, daß fie aber ber veiffidjjten Ueberlegung bedürfe, 
Sofort fdidte ber König bie Schrift zur Prüfung am das Medi- 
cinalfolfegium und ließ mit Kabinetfchreiben vom 31. Januar dem 
Dr. Nittinger unter gnübigiter SDanfeSbegeugung Anzeige ye 
von maden. 

Was that nun das K. Medicinalkollegium? Statt ай 
wifjenfhaftlihen Widerlegung des Inhalts Hommert es fidj an 
die Form und zwei feiner Näthe: V. M. 9tiefe und Blum: 
Hardt beantragten eine $riminalfíage gegen Dr. Nittinger, mo 
von jebod) auf Anrathen des zweiten K. Leibarztes, des befonnenen 
Dr. v. Hardegg, Abjtand genommen wurde. Aber ungejtrajt 
follte der Attentäter gegen die medicinalräthliche Unfehlbarkeit nicht 
entfommen. Die Nahe feiner Gegner ereilte ihn auf ber Ver 
fammlung des miürttembergijden ärztlichen Vereins, melde am 
23. September 1850 zu Göppingen abgehalten wurde. Ju btt 
felben. überrumpelte der K. Medicinalrath v. Rieke die verblüfften 
Theilnehmer mit bem Antrage über Inhalt und Form ber Nit 
tir gerden Schrift ihre Indignation ausau[predjen, Der Antrag 
ward richtig zum Beſchluß erhoben! Nittinger Tächelte darüber. 
Gr mußte, daß das Feuer diefes Auto da fe feine eigenen llt 
verbrennen werde. Der Beihlug erregte die Indignation aler 
unabhängigen Geifter, bie Preſſe bemüdjtigie fid) diefes täppiidet 





Attentats auf bie freie Forſchung, und über die ſchwarzrothen Grenze 
pfähle herein erfdjoll das VBerdammungsurtheil über einen Beſchluß, 
ben ein Arzt in Freiburg, Dr. SBudjerer, in einem badifchen Blatte 
mohl mit dem pafjenditen Ausdrude „Abgeſchmackt“ brandmarkte, 

Für die Cadje felbft war das Vorgehen der Mebicinalräthe 
von außerordentlihem Vortheil. Nachdem die Impffrage einmal 
in bie öffentliche Diskuffion ber Fachgenofjen geworfen morben 
war, fonnte fie nicht mehr todtgefhwiegen werben und das Impf— 
thema wurde für die nüdjtjüfrige Verfammlung auf bie Tages- 
ordnung geſetzt. 

Es war am 19. Mai 1851, als der ärztliche Verein feine 
Tagfagung zu Hal abfielt. Wit großen Erwartungen jahen 
Freunde und Gegner den Verhandlungen und Beſchlüſſen Derer 
entgegen, melde al8 Vertreter der medicinifhen Wiſſenſchaft in 
Theorie unb Praris das allein richtige Urtheil abgeben könnten. 

Außer den Xerzten hatte fid) eine große Anzahl von Geift: 
lichen, Beamten und Bürgern in bem Situngsfaale des ſchönen 
Nathhaufes verfammelt und man fonnte fid) in jene Zeit verfebt 
glauben, то ап Meier Stätte die Herengerichte gehegt mwurben. 
Dr. Nittinger trat auf unb hielt feinen Vortrag. Geftütt auf 
die unmiderlegbaren Zahlen der Statiftit an der Hand feiner 
meteorologifhen Karten führte er den Beweis burdj, bag bie Poden 
nicht von ber Impfung, fondern von einer ungewöhnlich niederen 
Temperatur abhängen, daß fie aber in Jahrgängen mit hoher 
Wärme nicht er[djeinen, wofür er die ſchlagendſten Beifpiele anführte, 

Эбт zur Seite ftand Dr. Shäuffelen von Dehringen. 
Mit fieghafter Beredtfamkeit befämpfte er das Impfen ala natur: 
widrig und im höchften Grade gefährlih. Seine kraftvolle, ſchwung— 
бане Rebe Hatte auf die ganze Verfammlung einen überzeugenden 
Cinbrud gemat und der Sieg neigte fid) zuſehends auf bie Seite 
der Impfgegner. Da trat der Referent des Medicinalkollegiums 
in Impffahen, Dr. Cleß vor die Verfammlung unb gof das 
falte Wafjer amtlicher Beruhigung über bie burd) die Wahrheit 
begeifterten Zuhörer. „Meine Herren! [prad) er, es ift gegen 
wûrtig eine Widerlegung Nittingers unter der Preffe, fie wird 
in 14 Tagen fertig fein; halten Sie fo lange mit Ihrem Urtheil 


ein.“ Das шаг ар die ganze Weisheit des — 
oberſten Sanitätsbehörde des Staats gegenüber den berechügten 

Forderungen der Wiſſenſchaft und des öffentlichen Wohls; „Zeit 

gewonnen, Alles gewonnen.“ Mit einem ſchmählichen Humbug 

— gelinde geſprochen — verſchloß der Vertreter der Staalsbe⸗ 

Hörde den Vertheidigern der Wahrheit den Mund und vereitelte 

das Verdikt fompetenter Richter gegen die von Amtswegen orga 

nifirte Vergiftung des Volks. Hatte das Medicinalkollegium uidi 

drei Jahre Zeit gehabt, den Angriffen Nittingers gegen die 
Impfung zu entgegnen? Haben bie auf der vorjährigen Verfamm- 

lung zu Göppingen ammejenben Mebicinalräthe ihrem Kollegium 

feine Kunde davon gegeben, daß die Impffrage auf bie Tages- 

ordnung der nüdjtjijrigen Verſammlung geſetzt worden? Gatte 

Keiner Dieter Herren Medicinalräthe Zeit, fid) auf dieſes Thema 

jo vorzubereiten, bag er den verfammelten Aerzten des Landes 

hätte mittheilen können, mie fih ihre Oberbehörde zu biejer Frage 

ſtellt? Wäre es nicht bie Pflicht des Medicinalkollegiums, in 

welchem alle 9fftenftüde über das Impfweſen zufanmenlaufen unb 

zu deſſen Mitgliedern nur die Crême ärztlicher Weisheit berufen | 
werben follten, gemejen, die Kollegen aufzuklären und zu berathen? 
Statt deſſen verlangt das hohe Medicinaltollegium 14 Tage Frit 

zur Vollendung einer Controversfhrift, welche Heute, тоо wir dieſes 

fchreiben, im Jahr des Heils 1871, alfo паф zwanzig Jahren — 

nod nidt erſchienen ijt! Meine Herren, halten Sie fo lange 

ein mit Ihrem Urtheil!” 

So endete ber Tag zu Hall, auf den alle reblichen umb 00 
nünftigen Männer, Aerzte und Laien fo große Hoffnungen 0% 
hatten. Gmpört über die ihnen von ihrer Oberbehörde zu Theil 
gewordene Behandlung vereinigten fid) bie beleidigten Impfgegnet 
und erliegen einen Proteſt in öffentlichen Blättern, traten iM 
September 1852 zu Weinsberg nodjmal8 zufammen,‘ um 100166 
Schritte zu bereden. Nur Wenige waren епі оеп, mit btt 
Staatsmedicin zu brechen, wie Dr. Shäuffelen von Dehringen, 
der im Dftober 1851 einen Aufruf gegen den Impfzwang 00 
öffentlicht hatte, ober Dr. Steudel in Eflingen, mwelder feine 
Impfbriefe im „Beobachter“ erfcheinen Цер. 








Immer mehr ſchrumpfte die Feine Schaar der Impfgegner 
unter den Aerzten zufammen. Die ſüße Gewohnheit des Berges 
braten Schlendrians, unter dem fid) mit jo viel Behagen und 
wenig Wit prafticiren Dep, der gehorfame Aufblid nad) oben, der 
ein Phyſikat oder gar eine Rathsſtelle erlauerte, das von Amis- 
wegen genüfrte Voruriheil der abergläubiſchen Menge, der goldene 
Boden des Handwerks übertäubten паф und nah Vernunft und 
Gewiffen unb bald war Nittinger allein, aber nicht entmuthigt! 

Nittinger ließ fid) weder durch Konfiskationen noch burd) 
Geldftrafen, mod) durch dreimal wiederholte Auspfändung ein: 
fhüchtern, er fete vielmehr den Kampf mit madjfenber Energie 
fort und hatte die Genugthuung, daß feine Sybeen fid) in immer 
weitere Kreife verbreiteten und Anhänger fanden. Auch unab- 
hängige Männer der Wifjenfchaft erklärten fid) für ihn und gaben 
ihm ihre Zuftimmung zu erkennen. So ſchrieb ihm ber durch eine 
treffliche Schrift über das Weſen ber Cholera in weiteren Kreifen 
‚vortheilhaft befannt gewordene Oberamtsarzt Dr. Martini in 
Saulgau am 2. März 1850: 

„Sie haben mic) in tieffter Seele berührt, da ich Ihren 
füfnen Ausſpruch las, bie Cholera fei ein Kind der Vae— 
cinatiom. Ohne Impfung hätte diefe Peſt nie Boden in 
Europa gewinnen fünnen. Ihre mifvojfopijde Tafel über bie 
Zerftörungen des Zottenapparats der Schleimhäute überwindet 
alle Zweifel. Ich jebte mich. gleich daran, phyfiologifche Unters 
fuhungen über die Schleimhäute und ihre Abfonderungsflüffig- 
feiten anzuftellen und bin jest aud) zu dem Nefultat gelangt, 
daß die Cholera eine Ausfchlagskrantheit (ſtürmiſche Abhäute- 
lung) der Darmſchleimhaut ijt, verurfaht burd) den 3tüdjdjlag 
des jpegifijden, Giftes ber Poden. Ihre djemijdje Entdedung 
der Gyaniben in ben Säften des Leibes von 1847 bia 1848 
wird viel Streit erwecken. 20 glaube a priori daran und 
überdieg weil ih weiß, bag Sie wahrhaftig find.“ 

Selbft ein Gegner, Oberamtsarzt Dr. Krauß in Tübingen, 
verfagt ihm feine Anerkennung nicht, indem er ihm am 3. April 
1852 ſchrieb: 

„Ich erlaube mir, Sie darauf aufmerffam zu maden, daß 
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wir beide natürliche literavijdje Gegner find. Denn gelingt o 
Ihnen, mit Ihrer Idee fiegreid) burdjgubringen, fo ijt nicht 
allein ein Hauptfaftor des janitätspolizeilihen Syſtems zer: 
trümmert, fondern es ift der Grunbgebanfe meiner im Jahr 
1840 erfchienenen Schrift „Zur Reform des öffentlichen Unter: 
richts“ vernichtet. Dort ſuchte id) nämlich madjgumeijem, Daf 
bie zunehmende Entartung des Geſchlechts, bie fitt- 
lide Weichlichkeit, bie fteigende Morbilität — barin 
find wir beide aljo volltommen einig! — in bem zu frühzeitigen 
unb übertriebenen Schulunterricht größtentheils begründet feien. 
Sie find пип als rüftiger Kämpfer auf die Arena getreten, 
midjt um die fchlummernde Pädagogik, fonbern um bie moos: 
bemadjjene Sanitätspolizei zu erwecken.“ | 

Diefe Anerkennung feiner Leiftungen blieb nicht auf bie engere 
Heimath des Agitators bejdyrünft, von Frankreih und England, 
von Jtalien, Holland und Defterreih wurde bem in feinem Vater- 
lande verachteten Propheten die höchſte Beachtung zu Theil, mit 
wir im nächſten Kapitel (eben werden. Seine Schriften verbreiteten 
feine ееп in immer weiteren Kreifen. 

Seine Thätigkeit war eine außerordentliche. Man weiß nicht, 
wo er die Zeit hernahm, feine Bücher zu perfaffem, Werte, melde 
bie anftrengendften und zeitraubenditen Vorftudien erforberten, bis 
die eigentliche Arbeit begonnen werden fonnte. Mathemaliſche Ber 
redjmungen, eine Mafje ſtatiſtiſcher Tabellen aus weithin gerjtreutem 
Material zufammengefucht und geordnet, chemiſche, phyſiologiſche, 
meteorologifche Unterfuhungen, Hiftorifche Details ber interejjan- 
teften Art machen feine Bücher zu Quellenwerken und Fundgruben 
nidt nur in Saden der Impfung, fondern für bie gefammte Bio 
logie und befonders für bie von ihm entbedte unb mit jo großem 
Erfolg angemenbete Fosmifhe Heilmethode Man {аш 
menn man die umfangreiche Praris Nittingers tennt, melde 
weit über feinen Wohnfit ja iws Ausland fid) erftredt und viele 
Reifen erfordert, wie ihm mod Luft zur Schriftftellerei übrig 
bleiben fonnte. Aber еіп Mann von fo eiferner Willenskraft, 
befeelt vom regiten Eifer für das Wohl ber Menjchheit, begeiftert 
von der Liebe zur Wahrheit unb von der Natur mit unvermält- 








Viher Lebenskraft Degnabet, er konnte die Nacht zum Tag maden 
und die ftillen, mitternächt'gen Stunden fanden ihn, der des Tages 
Saft und Hite getragen, unermüdet om einfamen Schreibpult. Wie 
wäre es ihm deün font möglich gewejen, in bem Jahren 1856 
bis 1860 fünf neue umfangreidjc Schriften zu verfaflen, bie er 
‚alle auf feme Koften druen und zum Theil mit foftbaven Kupfer: 
tafeln ausftatten lieh. Es find dieſes: 

„Das абе Dogma von der Impfung,” 1856, 

„Das englijde Blaubuch für die Vaceination und у. Spiri⸗ 

tualismus,“ 1867, 
amb'in demſelben Jahre: 

„Die Ligue der Impfer.“ 

Das Jahr 1859 bradte die beiden Schriften: 

„Die Impfzeit und die Proteftanten gegen Jenner's Gift 
und Zauber.“ 

Durch diefe nie ruhende Thätigkeit erweiterte Déi der Kreis 
feiner Anhänger immer mehr und alle Dentenden mußten feiner 
Lehre beipflichten. So fam e3, Daf {фоп in den Ständeverfamm- 
lungen von 1851 und 1852 die Impfſache zur Sprache gebracht 
wurde. Die Diskuffionen verliefen zwar vefultatlos, aber bie 
Frage war боф vor bem ganzem Lande gejtellt wid Mittinger 


forgte bafür, daß fie nicht mehr von der Tagesordnung verſchwand. 


Er unb feine Freunde hielten fie im Fluß. So beſchloß om 26. 
September 1854 eine Verfammlung von Bürgern Stuttgarts eite 
Petition um Aufhebung der Impfitrafen ипо: um wifjenfchaftliche 
‚Erörterung ber Impffrage. Minifter v: Linden ließ das geredjte 
Berlangen der 1076 Unterzeichner unberüdfichtigt. Doc mit Todt- 
ſchweigen war bie Sade nicht adgethan. Die öffentlihe Meinung 
mar angeregt unb in zwanzig Petittonen aus verſchiedenen Gegen- 
ber des Landes menbeten Dé 1042 Staatsbürger an die Stände- 
tammer um Auflöfung des Impfzwangs. Der Landtag von 1858 
nahm die Cade in aller Form im Behandlung, indem er eine 
‚Kommiffion beauftragte, über die Petitionen Bericht zu erftatten. 
Dies geſchah; die ftommijfion beantragte: „Die K. Staatsregie— 
zung möge bie Befchwerden gegen ben Impfzwang durd eine bes 
qondere Kommiſſion prüfen laffen.” Weniger fonnte "m gewiß 
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boten, die fonjtitutionellen Vollsredner von 1858 - 
bie Vergewaltigung des Volks. So haben fiğ in fünfsig E 
Freiheit, Sortfdritt und Bildung gemehrt. 

Durch biejen Sieg in ber Rammer geb Me ИЙ 
die Sade abgethan unb bie Impfgegner für immer ab- umb şur _ 
Stufe verwiefen zu haben. Doc; diefe ließen fid nicht fo Teichten 
Kaufes zurüdicreden, fie kehrten vielmehr in verftärkter За 
wieder und ihrer 5558 menbeten fi auf'á Neue an ben 
von 1865. Mittlerweile hatte Nittinger bie Öffentliche Meinung 
durch feine nmermübliche Feder geftügt und gehoben. Sofort “ 
die Surüdmeijung burdj die Kammer von 1858 
1859 „Das fhwarze Buh vom Sympfen. Sege und Thatfagen.* 
Diefem folgte „Das ärztliche Konkordat“ 1861 und im folgenden 
Jahr „Jenners Gani” und im Jahr 1863 „Die Impfhere 

Waren dies mehr ober weniger Gelegenheitsfchriften, паб 
Form und Inhalt mehr für das Verftändnig weiterer Laientreife 
beftimmt, fo rüdte er im Jahr 1865 mit bem ſchweren ©6606 
wifjenfhaftliher Begründung feiner Forderungen auf, indem er 
in feinem ,Zeftament der Natur L^ ein ganzes Arjenal von 
Beweismaterial ber Impfhypothefe und dem damit getriebenen 
Schwindel ber Volksvergiftung entgegenitellte, ein Buch, melde 
neben ber die Gegner erbrüdenben Wucht von Thatjachen bie 
Grundlagen feines die ganze mittelalterliche Dogmatit der Medicin 
umjtürzenden fo8mijden Syftems enthält. Bon biejem Werte ließ 
er jebem Abgeordneten ein Gremplar einhändigen zur Orientirung 
in ber auf der Tagesordnung ftehenden Impffrage. 
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Ein komisches VBorfpiel zu diefen Kammerverhandlungen bildete 
ein in ben öffentlichen Blättern publicirter Erla bes Refidenz- 
phyfitus Dr. Duvernoy und des Stabidireftors v. Majer: 
„Belehrung, die ur[priüngliden Kuhpocken betreffend.” 

Ein Sa diefer „Belehrung“ lautet: „Die Lymphe ſcheint 
überhaupt in ber Regel bis gegen den achten Tag von bem 
Beginn der erften Krankheitszufälle an gerechnet, Наг zu bleiben, 
Doh [oll aud am neunten Tage noh, wenn bie lymphe aus 
den geöffneten Poden fdjon tribe und didlicht abflieft, aus ein- 
zelnen Zellen derfelben noh Hie und ba flare lymphe gewonnen 
und mit Erfolg eingeimpft werden können! (!!!) Fügen wir 
nod Hinzu, баб bie Worte ,[djeint" nicht weniger als 13 „allem 
nad^ 4 und „man will bemerft haben“ aud) viermal in biejem 
Schriftſtück vorkommt, jo wird diefe eminente Weisheit ihre er- 
heiternde Wirkung auf ben Lefer nicht verfehlen, jo Betrübenb 
anbererjeità der Ginbrud fein muß, daß bieje8 Nichtswiſſerthum 
(Knownothingism) geftüst auf den Arm der Polizei Herr über 
Leib und Leben ganzer Nationen ijt unb fih vom Staate ein 
Redt zur geſetzmäßigen Völkervergiftung erſchwindelt hat. 

Die Kammer hatte zum Berichterftatter im biefer Frage ben 
ritterſchaftlichen Abgeordneten, Oberjuſtizrath v. Shad. Weber 
die eine mod) die andere Meier Gigenjdaften konnten ihn dazu 
befähigen, diefe Frage zu löſen. Ja wenn er als Mann bes 
Gefeges, als Richter an fie herangetreten wäre, wenn er ben 
StedjtSpunft, um welden еЗ fid) dabei Handelt und mur biejen in'8 
Auge gefagt Hätte, fo hätte er finden müfjem, bag das ganze 
Impfgeſetz eine verwerflihe Ausgeburt medicinalpolizeiliher Un- 
wifjenheit und Gemwaltthätigkeit ift, moburd) dem Staatsbürger das 
erfte aller Rechte, bie freie Verfügung über feinen eigenen Leib 

konfiszirt wird. Statt Zeien berieth er fidj mit ben Räthen des 
Medicinalfollegiums, meldje ihn auf ein ifm ganz fremdes Terrain 
führten, auf dem er ihnen willenlos бисё Dif unb Dünn folgen 
mußte. Der Bericht gejtaltete fi) zu einer Difputation gegen 
Nittinger, welde jelbjt die kleinlichſten Mittel nicht verſchmähte. 
So jagt unter Anderem der Bericht: „Erſt im Jahr 1850: be- 
gegnet man bei einigen Aerzten einer Oppofition, welche jofort 





von bem hier wohnenden Arzte Dr. Nittinger in's Publilum 
getragen wurde,“ während biejer, wie feine Schriften beweifen, 
{don im Jahr 1848 öffentlich gegen das Impfen aufgetreten mar. 
Nicht widerlegt; fondern zugegeben; hat: ber Bericht, dağ- das шү 
gift von andern Eitergiften з. B. von fyphilitifcher Saude nidi 
zu unterſcheiden fei und daß daher ſchon Syphilis burd) das. Impfen 
verbreitet: wurde. Die Souffleure des Berichterſtatters дебеш zu, 
fag man das Wefen und. bie Beichaffenheit des Impfftoffes gar 
nicht fenne, jæ bag über баа. ganze Impfweſen nicht einmal an 
der Landesuniverfität Unterricht: ertheilt: werde, und her Bericht 
erítatter verfichert јода, daß ihm Aerzte erklärt haben, während 
ihrer Studien: nie. eine: Impfpuftel gefehen ober: geimpft: zu: haben — 
das fet erft in der Praris vorgefommen! Und meld! vitterliche, 
welch! hochwiſſenſchaftliche Erklärung ber fo auffallenden Kinder 
fterblichkeit in Wüvttembeng, bie mit Recht der Jmpfvergiftung 
zugufchreiben ijt, geben Herr v Shad: unb Genoſſen? Es шей 
in mehr als bem dritten Theile des Landes den: Kindern bit 
Muttermilch fonfequent entzogen! Wie gemanbte Tafchenfpieler 
verwechfeln fie Wirkung und: Urſache. Kann die impfoergiftete 
Mutter, wenn überhaupt: ſich noh Milh abfonbert, dem Kinde 
eine gefunde Nahrung: bieten? Ehe die Männer des Berichts, diefe 
Unmöglichkeit zugeftehen, ziehen fie vor, funberttaujenbe: Mütter 
Württembergs eines wohlbedachten langjamen Kindsmords öffent 
D vor dem ganzen Lande zu bezüchtigen, ohne dağ aud mur 
Eine Stimme in der Kammer gegen: diefe Verläumdung unſchuldig 
gekränkten Frauenehre protejtirt hätte! 

Und was. mar denn om Ende das; Rejultat ber Forſchungen 
des Herm u, Shad. Er beantragt: „Die: Regierung folle um 
tüchtige Belehrung ber Impfärzte (mas bisher nicht geſchehen) ge 
beten werden, aud) folle fie ſtets für frifhen Impfftoff mom der 
Kuh meg forge!“ Dabei beruhigte fid) bie. Kammer und: mies 
mit 58 gegen. 23 Stimmen- bie. mit ben. beften Gründen ber Her 
nunft unb ber Hygiene belegten Bitten, der Impfgegner: ab 

Dabei bleibt es immerhin unbegreij(id); mie eim gemiegter 
was bod) ein Oberjuftigrath fein muß; auch wenn er mit frembem Kalbe 
pflügt, fi zum Organe fold auffallender Widerſprüche hergeben 








mochte, wie ber fraglidje Bericht fie auf jeder Seite enthält. Dagegen 
ijt es nicht zu vermunbern, bag Nittinger diejes Machwerk einer 
ſchneidenden Kritik unterwarf üt einer eigenen Schrift: „Die Staats: 
magie ber Impfung“ betitelt. Mit dem Mefjer der gefunden Ver: 
пип und Wiffenfhaft zergliederte er das Phantom der Staats- 
тебісіп, zeigte deſſen ganze Hohlheit und geißelte mit bitterem Spott 
ben neuerfundenen Humbug der Retrovaccination. Weil nämlich 
die Staatsmedicin nicht genug Stoff ,fijd von ber Kuh meg" 
für ihre Impfwuth aufbringen kann, jo ijt fie auf den fitters 
lihen Ausweg verfallen, Kühe mit Menſchenpocken zu impfen und 
diefen Stoff dann als fufpodengift auf bem Menſchen Aber: 
tragen. Jahrelang hat bie zünftige Medicin in ihrem Unfehlbar: 
keitsdünkel das Gift der natürlichen Menjcenblatter als Sub 
gegen Anftefung immer weiter verbreitet und Tauſende iws Grab 
geliefert, 618 endlich der Staat einfchritt und die Inoculation des 
Menjhenblatterngiftes bei ^ ſchweren Strafen verbot: Nunmehr 
fol, weil das ftubgift für den Jenner'ſchen Schwindel nidjt mehr 
ausreicht, bie Vergiftung mitteljt der durch den Leib einer Kuh 
geleiteten Menfchenblatter von Staatswegen wieder aufgenommen 
werden. it es ba zu verwundern, wenn die Aerzte im Der: 
trauen auf den blinden Glauben an jolde vom Staate janktionirten 
Wundermittel dem Publikum vorſchwindeln, durch Ginimpfen, 
Mafern, Syphilis, Cholera № f. m. unjdjüblid) machen zu können, 
ja bag jelbit ber Vorſtand der Veterinärſchule zu Alfort, Profefjor 
Butley bei der franzöfifchen Akademie die Impfung ber Hundse 
wuth beantragen dürfte. 

Diefer Unmwifjenheit und Feigheit gegenüber ijt e8 wahrhaft 
mwohlthuend, wenn man findet, wie einzelne Aerzte den unete 
ſchrockenen Kämpfer durd ihre Zuftimmung ermuthigen. 

So jdrieb zu jener Zeit Dr. med. Weiß in Neuenbürg: 

„Die allgemeine Infektion des Volfs mit SBaccinegift 
(virusation) ijt Heutzutage eine impertinente Herausforderung 
an den ganzen Zeitgeift. Die Aerzte ſollen nicht impfen und 
die Väter follen nicht impfen lafjen, denn ber Impfitoff, woher 
tr aud jtamme, ift Thiergift. Darf man mit diefer abjcheu: 
lichen Jauche die Jugend befudeln, entfärben? Dreimal Nein! 





Wir ftellen das Medicinalfollegium und alle Impfärzte ші 
Grund des Seuchengeſetzes, wonach Anftedjtoffe mur dur 
wunde Stellen und durch ben Athem fiğ weiter pflanzen, in 
Anklageftand, fie find ſchuldig, das motorijd anftedende 
Kuhpodengift und bei ber lleberimpfung von Arm zu Arm ale 
möglichen feudjenartigen Krankheiten und dyscrafifche Gifte vtr 
breitet zu haben. Ich ſelbſt folte am ber höchiten Tanne dei 
Schwarzwaldes aufgehängt werden, zur Sühne für bie Smp 
miffethaten, bie ich fo lange an bem armen Volte “нш WS 
und 9. Sucro, med. Dr. in Crailsheim: 

„Die Impfung [dibt nit vor den Poder, im die 
theile wird den gefunden Menſchen das Podengift mitgetheilt. 
In welder Wahlverwandtfhaft bie Impfblatter zu den Poden 
ftehe, Пері man in Epidemien, b. 5. in gar feiner unb bit 
Feigften find gewöhnlich die Aerzte fefbjt. Der Impfſchutz iit 
in meinen Augen die gemeinfte Zigeunerlüge. JH Babe mof 
auf der Univerfität mit etlichen Freunden bie Anatomie zu 
unterft oberft gekehrt, um ein Pockenorgan zu finden, weil ohne 
Organ eine Kraft, bie Podenanlage, als reinfter Betrug du — 
ер. Anatomie unb Phyſiologie enthalten Nichts für das 
Impfen, mur die gerichtliche Medicin tennt das malefizijche Gift.” 

Nittinger ſelbſt liep fih burd) das Kammervotum nit 
abjchreden von der Verfolgung feines Lebenszweds. Cr forgte 
dafür, dag die Agitation nicht einfchlief, indem er feine Thätigkeit 
in ber Preſſe fortfeste und immer wieder neue Schriften unter 
das Volt warf. So gab er im Jahr 1868 gegen ben mebi- 
cinifhen Schlendrian eine neue Brofhüre heraus: „Staat und 
Volk in bitterem Zweifel an ber Vaccination,” im ber er ftatiftiid) 
bie Verheerungen nadjmeiót, bie burdj die Impfvergiftung, nament 
Déi über bie Bevölkerungen Englands, Württembergs, Baierns 
Defterreih® unb Preußens fereingebrodjem find. Aber fo laut 
aud die Sprache biejer Ziffern erſcholl, bie fogar bie Nachtheile 
bes „ungiftigen Giftes“ für den Augapfel der heutigen Monardien, 
für das herrliche Kriegsheer, madjmiefen an ber Kleinheit, Ot 
bredlichteit und fonftigen Untauglichfeit ber 9tefrutem, bie Regie 
renden blieben taub und e3 wurde fortgeimpft. 











Anders freilich Geht ез im 3Bolfe aus, mo, Dank ber Hart- 
nädigkeit, mit der man Oben an veralteten Regierungsprinzipien 
fefthält, der Glaube an das „unzertrennliche Wohl des Königs 
und des Vaterlandes” täglich mehr zur Mythe wird, Das Volt 
empfand e8 bitter, daß feine wiederholten Bitten um Aufklärung 
über das Impfen durch eine vom Staate angeordnete Volksſchau 
unberüdfichtigt blieben, dag nah mie vor Strafen gegen Impf— 
renitenten verhängt, bie Jmpfgefege im voller Kraft erhalten, bie 
Sympfer in befonderen Schu genommen wurden. Sicher in bicjer 
Hut hielten e3 diefe gar nicht für möthig, die Schriften Nit- 
tingers zu befämpfen, ſelbſt al8 ringsum bie Stimmen feiner 
Schüler laut wurden unb in populären Schriften der Krieg gegen 
bie Impflafte gepredigt wurde. Jn Stuttgart zumal wurde im 
Frühling 1869 bie Oppofition gegen den bejtehenden Impfzwang 
auf breitefter Baſis organifirt und durch ein Comité bie nad 
ftehende Adreſſe an Freunde ber guten Sache іп ver[djiebene 
Gegenden des Landes geſchickt: 


„Adreſſe gegen den Impfzwang an ben E EST 
neten des SOberamtà . . . . Herm 2 


Hohmohlgeborner Herr! 

Wieder naht bie Zeit, mo nad) fgl. Befehl vom 25. Juni 
1818 bie perfönliche Freiheit und das Familienrecht der Wirt- 
temberger in gröbfter Weife mißhandelt werden folen. Wie 
die Sünde, fo lauert ber Impfarzt vor jeder Thür. Allge— 
mein darum im ganzen Lande ijt die Beunruhigung, dag bie 
Gemiffen der Eltern und Vormünder fid) abermals Diefem 
Zwange beugen ober іп ſchmählicher Weiſe fid) von ihm 108: 
kaufen folen, und allgemein darum die Bewegung gegen eine 
Maßregel, bie in ihrer Niüslichleit unb Wirkfamkeit von ben 
Männern der Wifjenfhaft verurteilt, von ihren Anhängern 
mur ſchlecht vertheidigt, von nur noh 120 unter 450 Merten 
Württemberg ausgeübt und von jedem SDenfenben im Volte 
mit immer fteigendem Mißtrauen betrachtet wird. Seit 20 
Jahren wartet das Volt Württembergs vergebens auf die Gr 
füllung ber feierlihen Zufagen der Regierung, auf eine unparz 


hand zufamen: 





teiifhe Unterſuchung ber Syupfangelegenfeit, umb iat {шї im 
der offizielle Generalimpfbericht für 1867 im ſchreienden Ziffern, 
bağ die Impfung nicht vor den Poden ſchützt, bo fie Za 
und Kranfheiten mit fid führt, das heißt mit dürren Worten: 
Die Impfung ij eim falſches Mittel, das uns zur Zeit ber 
Noth — total im Stich läßt. 

Dennoch foll aud in biejem Frühjahr wieder die Yanpfung 
ihren mörderifchen Gang nehmen! Weg mit dem Impfzwang! 
tuft bie öffentliche Stimme des Landes unb der Hauptftadt und 
wendet fid) vertrauensvoll an Sie, als den Vertreter amer. 
Bezirks, Фор Sie ihr den rechten Ausdrud geben, wo immer 
Ihr Wort in die Waagſchale fält. Vorzüglich erfuchen bit 
achtungsvoll Unterzeichneten Sie, beim Wiederzufammentritt der 
Stände im Berein mit gleihgefinnten Abgeordneten an bie hohe 
Staatsregierung die ergebenfte Bitte zu rihten: , 

Diefelbe wolle јо rajh mie möglich durch eine Gnquétt 
die Stimmung der Bevölkerung über den Impfzwang feftitellen 
laffen und bis zur Erlangung des Refultats diefen Zwang proz 
viforijd aufheben. 
= Bitte maen burd) Namensunterfchrift zur ihrigen. 

im März 1869.“ 


Während nun, unterftütt von einem Theil ber Tagespreſſe, 
befonders von der „Stuttgarter Bürgerzeitung“ bie Bewegung in 
Württemberg rajde Fortſchritte machte, trug fie Nittinger nad 
Gadjen, indem er am 4. Mai 1869 in der Tonhalle zu Leipzig 
vor mehr ala 2000 Herren und Damen eine Rede über „Ber: 
werfung der Impfung“ hielt, bie er nach feiner Rückkehr nad) 
Stuttgart im Drug erfcheinen lief. 

Mit welhem Erfolg er vor biefem ihm ganz fremben Zu- 
hörerkreife ſprach, brüdt fiğ am beften im folgenden Zeilen aus, 
bie ihm andern Morgens nebft einem Lorbeerfranz; von Frauen: 


„Unferem Nittinger., 


Für b[ut'ge Siege wurden Kronen 
Mit mir befrüngt in alter Zeit, 











Des Geiftes Arbeitftolz zu lohnen, 

Ward dann beu Dichtern ich geweiht. 

Dod, aud) die Arbeit möcht' id ſchmüden, 

Die unerfhroden vorwärts bringt, 

Und um die Menfchheit zu beglücken, 
Kühn des Gebankens Klinge ſchwingt. 
Drum fühl ich Heut’ im richt'gen Glanz 
Mid als ber üdjte Lorbeerfranz.“ 

Mitte Auguſt veröffentlichte bie „Bürgerzeitung“ im brei 
Artikeln die „Beweggründe der impfproteftantifhen Geſellſchaft“ 
vom juribijfjen, moralifhen und nationalökonomiſchen Ctanbpuntte 
aus, und ein bejonderer Abdruck warf diefe Betrachtungen unter 
das Boll, 

Inzwifhen nahm die Unterzeichnung der Adreſſe an bie 
Volksvertreter den lebhafteften Fortgang, jo bag am 1. September 
ſchon 25 mit 5199 linterjdjriften aus 11 Oberämtern übergeben 
werben fonntem, denen toh 8 mit 3272 Namen aus 7 andern 
Dberämtern fid) апі оеп. Aber auh in den Nachbarländern, 
in Baiern, іп ber Schweiz und befonders in Baden, wo fid) in 
Freiburg ber großherzige Fabrifant 9. Mob am die Spitze ftellte, 
gewann die Bewegung an Boden unb im Herbft ev[djien aus ber 
Weber Nittingers und herausgegeben von den Impfproteſtgeſell— 
ſchaften zu Freiburg i. Br., Stuttgart und Baden im Aargau bie 
Meine Schrift: „Die Landplage mit Impfgift“, bie nochmals in 
gedrängter Kürze der Staatömedicin zu Leibe ging. ; 

Die Rathlofigkeit im Lager ber Jmpfer mar auf's Höchite 
geſtiegen, als ihnen eim verftärkter Ausbruch der feit 1863 in 
Württemberg haufenden SBodenepibemie zu Hilfe fam. Es mar, 
als ob fie mie Aaron auf dem Berge um Sieg gebetet hätten. 
Der gejammte Apparat ber jftaatlihen Medicinalpolizei wurde 
wieder hervorgefucht, in allen Amts- und Intelligenzblättern бейеп 
bie mit vier Kronenthalern prümiirten podentranfen Kühe, las man 
eine graufige Verordnung betreffjs der Beerdigung Podentodter. 
Die zähneflappernde Furcht der Behörden ftedte au das Volk ап, 
unb bie Impfer hatten wieder fröhliche Tage. Obwohl die Epi- 
Demie auh am Bodenjee ihren Sit hatte, mußte bod) jeder Er: 
franfungafall in Dorf und Stadt von Stuttgart verſchuldet fein. 











Natürlich da wohnt ja Nittinger unb ber hat die Epidemie ger 
madjt, war bald bie jelbft von ärztlichen Gegnern defjelben unter- 
ftügte Sage. Ja als ob er in früheren Jahren поф zu wenig 
verunglimpft worden wäre, fprengte man jet au, ber Fels des 
Impftampfes habe fid) ſelbſt heimlich in ber Schweiz impfen laffen, 
das fei fein Vertrauen auf feine Lehre. Und diefe Lüge mier- 
Holten Aerzte, bie trot ſechsfachen Impfpanzers jeder Podenftube 
auswichen und ihre Hilfe verfagten, während Nittinger unver: 
zagt zu allen Erkrankten ging und fid behandelte und im fun 
Frit ohne Narben im Geſichte durchbrachte, beffer als bit 
meiften feiner Collegen. Was aber das Betrübendfte war, ein 
Theil ber Prefie, und darunter gerade ber vorher genannte Moni- 
teur der Impfgegner in Stuttgart, lie fid) von bem allgemeinen 
Geſchrei verblüffen und ſchwieg. An feine Stelle trat defto mann 
Better der „Oberrheinifche Curier” in Freiburg, in dem Dr. Hahn 
von St. Gallen in jhärffter Weife bie Katheberweisheit dei 
dortigen Profefjor Kußmaul Spiegruthen laufen ließ. 

Sauter für Jeden, der hören wollte, ſprach das Poden 
hoſpital, welches in Stuttgart erbaut werben mußte. Daf 
Württemberg feit 1818 ein grünblid) geimpftes Land ijt, wiſſen 
wir bereits, und das „Medicinifche Korrefpondenzblatt” belehrt 
uns zu mehrerer Sicherheit, dag im Jahr 1867 Hier 45725 
Menſchen zum erften Mal und 14244 wiederholt geimpft worden 
find, b. f. je das breipigíte Landeskind. Gleichwohl find nur 
Geimpfte unb Nevaccinivte in das Spital aufgenommen morden, 
nicht ein Ungeimpfter, foviel die Verwaltung für einen folen 
weißen Sperling gegeben hätte. „Die Impfung milbert aber bit 
Krankheit” behaupteten mum die bur die tügliden Ziffern im bit 
Enge getriebenen Aerzte, und wurden auch aus Meier Nothſchanze 
herausgejagt, denn mehrmals geimpfte Männer bis zu 60 und 
70 Jahren wurden von den Poden im höchſten Grade heimge— 
fud. Der Podentod forderte wie einft vor ber Vaccination 
6—7°lo Leihen. Kurz: wen der Verlauf biejer Epibemie midi 
über den Unwerth des Impfens belehrt fat, ber ijt midi zu 
belehren. : 

Diefe in Familien» und Freundeskreifen lebhaft beſprochenen 











Spitalpredigten wurden wenigftens zum theilweifen Erſatz der 
durd bie Ungunft ber Zeiten unterbrochenen Agitation. gegen ben 
Impfzwang. Denn fo wenig diefe mit der Politik als folder zu 
thun fat, fo ftarf wurde fie von Meier beeinflußt: einmal durch 
die fpäte Einberufung, das andere Mal burd) bie in Folge poli- 
tifcher Greignifje veranfagte frühe SBertagung der Kammern, in 
deren Hände bie Adreſſanten ihre Bitten niedergelegt hatten, und 
‘den theilweifen Minifterwechjel, bur den in der Perfon des 
Minifters Gefier ein Hauptfeind der Impfproteftanten fiel. Im 
Baden, mo von Freiburg, Pforzheim 2c. Petitionen in gleichem 
Sinne an den Landtag gerichtet wurden, ijt die Kammer der Abs 
geordneten darüber zur Tagesordnung übergegangen, in Württem: 
berg ift das nicht mehr möglid, Natur und Volt haben bie Frage 
über Werth ober Unwerth des Impfens [o fategorijd gejtellt, 
daß fie fid nicht länger umgehen ober vertagen läßt. Die Zeiten 
des medicinifhen Abfolutismus find vorüber und mit vollitem Redt 
heißt es in der auf Nittingers Lehrfäge begründeten Schrift: 
„Die Gefahren der Impfung und die Staatsmedicin” in Grieben’s 
Familienbibliothek für Stadt und Land, Nr. 6, zweite Auflage, 
1868: „Soll eà mit ber öffentlichen Gefundheitspflege beffer 
werden, fo muß bem Laienftand eine größere Theilnahme am Sani- 
tätswefen eingeräumt werden, vor Allem aber die Staatsmedicin, 
b. 5. bie ausſchließliche Herrſchaft einer Heilmethode (ber Allopathie) 
aufhören, denn alles was Profeſſor Rokitansky in feiner Rebe 
im (öfterreihifhen) Herrenhaufe vom 13. Mai gegen die Staats- 
kirche vorgebradjt, ijt genau aud) auf die Staatsmedicin anwend⸗ 
bar. Auch diefe jtrebt nah Herrſchaft über den Staat unb fut 
Dé ihn bienftbar zu machen, aud) fie lehrt Dogmen, mie 3 8. 
die Impfung, und maht Anſpruch auf Unfehlbarkeit und aus: 
ſchließliche Wiffenfhaftlichkeit und erklärt diefe in Gefahr, wenn 
man an ihren Privilegien rüttelt, aud) fie ift intolerant und läßt 
andere Heilmethoden, mit feltener Ausnahme, nirgends in ihre 
Spitäler zu; fie verfolgt alle Naturärzte, die nicht ihren Anſichten 
Huldigen, mit Gelb: und Gefängnißftrafen. 















weites Kapitel. 
Der Impfkrieg im Ausland. 
Preußen, Bayern, Oeſterreich. 
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3 Nullus propheta in patria. Wenn irgend Jemand, jo 
° þat Dr. Nittinger bie Wahrheit bieje8 Ausfpruches im | È 
vollſten Umfange zu erfahren gehabt. Unwiſſenſchaftlicher Sd 
drian und gemeines Intereſſe im Bunde mit ber Allmacht be 
Polizeiftantes hatten ein leichtes Spiel, jenen durd lange 
fammenregierung erzeugten „bejchräntten Unterthanenverfta 
welcher alles Heil von Amtswegen erwartet, aud) an ben 1 
zwang zu gewöhnen, ſelbſt das Nachdenken darüber fogar durch 
ein mohlbreffiries Abjtimmungsfyftem in der Volksvertretung ab- 
und zur Ruhe zu verweilen und den Urheber diefer Meditimmen ` 
zu nerbüdjtigen unb todtzuſchweigen. Der aber ließ fid) burg ſolches 
Intriguenfpiel nicht abhalten, feine Anftrengungen fortzufegen; er 
x vergrub fein Pfund nicht im medicinalräthlihen Kompoſt Y 
hc er erweiterte vielmehr das Schlachtfeld und befnie e8. 
f- über das ganze gebildete Europa aus. In feinen Schriften lieferte 
UU er eine allgemeine Volksſchau an ber Hand ber offiziellen Statiſil 
A der einzelnen Länder. Durch untrügliche Zahlen wies er mad, 
wie bie Bevölkerungszahl, die Gefundheit, bie Lebensdauer in ben 
Impfländern burdjmeg abgenommen haben, er appellirte an bie 
Gemaltfaber und ihre Intereffen, am die Ehre und das Gemiffen ` 
Е: feiner Gollegen, an ben Wahrhaftigfeitsberuf ber Wiſſenſchaft it 
- Akademien und Fakultäten. Mit unermüdlichem Eifer durchſorſche 
er bie Literatur aller Zeiten und aller Länder, fammelte Zeugniſſe 
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für die Wahrheit und Richtigkeit feiner 3Beobad)tungen und wendete 
fid) in einer weitet ausgedehnten Korvefpondenz am feine Fad- 
genofjen im ganz Europa, an die Fürften und ihre Näthe, um das 
unfelige Elend, das allen und jeden, Hohen unb Niedrigen aus 
ber Impfung empormüd)st, den Ruin der Völker vor Augen zu 
felen. Preußen, weldes jett, mie man jagt, an ber Spite 
. ber Givilifation mar[djrt, Bat іп bem zwanzig Jahren ber Anti: 
Impfbewegung am menigiten gethan. Zwar eriftirt eine Kabinets- 
orre, vom 8. Auguft 1835, melde ben Impfzwang aufhebt, 
allein die Impfer beachten fie nicht, fie Halten fid) an das Subs 
podenregulativ von 1825 und übermeijen jeden Impfrenitenten 
bem Polizeirihter, der Strafen bis zu 15 Thalern Diftirt. Was 
nüßt e8 ba, шепп der Regierung ihr eigenes ftatiftifhes Bureau 
ziffermäßig beweist, daß feit Einführung der Impfung die Bez 
völferung im weit geringerer Progreffion zunimmt, als fie mature 
gemäß follte, menn die Abnahme ber Leibesgröße und der Rekruten 
Eonftatirt ijt, wenn die Zunahme anderer höchſt gefährlicher innerer 
Krankheiten bewiefen ijt und flar zu Tage liegt, bag {тоф Bac- 
eination und Nevaccination die Podenepidemien nicht aufhören, 
daß bei ber Epidemie von 1858. nicht weniger ala 969/o Geimpfte 
gegen AP/o Ungeimpfte von der Krankheit ergriffen wurden, Daf 
aber bie Zahl der 3Bodentobtem Dä gegen früher nicht geändert 
hat? Wahrlih: Profeffor Dr. Maier in Bonn hat Redt, mem 
er die Impfung aus einer DVerfinfterung der Vernunft erklärt, 
fonft könnte eim fo ausgebildeter Militärftaat, wie Preußen, bei 
dem: e8 hauptfählih auf die Gejunbfeit feiner Bevölkerung ап: 
tommt, nit in ber Weife gegen fein eigen Fleifh und Blut 
wüthen, bag er Zahl und Kraft feiner Bewohner durch Impf— 
vergiftung herabdrüdt. Wohl Haben Pé aud) in Preußen einzelne 
gewifjenhafte Aerzte öffentlich wider die Impfung erklärt, aber 
bieje Erklärungen prallten fpurlos ab an bem Krebs ber Impfer. 
Dr. Rittinger hat diefe Stimmen forgfältig gejammelt und verz 
Öffentlicht, auch zeigten Déi einige Lebensäußerungen unter Aerzten 
umb Laien, aber die Vernumft und die Wahrheit ward erftikt unter 
dem ftrammen Regiment einer allmächtigen Bureaufratie, gegen 
welche ſelbſt Königliche Prinzen nichts vermögen, mie Nittinger 











der Preußifchen Flotte, Prinzen Adalbert im Bad Homburg in 
Audienz empfangen wurde. „Die Sache ijt des hödjiten | 
werth,” ſagte ihm ber Prinz, „ich intereffire mich umfomehr dar 
für, als meine Freunde M. v. Humboldt und John Gibbs 
darin wirffam find und Dr. Schönlein ihr guneigt. Allein als 
Prinz kann ic) nichts in der Sache thun, wenden Sie fid an ber 
Prinzregenten ober an bie Akademie, abrejfiren Sie Ihr Schreiben 
an mich, ich werde dann alles zu feiner Unterftügung thun.” Was ` 
hätte wohl der Prinz thun fünnen bei einer Regierung, welde‘ 
fogar ausbrüdliche Königliche Kabinetsbefehle umbeachtet bei Seite 
legt und polizeilich fortimpft und fortjtraft? So fragte fid der -— 
Doktor und that nichts, wenn {е ber allgemwaltige Leibarzt dei _ 
Königs wider Beſſeres Wiffen ſchwieg und ber einffufreide Hum- 
boldt fij mit guten Wünfchen begnügen muß. Denn, fo frid 
Diefer in einem ausführlichen Brief am Dr. Gibbs, „id Habe — 
mit meinem fodjberüfmten Freund, dem erften Leibarzt des Königs, 
Serm Schönlein, darüber geſprochen, ber gleich mir bem for ` 
idreitenben Gang der Meinung über ben. gefährlichen Einfluß der 
Vaccine in Frankreih, England und Deutfchland wahrnimmt. 

- Фіеје Meinung bietet in den Ländern, mo militäriſche Metru- 
tirung eriftiet, durch eine Vergleichung der Zahlen ber zum Kriegs- 
dienfte für untüchtig befundenen jiherli bedrohliche Zeug? 
niffe dar.“ Dieſe Zahlen hat aber zuerft Dr. Rittinger mit 
unfäglicher Mühe und großen Koften aus dem oft ſchwer gu € 
langenben amtlichen Material zufammengetragen und bem -Regie 
rungen als unirügliden Spiegel vorgehalten, aus weldem fie 
erkennen follten, wie fie fid) {е um, das befte ‚Material ihrer 
Wehrkraft betrügen, wenn fie die Vergiftung des Voltes 01 
Jugend auf durch Staatsgeſetze janktioniven. 

In Defterreich waren die Impffhriften Nittingers M 
fangs verboten, bald aber — und zur Ehre Auſtria's її й 
gefagt, ſchon im Jahr 1853 ftellte fid Defterreich am bie Spike 
ber Bewegung und während bie beutjde Prefje „im Reid" der 
Impfſache taum Erwähnung that, haben in allen Theilen Oeſter⸗ 
reichs Freunde ben guten Kampf aufgenommen und mit H 


































fortgeführt. Koryphäen der Wiffenfchaft, edle Männer des Laien- 
ftandes, Aerzte unb Geiftlihe traten gegen die Volksvergiftung 
auf, Profefjor Dr. $ammernif in Prag, ber Reichstagsabge— 
orbnete Dr. Rojer in Wien, Dr. Schaller in Stuhlweißens 
burg, Dr. Danzer in Einfiebel und viele andere find unermüb- 
liche Verfechter des Anti-Impfprinzips. Einer jener edlen Männer, 
die wahrhaftige Liebe zum Bolt im Herzen tragen, ber Graf Adolf 
Zedtwis in Wien Dat fid) fogar ber mühevollen Arbeit unter- 
zogen, die Quintefjenz aus den vielen Schriften Dr. Nittingers 
mit deffen Genehmigung auszuziehen und in einer populären Schrift: 
„Die Gefahren der Impfung und ber Ctaat&mebicin^ zu verz 
öffentlichen. Ein fold) fieghafter SDurdjbrud) feiner Ideen ijt ein 
Lichtblick für unfern treuen Kämpfer, welder ifm die jämmerlichen 
Gbifanen Habfüchtiger Kollegen und bornirten Aufklärichts leicht 
verfchmerzen läßt. Daß der Prophet aufer feinem Vaterlande 
etwas gilt, werden mir noch deutlicher im nächſten Kapitel fehen. 








f | Drittes Kapitel. 
Gi Der Impfkrieg im Ausland. ҮЗ 


E Frankreih. Congreſſe von Cherbourg und Bordeanz. ` 


| — * 


Wir wiſſen aus dem erſten Theil unſerer Biographie, buf 
Dr. Rittinger feine Studien in Frankreich zu Straßburg unb 
Paris vollendete. Jn beiden Städten erwarb er fid) unter feinen 
Kollegen nicht mur viele Bekannte, fonberm aud) manchen intimeren 
Freund, mit welchen er aud) nad) feiner Rückkehr nad SDeutjdjlanb 
in engerer Verbindung und fortwährendem Briefwechfel blieb. So 
fam e8, daß feine SBejtrebungen für Neorganifation ber mebi- 
ciniſchen Studien, für Umkehr ber Wiffenfhaft und vor Allem fein 
Kampf gegen die Impfung audj im Frankreich nidjt unbeachtet 
blieben, vielmehr in denjenigen ärztlichen Kreijen, welche dem Fort- 
Tritt unb der Intelligenz huldigten, große Aufmerkfamkeit erregten 
unb ungewöhnliden Beifall fanden. Nur fo fönnen mir е8 und 
erflären, Баб von allen mürttembergijdjen Werzten der einzige 
Dr. Rittinger eine ſchmeichelhafte Einladung zum wifjenfchaftlichen 
Kongreß (congrès scientifique de France), welder fid) im Jaht 
1860 zu Cherbourg verfammelte, erhielt. Er erfannte im diejem 
Rufe einen Wint ber Vorfehung. Mit Freudigkeit, ja mit Be 
geifterung ergriff er bie Gelegenheit, aud) in Frankreich Meitftreiter 
für feine Lebensaufgabe zu gewinnen, darum ſcheute er aud bit 
mit biejer Reife verbundenen perjonlidjen und materiellen Opfer 
nicht unb ging nad; Cherbourg. Gier legte er der mediciniſchen 
Sektion des Kongrefjes eine Denkjhrift vor über bie Verwerf 
liġfeit des Einimpfens der Kuhpoden unb ber Syphilis. So 





























ſehr nun aber aud) der ftarke, von der Wahrheit feiner Entdeckung 
überzeugte Mann ſich für bem Kampf um feine Sade gerüftet 
wußte, fo befiel ihn боф, wie er ſelbſt geftand, ein beffemmenbes 
‚Gefühl von Schwahmuth, wenn er bebadjte, dağ er hier in einem 
fremden Lande, in frember Sprache, vor lauter Gegnern — denn 
von allen feinen Freunden mar nur Dr. Uneelon au8 Dieuze 
erfchienen — eine Sade vertheidigen folte, welche durch ihre 
Neuheit, durch ihren Widerſpruch gegen die bisher geltende Lehre, 
duch ihre Verlegung [o gewichtiger Intereſſen eine förmlihe Um— 
wälzung, in ber Heilwiſſenſchaft hervorbringen muğ. War es ba 


otim Wunder, wenn der gemüthreihe Schwabe, 018 er am Bor- 


abend beg Kampftages am äußerſten Ende des Molo von Cher- 
Bourg fag unb die große Menge der Schiffe, bag unruhige Treiben 
bes Hafens und darüber hinaus das unendlid leuchtende Meer 
in feiner ruhigen Majeftät betrachtete, einem jentimentalen Ginbrud 
erlag unb Heine’s munberbar ſchöne Schilderung in feinem Ge- 
dãchtniß auffebte: 

Abendlich Moler wird еб ant Meere, 

Einfan mit jeiner einſamen Seele 

Gigt bert ein Mann auf dem kahlen Strand 

Und {баці tobtfalten Blickes hinauf 

^ tad) ber weiten tobtfalten. Himmelswölbung, 
Und ſchaut auf bag weite wogende Meer. 


Auch ihn бае der Anblick ber nie ermübenben, Deg fhaffen- 
"ben. Heiliger Mutter Thalafja unb ermutfigte ihn zum Ausharren 
in feinem: ſchweren Kampfe, ja der Blick аца Meer begeifterte 
den gemüthreihen Mann dergeftalt, daß er feinen Gefühlen Mus- 
brud im Verfen даб, melde Mer eine Stelle finden mögen: 


Das Meer von Cherbourg raufdet 
Mir’ ernfle Grüße zu; 

O meine Seele lauſchet 

Sn. feiecfidjer Nuh’. 


Granitne Zeilen fiarren 
Rings um die Hafeuftadt, 
Im weichen Porte Harren 
Die €diffe zum Belad. 





Das ſtolze Meer verſchlinget “л. mé mër ge 


Gor manges Schiff umb Herz. TD regui 
Ich Deutſcher, der kühn ringet, And) 4T affir 
Verſenke hier den Schmerz. 1 v 


Die Fluth weicht nie Granite, 

Die Thräne nie dem Wahn, 

Werd’ nie im Kampfe müde, | 
BliP immer himmelan! 1 


Der Tag des Kampfes erſchien. Nittinger vertheibigte 
feine Säge mit einſchneidender SBerebifamfeit und ſchlagenden 
Gründen gegen die altgewohnten Einwendungen der Gegner, welche 
endlich auf Vertagung der Debatte bis zum nächftjährigen in. 
Bordeaug abzuhaltenden Kongreß antrugen, weil fit auf dieſes 
Thema nicht genug vorbereitet feien. Er aber mar feiner Sade 
fo fier, daß er in ſieghaftem Bewuftfein von der Wahrheit feiner 
Lehre dem leitenden Comité be Kongreſſes 10,000 Franken zur 
Difpofition ftellte als Preis für Denjenigen, welder vor einem 
kompetenten Schiebsgerichte bei dem nächſten Kongreß die Unſchãd⸗ 
lichkeit und bie Vortheile der Virufation als Präſervativ gegen 
Blattern und Syphilis nachweifen werde. Der Kongreß nahm an 
und ein Mitglied des leitenden Ausſchuſſes, Profeſſor Charles 
Desmoulins in Bordeaur ward дит Empfangnahme beauftragt. 
So ſehr waren aber alle Mitglieder der Verſammlung von der 
hohen Wichtigkeit des von Nittinger behandelten Gegenſtandes 
durchdrungen, ſo ſehr von der eminenten wiſſenſchaftlichen Begabung 
des Mannes überzeugt, bag fie ihn zum Ehrenpräſidenten bes 
Kongreffes ernannten und die Akademie von Cherbourg ihm das 
Diplom eines Forrefpondirenden Mitgliedes überfandte.- Alfo-ehrte 
Frankreich den tiefen Denker und gelehrten Arzt aus Schwaben, 
während feine Heimath ihn mit Poligeiftrafen, Konfisfationen und 
Auspfändungen djfanirte und feine Kollegen ihn dem Publikum 
als Narren denuncirten. Derjelbe Mann, meldjem Hartherzigleit 
ben Born ber Wiſſenſchaft abgraben wollte, ben Engherzigleit in 
einen ihm apatfi[den Beruf zu bannen ſuchte, er fat durch eigene 
Kraft Dé auf jene wiſſenſchaftliche Höhe geſchwungen, von welder 
herab er der ganzen mebicinijfem Welt ben Fehdehandſchuh hin 








werfen fonnte, unb ber arme Stipendiat von efebem fonnte heute 
aus eigenen Mitteln einen Preis von 10,000 Franken bieten Dem, 
ber im: Stande wäre, feine miffenjdjaftlidjen Entdecungen ſiegreich 
zu widerlegen. 

Groß waren die Vorbereitungen zu bem Tournier in SBorbeauz. - 
Vierhundert einzelne Einladungen an europäifche Aerzte erließ das 
Comité, alle Journale verbreiteten den Aufruf und Nittingers 
Thefen und Memoire wurden im Drud vervielfältigt. Er ſelbſt 
ſah dem Kampfe ruhig und heiter entgegen, war er ja von ber 
Güte feiner Sachen vollfommen überzeugt und fatte er ja mehr 
als ein Jahrzehnt lang ein Arfenal wiffenfhaftlicher SBemeije und 
Dokumente gefammelt, melde er mur in das Feld führen durfte, 
um al3 Sieger au8 bem Streite heimzufehren. Und fo gefchah 
e8 aud. Es waren ſchöne Tage für unfern Kämpfer bie zehn 
Tage von Bordeaur. Als er dem mebdicinifhen Europa, das fih 
Ber verfammelt fatte, feinem Atmofphärenatlas vorlegte, welcher 
auf 50 Blättern die Temperatur der erften 50 Jahre unferes 
Jahrhunderts Tag für Tag ziffermäßig verzeichnet, dazu Kolorirte 
Eremplare feines Atmofphärion, beutjd) unb franzöfifch, ferner die 
officiele ſchwediſche Gefhichtstabelle über den Gang ber SBlattern, 
fowie eine Statiftit über Leben und Tod, Gefundheit und Krant- 
feit ber meijten Länder Guropa'é. Da erftaunten die Verſam— 
melten über bie Größe unb Bedeutung des Materials und [pradjen 
bem Manne ihre Bewunderung und Anerkennung aus, beten uns 
geheurer Fleiß, deffen Forfhungstraft und Gelefrjamfeit fo Großes 
geleiftet, und -als- er dann an der Hand der Gefchichte und Natur: 
wifjenfchaft ben Beweis führte, bag ез gegen Feine Krankheit irgend 
ein Präfervativ gebe nod geben könne, als er eine Wolfe von 
Zeugniffen der intelligenteften Vertreter der mediciniſchen Wifjen- 
[daft aus Frankreich, England, Italien, Deutſchland, Oeſterreich, 
Schweden, Holland vorführte, da mußten felbjt bie verbifjeniten 
Gegner den Degen jenfem und bie drei für bie Impfung einge- 
reichten Preisbewerbungen тошеп zurüdgezogen, ber Preis von 
10,000 Franken dem Stifter wieder zugeftellt, weil die Jury 
erklärte, dag nah den Refultaten der Debatte Niemanden ein 
ſolcher zuerfannt werden könne. 
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Wann ſchlafen Sie denn? Wann efen Sie denn? IMs 
mögli, daß Ein Mann folde foloffale Arbeiten vollbringt? In 
Biefen unb bergleihen Fragen [prad fiğ bie Anerkennung der 
Kollegen dem beut[den Dottor gegenüber aus, und beutfder Fleiß, 
deutfcher Geift, beutfdje Gründlichkeit und Uneigennüßigfeit wurden 
freudig gerüßmt. Das offene, amfprucsfofe Wefen gewann ba 
unferm Nittinger viele Freunde unter den Verfammelten. Einer 
derjelben, Dr. Rey aus Borbeaur ergriff nah ber Sitzung feine 
Hand mit ben Worten: „Zwar bin i nod) fein Anhänger Ihrer 
Ideen, aber id liebe imb ſchätze Bod) den Mann von fo tiefem 
Geint, fo großer Arbeitskraft unb Meberzeugungstreue: Фог dëm 
Manne, der ſolche Eigenfhaften im fid) vereinigt, muß man fij 
verbeugen unb das thue іф.“ 

Die fdjónfte Genugifuimg aber, melde ihm für bie vielen 
feiner Cade gebrachten Opfer zu Theil werben fonnte, war bit 
Gewißheit, ba er in SBorbeaur einen Samen ausgeftreut hatte, 
ber gebeihen würde, daß er unter bem Anmefenden viele von ber 
Nicptigkeit und Wahrheit feiner Thefen überzeugt бабе und daf 
diefe Ueberzeugten diefelben allermärts verbreiten werden. 

So war e8 auch, іп ber That. Wir finden feine Schriften 
ins Holländiſche übertragen mé Dr. Jungblod; der ihm in 
Borbeaur Freund gewordene Profeffor Dr. Ribolt aus Turin 
verpflanzte fie паф Italien, mo fie folche Verbreitung und Mn- 
erfennung fanden, bag bie Societa frenopatica italiana gw Averfa 
(Reaper) ihn dur bie Ernennung zum totrejpoubirenben: Mit: 
gliebe ehrte, unb e3 ift gemiß dn ſchönes Zeugniß Eolfegialer 


‚ Würbigung, das Profefjor Riboli veröffentlichte: 


„Dr. Rittinger ift ein Mann des Voltes, welcher AUS 
der anhaltenden Glebanfenaróeit verdankt. Er — ber It 
geimpft at — Hat feine ärztliche Schuld an bie Menfchheit durd 
die härteften Drangfale, bie ihm feine Heimath, namentlid 
Stuttgart anthut, entrichtet. Er bat feine intellektuelle geiftige 
Schuld durch feine offenen Protefte wider das Impfen umb bu 
feine Arbeiten ala Schriftfteller abgetragen.“ 


Als feftlihen Nachllang zu ben Siegestagen von Bordeau 








{Gitte Dr. Colſon, Arzt in Commercy, unferm — 
SE von Bincent verfaßte Berfe: 


Ў Malgró ces exemples terribles 
` Tous les semeurs de vérités 


Etaient et sont encor la cible 
Ой s'exercent nos eruautés. 


Tous ces hommes de grande race 
Au front clair, au regard pergant 
Ont laissé partout une trace 

Qu'ils ont marquée avec leur sang. 


‚ АҺ! vienne la liberté sainte! 

Et de ces sublimes héros 

Nous n'entendrons plus une plainte, 
Car nous n'aurons plus de taureaux. 


Maitrisant l'eau, l'air et le feu 

L'idée est la söve du monde, 

Elle пай, rayonne et féconde; 

C'est par elle que tout se fonde, 

L'Idée est un souffle de Dieu. 
Bordeaux le 19 Sept. 1861. 





Bevor wir das Kapitel Frankreich [djlieBen, gebeten mir 
nod eines Schreibens, welches Nittinger am 10. März 1858 
an den damaligen Kaifer Napoleon III. richtete, worin er ifm bat, 
bie SDoftrin Jenners prüfen zu faffen. Als Antwort ließ Napoleon 
feinen Sohn impfen, welcher {either an angeimpften Strofeln leidet 
und, mie englifche Aerzte verfihern, bie den aus Frankreich Derz 
jagten fünfzehnjährigen Jungen gejehen haben (im März 1871) 
einem frühen Ende entgegenfieht. 

(8 find jet gerade zehn Jahre, daß Dr. Nittinger vor 
dem gelehrten Frankreich zu SBorbeaur bie Anklage der Volts- 
vergiftung durch Syphilifation und Vaccination erhob und bie 
Greuel der Verwüftung des franzöfifchen Volkes an Leib und 


"Seele nadie, welche durch {olde muthwillige Vergiftung onge: 


richtet werde. Bor wenigen Tagen jag dort eine andere Verfamm: 


lung, bie Vertreter der gefammten franzöfifhen Nation, um einen 





ſchimpflichen Frieden zu unterzeichnen, ber bas Sand zwei ber 
ſchönſten Provinzen foftet, шей die Heere Frankreichs im zwanzig 
Schlachten befiegt, fein Kaifer, feine deldherrn gefangen, feine 
Feftungen gefallen. Alle Bande ber Ordnung und Disciplin find 
zerriffen, Redt unb Gefe& peradjtet, der Krieg Aller gegen Alle 
fat begonnen. „Sehen Sie bie entjeblidjen Lebenszuftände Ihres 
Landes ап,“ rief vor zehn Jahren Nittinger bem in Bordeaur 
verfammelten Kongreß zu. „Frankreich, wie alle Sympfftaaten, zeigt 
in feiner Population die auffallende Erjheinung ber Martzehrung, 
Aeußere Greigniffe, mie Mißwachs, Krieg, Auswanderung, Sunt 
fucht 2c. find nicht im Stande, den Stillſtand ober bie Ber- 
minberung der Volkszahl, der Geburten, der Konfeription, bie 
abnehmende Fruchtbarkeit, die Herabftimmung der Blut- und 
Mustelthätigkeit zu erklären, wie der Direktor des Панел 
Bureaus in Paris, Herr M. Legoyt, dies im 10. Bande feiner 
Statiftit der Bewegung der Bevölkerung in Frankreich burdj Zahlen 
veranfhaulicht hat. Mögen Kaifer, Könige, Minifter, Beamte, 
Aerzte glauben, was fie wollen, das ändert das Faktum midi: 
Die Dilfer werden nublos vergiftet. Die ſchreckliche Thatſache 
lebt unb zeugt wider ihre Urheber!” 

Möchte das Schickſal Frankreihs eine Warnung für Fürften 
und Völker fein. Discite justitiam moniti. 











Wiertes Kapitel. 


Der Impfkrieg im Ausland. 
Fugland. 


un 


Nach der Rückkehr vom Kongreffe zu SBorbeaur ſchrieb Nit- 
tinger fein Bud „Jenner's Gant”, worin er nicht mur ben 
Gang der Verhandlungen nieberlegte, [onberm aud) alle amtlichen 
Aftenftücte, welche bei diefem wiſſenſchaftlich fo hochwichtigen Pro- 
effe zur Entſcheidung mitwirken, veröffentlichte. Dieſes Dud ijt 
reich ausgeftattet mit bem prächtigſten wiſſenſchaftlichen Apparaten, 
bie er dem Kongreß vorlegte unb bie fo allgemeine Bewunderung 
erregten, [omob[ durch bie Genialität der Erfindung, als burd) die 
Schönheit und Wahrheit der Darftellung. Es enthält aber aud) 
поб ein ungeheures Material von phyſiologiſchen, ſtatiſtiſchen, 
hiftorifchen Beweismitteln nebſt einer Wolfe perfönliher Zeugen 
für feine Sade, баб ¢3 'wohl als ein Quellenwerk für künftige 
Forſchungen anzufehen ift, zumal in bemfelben aud) bie Principien 
des kosmodynamiſchen Syſtems niedergelegt find, welches beftimmt 
if, das mechaniſche Syftem unferer heutigen Medicin zu ftürgen 
und eine neue auf bie Natur gegründete wahre Wiſſenſchaft herauf: 
zuführen, 

Schon feit vielen Jahren fatte ihn feine Praris mit ng: 
lüubern, melde auf kürzere "ober längere Zeit fij in Stuttgart 
oder deffen Umgebung angefiebelt hatten, zufammengeführt. Diejen 
konnten feine Anfihten und Tendenzen nidt verborgen bleiben, ba 
fein Heilverfahren darauf bafirt mat unb er für feine Lebensauf⸗ 
gabe überall Propaganda zu machen beftrebt mar, Durch fie 
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famen feine Impfſchriften nah England und fanden fogar Eins 
gang in den Salons der Lords Shaftesbury und des allge- 
maltigen Minifters Palmerfton. Es mar dort burd ein im 
Jahr 1853 im Parlament burdjgegangenes Gefe der Impfzwang 
eingeführt und baburd) im ben gebildeten Kreijen eine gewaltige 
Oppofition hervorgerufen morben. Mit bem Scharfblid und ber 
SWadjamfeit eines Felbherm, der den Gang der Schlacht leitet 
und überwacht, ift Nittinger überall ba gegenwärtig, wo ber 
Impflampf entbrennt, von allen Seiten empfängt er Rapporte, 
Briefe von Freunden, Zeitfchriften, Berichte, fo daß er immer 
von dem Stande ber Sade in allen civilifirten Ländern der Erde 
unterrichtet ijt. Er jelbft ertheilt überallfin Rath, {фа Material 
aus feinem reidjen Arjenal herbei, ermuntert und medi, Debt, mo. 
e$ nöthig, in bie Breſche, greift felbjt am unb hebt die Fahne ber 
Vernunft und Wahrheit боф über bie Balle, die Dummheit und 
Eigennug im Bunde mit der Staatsallmacht aufgeworfen Haben. 
Sp fam e3, dağ aud bie Impfgegner Englands Dé am ifm 
wenbeten und Rath und Beiftand von ihm erbaten. John Gibbs 
Eſq., Artileriefapitän und Arzt, deffen Bruder George unb ijt 
Neffe Richard Gibbs find die Häupter ber Agitation in Eng 
land und mit 9tittinger in achtungsvoller Freundſchaft verbunden 
Dem Erfteren widmete er das im Jahr 1859 herausgegebene 
„Schwarze Buch vom Impfen,” Zeugniffe unb Thatfaden, ber 
ſonders aus England über die ſchrecklichen Verwüftungen, melde 
durch das Vergiften mit Impfftoff angerichtet werden, eine Gegen 
[drift wider das englifche Blaubuch für die Vaccination, wodurch 
das Parlament zu einem neuen, noch ſchärferen Impfgeſetz auf 
geftadjelt werden јоШе. Dem „ſchwarzen Buch“ folgte im Jahr 1863 
eine neue ausführliche Widerlegung jenes Blaubuches unter dem 
Titel: „Die Impfhere.“ 1 
Das Jahr 1865 brate den erjten Band feines „Teftament 
ber Natur,” eine Sammlung von Thatfadhen unb Bemeifen fi 
bie 9tidjtigfeit ber von ihm aufgeftellten kosmiſch-medieiniſchen Ge 
lebe; ber zweite Band erfchien im darauffolgenden Jahre. 
Der Kampf in England Det den mutfigen Streiter mit 
ruben. Im Jahr 1867 Пер er fein Bud: „Der Sieg miber bie 


Impfung im Bolt und Parlament von England“ drucken, welches 
in ber englijfen тее großes Auffehen erregte und verdiente 
Anerkennung fand, da e3 aufer eigenen nenen Aufſätzen eine reihe 
Zufammenftellung von Urtheilen englifcher Impfgegner und ein 
gehende Berichte über die dortige Agitation gegen den Impfzwang 
enthält. 

Kaum hatte Lord R. Montague, ber windige Sproß ber 
Maria W. Montague (1717—21), ber Impfhere von Eng- 
атф, im Juli 1867 feine verſchärfte Impfbill durch das engliſche 
Oberhaus geſchmuggelt, fo Dep Nittinger im Jahr 1868 feine 
gewichtige Schrift: „Die Sympfregie mit Blut und Eifen“ erſcheinen, 
die er der Gräfin v. Roailles, Präfidentin des Londoner Frauen- 
verein® widmete, bie einen Preis von 100 Pfund Sterling für bie 
fung der Impffrage ausgefeht Hatte. 

Diefes Buh, das der Verfafjer felbft für eines feiner be- 
beutenbften erklärt, ijt eim internationaler Schlachtruf gegen bie 
Impflafte, denn e$ fordert in bemtjó, engliſch, franzöſiſch, 5012 
fünbijd) und italienisch geſchriebenen Aufjägen die Männer ber 
Wiffenfhaft, bie Völker, und beſonders die Frauen zu energifcher 
SBefümpfung ber Virufation auf. Und folte auch diefer Nuf in 
bem ſelbſt wiſſenſchaftlich gefnebelten Frankreih mur geringen 
Wiederhall finden, in England wird er gehört werden tro& bes 
Lords Montague und des Königlichen Leibarztes Jenner, zwei 
Namen, bie von ber Jronie des Schidjals am den Untergang ber 
Schöpfungen ihrer Voreltern gefnüpft zu fein feinen. 

In meldem Anjehen Dr. Nittinger in England Debt, mie 
боф fein Rath geſchätzt wird, wie ihn jelbft feine Gegner ehren, 
davon mögen folgende Briefabfchnitte Zeugniß geben. 

George Gibbs іп Darlington, einer der drei um ben 
Impfkampf in England jo verdienten Agitatoren, deren weiter 
oben ſchon gedacht wurde, jdjreibt unter bem 25. März 1866: 

„Da der Ärztliche Beamte des Geheimenraths, welder jebt 
bie Macht zu erlangen ſucht, Vaccination und Nevaceination 
anzubefehlen nad jeinem Belieben, den Gebraud von $ympbe 
fanktionirt und zwangsweife eingeführt fat und feine Theorie 
fehr allgemein angenommen worden ift, fo wird Ihre Antwort 












KA Bebeutung feine } | in Ese af el 
Ein Brief des Londoner Arztes - -Cullen — т 
Dr. Hawes de Clay in Cannftatt vom 28. Mai 1808, (ic 
originell genug: ten 
„Schicken Sie mir alle —— — -wele pro 
E unb contra Vaccination jdjrieben, Auch bitte іф Sie um eine 
$ Photographie des Dr. Nittinger. Ich Habe biejen Mann 
glühend gehaßt und haſſe ihn mod, trogbem Ihr Brief vom 
2. Mai mir ihn von ber ebelften Seite befreit. — — — 
Kann und wird bie mebicinif—he Gentry : den Bormurf 
des Verbalismus und Charlatanismus nidt mit mam 
d hafter Kraft niederſchlagen, notabene mit geiftiger Gewalt, jo 
- werbe ich, Datt des elenden Gewäfdes, eigens ifm im Stuttgart 
d befuchen, um ifm wegen umperbienter Mißhandlung um Ber- 
zeihung zu bitten.“ Sim 
Dr. Cullen und Herr be Clay, Neffe des Herzogs von 
PBalmella, bejuhten ben Dr. Nittinger während einer Bile- 
giatur im Friedrichshafen, Juni 1870, drei Tage.: 1 2 ва 
vi 
¥ wd 
putei 
EE. 
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Fünftes Kapitel. 


Der Mann mie er ift. 


un 


Ein ächter Sohn des allemanijden Stammes, kräftigen 
Körperbaues und gejunber Gefihtsfarbe, Debt er, um in ber Sprache 
feiner englifhen Freunde zu reden, 5 Fuß 6 Zoll Dod) in feinen 
Schuhen. Das früh gebleichte, jhlichte, polle Haar umfrüugt eine 
Hohe Stine und hellbraune, burdjbringenbe Augen Tefen in ber 
Seele feiner Umgebung; fein Gang ijt bebüdjtig aber fider unb 
fein Haupt fit fo aufrecht auf feinem Naden, als ob e3 von ben 
Stürmen feines Lebens, von ber Heinlihen Gehäßigkeit [einer 
Feinde nie berührt worden wäre. Heiterer Sinn, ein offenes 
Herz und fprubelnder Humor machen ihn zum liebenamürbigjten 
Gefellfhafter und glüdlid) der, ben er feiner Freundſchaft würdigt, 
wenn er duch Feithalten am Freiheit und Recht fie fij zu be- 
wahren weiß. Jeder Zoll ein Mann, verlangt er aud) von feinen 
SBertrauten den Mannesmuth, ber mit Wort unb That für bie 
gewonnene Weberzeugung einfteht unb barum ift er auch empfäng: 
lich für Widerfprud, wenn biefer mit Gründen belegt wird, und 
achtet bie Weberzeugung des Gegners. Kommt biefer ihm aber 
mit feichten Redensarten, mit abgebro[djenen Phraſen ohne wifjen- 
Ihaftliche Begründung, bann wehe ihm! Dann ijt Nittinger 
gleich fchlagfertig mit Mund und Feder und fann den Umftänben 
nad) ebenfo Derb wie beigenb werden. Die Impflafte Dat fid) 
daraus einen Panzer geſchmiedet und behauptet, auf eine Wiber- 
legung feiner Lehre nur deßhalb nicht eingehen zu Können, weil 
fie nicht im afabemijjen Galajtyf vorgetragen werben und er 
nit genug Otüdfidjt nehme auf bie Doktordiplome. Rückſicht⸗ 








nahme, mo er für Wahrheit und Recht eintritt, ijt freilich umferes 
Nittingers Sade nicht, und mie er feinen Patienten den Rüden 
fert, wenn fie nicht unbedingt feinen Anordnungen Folge Teiften, 
fo trägt er auch fein Bedenken, hochfahrenden und bod) unmijjen- 
den Gegnern in unfanfter Weife den Standpunft flar zu maden. 

Es ijt wahr, feine Schriften find nit mad) ber äußeren 
Form funjtgeredjt aufgebaut, fie erfheinen bei oberflächlicher Anfiht 
als rudis indigestaque moles; wenn man aber береп, dag 
alles, was er gejdjaffen, neu ijt und erft entdedt werden mußte, dağ 
er zuerſt Jahrhunderte alten Schutt abzuräumen hatte, um die 
Quellen wahrer Wifjenfhaft aufzudeden, daß er das Material zu 
feinem Neubau mit ungeheurer Mühe und bedeutenden Koften aus 
allen civilifirten Ländern ber Erbe ferbeijdjaffen mußte unter den 
mannigfaltigiten Schwierigteiten, welde Brobneid und Imdolenz 
dem Reformer in ben Weg legten, jo ijt nur zu verwundern, daf 
er außgehalten und es ijt fiber eine propibentielle Miffion, тебе 
Nittinger zu erfüllen berufen ijt, mie dies eine öffentlihe Stimme 
in den „Katholiſchen Blättern“ vom 22. Auguft 1869 jer be 
zeihnend ausſpricht: 

„Die fBorjejung hat fid in bem Dr. Nittinger fidt 
barih ein Werkzeug außerforen, um bie Berfinfterung be. 
Geiftes, bie 70 und abermals 70 Jahre auf den Völkern lag, 
allmählich dem Lichte entgegenzuführen. Der einft barfüpige 
Waifentnabe mußte auf bie Gipfel des ärztlichen Berufes gez 
hoben werben. Sein ganzer Lebensgang zeugt, bag er ciu 
propibentielfer 9Xenjd) ijt. Er führt einen Stiejenfampf gegen 
ben vaccinalen Aberglauben. Die furdjtbare Uebermacht feiner 
Gegner fürdjtete (id) еі, Hand am ihn gu legen umb zwar 
niht blos deßhalb, weil er im ganzen Lande Liebling des 930108. 
war, für defien Interefjen er офі, jonbern vielmehr deßhalb 
weil fie nicht durften, denn die Hand feines Herrn fag über 
ihm. 90е Preßprozeſſe feit 20 Jahren enthalten nicht fo viel 
ftarfe Worte 618 zu Ehrenverlegungen, als ein einziger Federzug 
Nittingers, fo bag feine Schriften wirklich als juridiſche 
Phänomene unferer Zeit bajteen. Diefer Schub. pon Oben 
war aber aud) erforderlich, fonít hätte das Impfwerk nicht 
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vollendet werden können, wie e3 im feinem jebigen Ausbau fteht. 
Soli deo gloria." 6. D. 


Wer ben edlen Kämpfer für Redt und Wahrheit tennt, ber 
achtet ihn Hoch, und mer das Glüd fat, in intimere Beziehungen 
zu ihm zu treten, ber muß ihm heb gewinnen. Seine Freunde 
wijfen, was fie am ihm haben, fie ehren fein Herz, feine Treue, 
feinen Muth; ober ijt e8 nift ein ſchönes Zeugniß für ben 
Menſchen, menn der Dichter und Arzt Hofratd Dr. Theob. Kerner 
in Weinsberg dem Dr. Nittinger zum Neujahr 1869 nad: 
ftehende Verje widmet; 


„Ad, Бар es fo viele Leute 

Und jo wenig Menjen” gibt! 
Daf man Баеп lernt am meiften, 
Was am meiften man geliebt, 

Daß, wen geftern nod, wen heute 
Sd mod) nannte meinen Freund: 
Morgen {фоп mit Dier Wehmuth, 
Sd erkennen muß als Feind, 

Ach fo viele, viele Falſchheit! 

Und die Wahrheit, wo ift fie? 

&o viel Täuſchung, fo viel Dichtung 
Und bod feine Poefie! 

Enger Kampf, wit aber Feinde 
Mit geöffnetem Vifit — 

Nur cin. feiges, hiuterrüch ſches 
Weipenartiged Gethier! 

Neberall die Etiquette, 

Diefer ſieife Ehrengaſt, 

Sie, die jede warme Regung 
Schlangenumäßig talt umfaßt; 
Und ringsum das Menſchentreiben 
Und bod Herzenseinſamkeit! 

Ach wer meuſchlich fühlt auf Erden 
Dat auf Erden wenig Freund'l!“ 


Und wie glänzend ift bie Anerkennung der Männer bec Wiſſen⸗ 
ſchaft im Auslande, deren einige wir fier folgen laffen zum Zeug: 
mig, bag bie Fremde gerechter gegen ihn ijt als bas Vaterland, 
Es find Stimmen kompetenter Richter, melde unfern Nittinger 
theils durch langjährigen Briefwechſel, theils auf den Kongreffen 


von Cherbourg und Ban ана mr Yaten- ien 
Dr. Herpin von Meg von ihm: 

„Nature ardente, caractère e mais — 
animée par des nobles sentiments, Nittinger s'était 
doué pour mission en. ce monde de faire le bien, toujours 
le bien. Cette mission il l'a rempli jusqu'à се. A 
où je lui serre la main.“ 


Dr. Goutrinier von Bath: 3 
. „Mr. le Dr. N. est un des médecins les plus érudits 

de notre époque. C'est dans le texte original, qu'il lit 
et étudie les auteurs grecs, latins, français, anglais, 
italiens; lhebreu lui est familier. Les sciences exactes 
ont pour lui un attrait, qui le rendent trés-profond dans 
les connaissances variées. Il possède une vaste érudition 
cosmique, mais il cache sous son esprit délicat, sa mo- 
destie, les trésors qui ne se révèlent qu'a ses E 


Dr. Verdé-de-Lisle von Paris: 

„Зп Nittingers Charakter brüdt fid) eine feltene Kraft 
und jonnige Beftimmtheit aus, ein feiter Gott des Willen“ 
vermögens. Alle feine Reden und Handlungen bezeichn.: ein 
eigenthümlicher origineler Ton und Grid), ber diefen Mann 
intereffant madjt und ihn їп ben meiften Verhältniſſen b 
äußern Lebens burg feine treffenden Gutachten imponiren ЇЇ 

SRerbinbet fiğ aud, wie natürlich, mit biefer präcifen Kraft 
des Geiftes ein oft mit feibenjdjaftlidjer Heftigkeit aufbrauſendes 
Temperament und eine in dieſer faſt an Härte grenzende Strenge 
unb Gonjequenz, јо ijt auf der andern Seite eine milde grant 
lichkeit, eine zarte, weiche Seele vormaltenb im ihm Berlé" 


Daf Nittinger alB Arzt andere Wege: geht, als feine 
Collegen, ijt nicht zu verwunbern, da ber Entdeder ber Virufation 
auch der Gnibeder des kosmiſchen Heilfyftems ijt, das im Gegen 
{аб zur heute noch üblichen paracelfijden Methode des: Mittels 
alters nicht vom todten Menfchen, vom anatomijden Tide feine 
Weisheit Holt, fondern die Geje&e bea Lebens mur im 
Menſchen fudjt und findet. Hahnemann, mit bejjem inneren’ und 











äußeren Schiefalen Nittingers Leben јо viel 9fefnlid)feit Hat, 
erklärte einft plöglich feinen Patienten, er werde Niemanden mehr 
berathen, bis bie Therapeutik, melde jet eine Lüge fei, eine 
Wahrheit geworden. Er entbedte die Homöopathie, wofür- er 
von Collegen, Apotheken unb Publikum als. Charlatan und Narr 
fo Tange’ verfolgt wurde, bis er den Staub beutjder Erde von 
den Füßen fHüttelte und in ber Hauptftadt Frankreichs ein dant- 
bares Aſyl fand. Heute wird fein Syitem am den Univerfitäten, 
freilich von geiftlofen Schülern ſchablonenmäßig, nicht in der geift- 
reihen Зее des Meifters gelehrt und im Leipzig ward ihm gar 
ein ehernes Denkmal errichtet. 

Nittingers Syftem ijt allerdings ein anderes, es ſchließt 
jede Behandlung dur Gifte audj in nod) fo Heiner Dofis aus, 
Sein Scharfblid Hat die Geſetze des Lebeng evgrünbet, feine geift- 
reihe Intuition macht für ihn das Graminiren des Patienten über: 
flüffig, vielmehr ift er e8, welder den Kranken, nadbem er mit 
eigenthümlichem Scharfblid bie fünf Gebiete des Lebens an 
feinen Patienten durchmuſtert fat, ihren Zuftand und ihr Befinden 
Кат barfegt. Diefe Sicherheit des Blides, diefe Schärfe ber 
Diagnofe, die innige Vertrautheit mit den Heilkräften der Natur 
machen ihn gur Testen Inftanz in verzweifelten Fällen. „Wenn 
Nittinger in Stuttgart nicht helfen tann,” fagte im Frühjahr 1870 
Profeffor Dr. Oppolzer in Wien zu dem ihn wegen feines 
Sohnes fonjultirenben Bankier Bergheim aus Jerufalem, „jo ijt 
alles verloren.“ Und fiehe da, Nittinger ftellte den jungen 
Mann wieder her. 

Kranke aus allen Welttheilen, aufgegebene Patienten aller 
Stände fliehen zu ihm, unb mer, wie wir, feit [o mandem Jahre 
bie Praris diefes Mannes zu tennen das Glüd Hatte, mer eg 
mit anfah, mie er Krebsgef—hwüre, Beinfraß, Wafferfuchten im 
legten Stadium, $Bruftfranfe aller Art nad feiner vernünftigen 
Methode бее, ber muß Demunbernb zu ihm auffehen und ber 
Borfehung danken, daß fie den Mann fo 50% begabt Dat. 

Möge ев ihm vergönnt fein, das Syftem des richtigen Naturz 
heifverfahreng, deffen Entdeder er ijt, als Denkmal feines Genie 
volftändig ausgearbeitet der Nachwelt zu Hinterlaffen, welde gewiß 











E A 
— ES 
Ж | 
“Ж >: 
‚ 
^ 


Я 





| 


£e 


gc 





